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„Jugenderinnerungen.” 
Mitgeteilt von €, Mieſcher. 





öum Eingang. 


Es gehört zum wertvollen Dienit, den das Basler 
Jahrbuch verfieht, daß es nicht nur in feiner Ortschronik 
die in jüngjter Vergangenheit unferer Stadt Durch den Tod 
entrüdten befannteren Perjönlichkeiten nah Namen und 
Sterbedatum kurz erwähnt, fondern auch durch ein aus- 
geführtes Lebensbild das Andenken folcher feithält, die in 
unferm baslerifhen Leben befonders markante Erfcheinun- 
gen gewejen find und einen weiterhin jpürbaren geijtigen 
Einfluß ausgeübt haben. 

Da wird der Empfänger des neuen Jahrgangs dies⸗ 
mal mit Sicherheit ein von Freundeshand gezeichnetes Bild 
vom Leben und Wirken des am 6. März 1923 über- 
rafchend ſchnell ung entriffenen Herm alt-Antiftes D. Ar⸗ 
nold von Salis erwarten, des langjährigen Müniterpfarrers 
und Leiters unjerer Baslerkirche, des lebten, der noch den 
(duch die neue Kirchenverfaflung in Wegfall gefommenen) 
Titel „Antiftes” getragen und würdig die lange Reihe der 
imponierenden Herren Antiftites abgefchloffen bat, wie fie 
in der Univerfitätsaule im Bilde ung entgegentreten. 

Die Erwartung ift beredtigt. 

So war denn auch die Aufnahme eines Lebensbildes 

für 1924 geplant. Jedoch der Mangel an Raum, mehr 
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aber noch der Umſtand, daß im Nachlaf des PVerftorbenen 
fih von ihm felbft verfaßte, ſchon Ende der neunziger Zahre 
aufgezeichnete Zugenderinnerungen gefunden haben, ließen 
eine Berfchiebung der eigentlihen Lebensbeichreibung auf 
das folgende Jahr angezeigt erjcheinen. 

Mit einer Frifhe und fröhlichen Begeifterung gefchrie- 
ben, wie es dem Gelbitbiographen in fpäterer Zeit kaum 
mehr möglich geweſen wäre, ftellen fie ung das Bild einer 
wahrhaft idealen Jugend vor Augen, die in feltener Weife 
geeignet war, die im Rinde fchlummernden Gaben zu weden, 
zur Entfaltung zu bringen und zu einem reichen Gemüts- 
leben und ftüchtigen Charakter den Grund zu legen. Zu⸗ 
gleich bieten fie fo reizvolle Schilderungen des Schauplates 
diefer Jugend, des bündnerifchen, zur italienifchen Grenze 
fih ſenkenden Bergtals und feines originellen Volksſchlags 
und »lebens, wie der Wellenfchläge, welche die Zeitereig- 
niffe au in dieſem äußerften Winkel unferes Vaterlandes 
pürbar werden liefen, daß es wirklich ein Verluſt wäre, 
wenn dieje fchriftlich hinterlaffenen Erinnerungen nicht über 
die Samilienangehörigen hinaus einem weiteren Rreis be- 
fanntgegeben würden. 

Wir find überzeugt, daß nicht nur des Verftorbenen 
Freunde und die Verehrer des Theologen und Kirchen- 
mannes, denen auf dem Hintergrund feines Werdens der 
gereifte Mann um fo verjtändlicher wird, ihre Herzens- 
freude dran haben werden, jondern ebenfo jedermann, der 
die Jugend lieb hat und für eine gefunde Entwidlung der- 
jelben Sntereffe bejigt. Im Familienfreis als Lektüre be- 
nußt, gerade wo ein heranwachjendes Gefchlecht dabei ift, 
werden fie ficher aufmerfjame Hörer finden. 

Wir laſſen fie der Hauptfache nah — mit wenigen 
unbedeutenden Weglaffungen — wörtlich folgen. 
E. M. 


* * 


(1897 VII. 23 im Serienaufenthalt zu Buochs gefchrieben.) 

Mein fünfzigftes Lebensjahr möchte ich nicht ablaufen 
laffen, ohne einen Rüdblid zu verjuchen auf das durchlebte 
halbe Jahrhundert, mir felber zur Ergögung und den lieben 
Meinigen zu einem Angedenfen. — 

Väterlicherfeits entijtamme ih dem ſchon im 13. Zahr- 
bundert aus Oberitalien nah Soglio im Bergell ein- . 
gewanderten Gejchlechte, welches als das der Salis- 
Soglio befannt und zum Wurzelitamme der verjchiedenen 
Zweige derer „von Salis” geworden ift, die nach den ver- 
ſchiedenen Ortichaften, wofelbft fie ſich anfiedelten, ihre 
unterfcheidenden Beinamen erhielten. 

Mein Batr Johann Jakob von Salis ift 
am 29. März 1821 als das älteite von fünf Geſchwiſtern 
in der Zitadelle zu Antwerpen geboren, wo fein Vater 
Johannes als Lieutenant in einem Schmweizerregimente 
Kriegsdienit tat und mit einer Niederländerin, Maria 
Henriette Heimel, ſich verehlicht hatte. 

Die Aufhebung der Schweizerregimenter in — 
Dienſten nötigte den Großvater, mit ſeiner Familie nad 


ı Sn der „Stemmatographia“ der Familie, welche mir nie zu 
Gefiht gekommen ift, Theint meine direkte Ascendenz nicht genannt 
zu fein, offenbar, weil diefelbe, ſchon vor der Anlage des älteften, 
nod vorhandenen Kirchenregifterd in Soglio, durch „Verbauerung” 
oder dur „bürgerliche Heirat” das „von” vor ihrem Namen preisgab. 
— Ich erinnere mid) noch felber fehr wohl, daB vor Jahrzehnten 
mande Glieder dDiefes wie anderer altadeliger rhätiſcher Geſchlechter, 
welche in befcheidenen Öfonomifchen Verhältniffen und bürgerlichen 
Stellungen lebten, auf ihr „von“ verzichteten, weil dasfelbe im Voltg- 
bewußtfein alg Merkmal von Stand und Reihtum galt, und daß 
fpäter diefelben Perfonen ihr „von“ wieder. annahmen und fchrieben, 
als Ddasfelbe bei zunehmender Demofratifierung des gefamten 
Staatsweſens nur noch eine hiftorifhe Reminifcenz bedeutete und 
nicht mehr einen befondern Anſpruch auf fozial „höhere Stellung”. 
Sn diefem Sinn hat auch mein Vater in fpäteren Jahren fih wieder 
„von Salis“ gefchrieben, während feine im Yauernftand verbleibenden 
Geſchwifter es nicht taten. 


Soglio heimzufehren und bier ein Feines Bauerngut zu 
bebauen. Kaum 38 Jahre alt, wurde er 1831 beim Holz 
tällen von einer ftürzenden Tanne erfchlagen und hinterließ 
Stau und Kinder in fchwierigen und bedrängten Berbält- 
niffen. Wohlhabende Freunde nahmen fi) nun beſonders 
des älteften Knaben, eben meines Vaters, an und ermög- 
lichten ihm den Beſuch der Kantonsſchule in Chur und das 
Studium der Theologie dort und in Baſel. 

Er war eine glüdlich angelegte Natur: bei mittelhohem 
Wuchs von großer Rörperfraft und eiferner Gefundbeit; als 
Student ein hervorragender Turner, wiederholentlich als 
folder auch gekrönt; gegen alle Witterungswechfel abgebär- 
tet, im Winter unter feinem Hausrod die Yruft offen tra- 
send ohne Weſte, in feinen Vedürfniffen anſpruchslos, gleich" 
mäßig zufriedenen, beiteren Gemütes, von feinen Freunden 
und Vereinsbrüdern allen geliebt, wohlwollend und treu⸗ 
berzig. Im Befite einer guten Tenorftimme, fang er gerne 
und begleitete feine Schweizerlieder und Jodler mit der 
Guitarre. Ich hörte fpäter oft von Zeitgenoſſen, er fei unter 
den Studenten eine ſympathiſch eindrüdliche Ericheinung 
gewejen. Zu feinen Freunden zählten u. a. der fpätere un- 
vergeglihe Bürgermeiſter von Bafel Dr. Carl Felix Burck⸗ 
bardt, der Staatsfchreiber Dr. Gottlieb Bifchoff, der Straf 
gerichtspräfident Dr. Ed. Thurneyſen, der Stadtſchreiber 
Dr. Hans DBurdhardt, Regierumgsfetretär Sehntner, die 
Pfarrer Sam. Preiswert, K. Sartorius und R. Anitein, 
der Zürcher Profeffor der Dhilofophie Kym; die Bündner 
Pfarrer Martin Klotz, Chrift. Jenny, ©. Denz ufw. 

Obgleich mehr aufs Praktiſche gerichtet als ſpekulativen 
Geiftes, brachte er der wiſſenſchaftlichen Theologie feiner 
Zeit Doch aufrichtiges Intereſſe und Verſtändnis entgegen. 
Mit Verehrung und Dankbarkeit hing er befonders an den 
Profefforen De Wette und Karl Rudolf Hagenbach, und 
die fogenannte „Dermittlungstheologie" war und blieb, was 
ihn bei feiner nlichternen Frömmigkeit am meiften befriedigte. 
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Unmittelbar vor dem Abjchluß feiner Studien in Baſel 
wurde er, bei Anlaß einer ftudentifchen Zeftlichkeit, eines 
„Jofinger⸗Balles“, bekannt mit der kaum neunzehnjährigen 
Marie Weitnauer (geb. 21. April 1827), der jüngiten 
Tochter des ehrenfeften Zapezierermeifters und Stadtrates 
Soahim Weitnauer von DBafel, welcher jeinerzeit am 
3. Auguſt 1833 der traurigen und undankbaren Aufgabe fich 
hatte unterziehen müſſen, al3 Oberſt der. ftädtiihen Miliz 
deren Refervetruppe bis an die Birs hinaus und, nachdem 
Standestruppe und Auszug vom aufftändifhen Landvolk in 
die Flucht gefchlagen waren, in die Stadt zurüdzuführen. 

Der „flotte Studio" gewann das Herz des frifchen 
Zöchterleing im Sturme und fo völlig, daß dasjelbe allen 
Bedenklichkeiten von Eltern und Geſchwiſtern zum Troß er- 
Härte: „Wo du bingehft, da will ich auch hingehen; wo 
du bleibft, da bleibe ich auch.” — Es brauchte in der Tat 
die ganze elementare Gewalt einer erjten Sugendliebe, um 
ſolchen Entfhluß mit freudiger Zuverfiht zu fallen und 
auszuführen: Vaterhaus und Verwandtichaft und Vaterftadt 
zu vertaufchen gegen eine durchaus fremdartige Umgebung, 
mit ganz anderer Lebensweije und Sitte, ſelbſt Sprache, in 
einer nach damaligen Vegriffen weltabgejchiedenen Gegend, 
wo „Füchſe und Hafen einander gute Naht jagen”. 

Denn darum handelte es fich, nachdem der Bräutigam 
vor der rhätifchen Synode fein Randidateneramen beitanden 
und die Pfarritelle der italienischen Gemeinde Stampa 
im DBergell angenommen batte und nun gen Baſel kam 
feine Braut heimzuholen. Am 17. Auguft 1846 fand zu 
St. Jakob an der Bird die Hochzeitsfeier ftatt. Die Reife 
in die neue Heimat war zugleich die Hochzeitsreife und 
erforderte damals noch mindefteng vier Tage Seit. Das 
neue, im Bau begriffene Pfarrhaus zu Stampa war noch 
nicht vollendet. So bezog das junge Paar vorerft eine pro- 
viforifhe Wohnung „al ponte“, in dem Haus nädhft der 
ftenernen Brücke, welche über den Strom nah Coltura 
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führt, fpäter erft die definitive im Neubau, dem oberften 
Haus des Dorfes gegen Borgonovo bin, welches nun, 
meines Wiffens, Schulhaus geworden ift, während der 
Pfarrfis nach) Borgonovo verlegt ward. 

Die Kirchgemeinde meines Vaters lag in der Mitte 
des Bergell, dieſes prächtigen, von Maloja nach Caftafegna 
abfallenden und vom Mera oder Maira durchftrömten 
Alpental8 — beginnend in der Region der Arven, Tannen, 
Lärchen und Alpenrojen und endend angefihts der Nuf- 
bäume, der KRaftanienwälder und Reben an der lombar- 
dDiihen Grenze. Die Gemeinde umfaßte die Dörfer Borgo- 
novo, Stampa, Coltura mit dem neuen Palazzo de Cajftel- 
muro, die Weiler Montaccio und Caccidr, während talauf- 
wärts PBico-Soprano und Caſaccia jelbftändige Pfarr- 
gemeinden waren, talabwärts Bondo mit Gottoponte, 
Soglio auf jeiner Vergeshöhe und Caſtaſegna. Die Iang- 
geftredte Kirchgemeinde Stampa hatte zwei Kirchen: ©. 
Giorgio zwiſchen Stampa und Borgonovo und ©. Pietro 
auf maleriihem Waldhügel am Mera unterhalb von Col- 
tura. Aljonntäglih fand alternierend die Predigt in der 
einen, die Kinderlehre in der andern Kirche ftatt. Im 
Winter dagegen wurde der Bottesdienft im Pfarrhaus zu 
Stampa abgehalten, in einem geräumigen Saal des obern 
Stockwerks. So war dem ausgeprägten und eiferfüchtelnden 
Rechtsgefühl der Bevölkerung Rechnung getragen, und jeder 
Zeil der Kirchgemeinde hatte es zeitweife möglichft be- 
quem, den Gottesdienst zu bejuchen. Diefer, wie auch der 
Schulunterriht während der Wintermonate, findet in ita- 
lieniſcher Schriftiprache ſtatt; die Umgangsſprache des Volkes 
aber iſt ein italieniſcher Dialekt, dem lombardiſchen ähnlich, 
mit eigentümlichen Modifikationen von Dorf zu Dorf. 

Die Beſchäftigung des Volkes war Viehzucht und 
etwas Landbau, ſoweit ſolcher mit dem Klima und büge- 
ligen Boden des engen Tales ſich verträgt, wo kein Pflug 
zu gebrauchen ift, nur Karft und Hade. Die Pflege des 
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Mattlandes ift die Hauptjache, und der Heuertrag desselben 
muß meiltens auf dem Rüden in die Heufchober eingebracht 
werden, da die Verghänge für Wagen nicht wohl zugäng- 
lich find. ÄÜberdies befteht eine ftarfe Güterzerjplitterung, 
infolge welcher die Leute, welche auf ihr Ererbtes nicht 
leicht verzichten, bald da, bald dort ein Feines Grundjtüd 
befigen, ſelbſt Zeile eines Haufes; das macht die Arbeit 
fomplizierter, mübfamer und zeitraubender, als fie an fih 
ſchon if. Dagegen befigen die Gemeinden fchöne Alp- 
weiden, und jeder Bürger bat das Recht, jein Vieh im 
Sommer Dort unterzubringen und feinen Anteil vom Milch“, 
DButter- und Käfeertrag zu beziehen. Jede Hausbaltung 
lebt davon, badt jelber ihr Brot, Ichlachtet im Herbit Groß- 
oder Kleinvieh, räuchert ihren Fleifh- und Wurſtvorrat 
zum Sahresbedarf, webt ihre Leinwand und ihre Tuchitoffe 
aus ſelbſtgezogenem Flachs und eigengefponnener Wolle ihrer 
Schafe. Dabei erwähit den Weibern Arbeit genug. Die 
Männer haben überdies für Beichaffung des Holzvorrates 
zu forgen. Manche „fuhrwerken“, bringen Holz und Bretter 
nah Chiavenna hinab und von dort Mehl ins Tal hinauf. 

So berrichte, meines Erinnerns wenigſtens, ein natur- 
wüchfiges, patriarchalifches Leben. Wir hatten wenig fon- 
derlihen Reichtum im Tal, aber auch wenig bittere Armut. 
Was etwa an Bettelvolt fich zeigte, kam aus der Lom- 
bardei herauf oder war andersmwoher eingewandert. Auch 
die Heuer und die jungen Siegenbirten, welche um Lohn 
dienten, waren meift aus der Lombardei oder aus dem 
Malencotal. Der verhältnismäßige Wohlitand im Bergell 
rührte übrigens zum Zeil nicht aus dem Ertrag des Landes 
felbft, fondern davon ber, daß manche Einwohner auswärts 
ih Vermögen gejammelt, als Zuderbäder und Raffeehaus- 
befißer, und dasfelbe nach Jahren in die unvergehliche Hei- 
mat zurüdgebracht hatten. Sole verftanden und ſprachen 
auch wohl Deutſch und Franzöfiſch und beſaßen überhaupt 
einen etwas erweiterten Horizont und aufgewedten Sinn. 
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Sn folhe Umgebung hinein wurde ih am 21. De- 
zember 1847 zu Stampa geboren. Bei der Taufe erhielt 
ih nad dem Wunſche meines patriotifch gefinnten Vaters 
neben feinem eigenen Vornamen Jakob als eigentlichen Ruf- 
namen den unferes Nationalhelden Winkelried: Arnold. 
Sch blieb, wie der erjtgeborne, fo der einzige Sohn und 
erhielt am 24. März 1851 no eine einzige Schweſter, 
Emma, die ich in ihren erften Lebenstagen aus lauter für« 
forgliher Liebe ſchier erftidt hätte, indem ich der weinen- 
den Kleinen, die mir zu hungern fchien, ein Stück Brot 
in den Mund ftedte, Das die dazukommende Mutter zum 
Glück noch rechtzeitig entfernen konnte. 

Zu meinen erften perjönlichen Erinnerungen, die zu- 
fammenbangslos, aber als klar gejchaute Bilder vor mei- 
nem Geijte auftauchen, gehört, wie ich in der Wohnitube 
des Pfarrhaufes mein Schweiterlein in feinem KRorbwägel- 
hen hin⸗ und herfuhr, während die Abendſonne durch das 
weitlihe Fenſter auf den Boden bereinfiel, und das 
Wägelchen durch die Stäubchen ihres Strahles fich fo 
luſtig Hindurchzieben ließ; — oder wie ich mit der Kleinen 
einmal unter dem Eßtiſch bodte und Diefelbe, als die 
Mutter eintrat, ſich plößlich aufrichtete und ihr, ung zu 
Sreude und Schreden, entgegeneilte, während fie vorber 
noch feinen Gebverfuch gemacht hatte; oder wie wir Kinder 
zufammen friedlich fpielten im weiten Betſaal des Ober- 
geichoffes, der während des Sommers für gottesdienftliche 
Zwecke außer Gebrauch ftand und ebenfo wie das große 
Schulzimmer im Haufe als Wohnraum benüßt. wurde. 

AS einzige Kinder ganz aufeinander angemwiefen, ver- 
wuchfen wir miteinander jo innig, wie Das vielleicht felten 
unter Gefchwijtern der Fall ift. Es machte fich ganz von 
felber, daß wir meiltens für ung waren. Im Haufe wurde 
deutſch gefprochen, und zwar das dem Schriftdeutfchen be- 
fonders nahekommende Vündnerdeutſch, und nur in Der 
Schule und im Verkehr mit der Bevölkerung bedienten wir 
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ung des italieniichen Lofaldialeftes. So war von vornherein 
ein gutes Stüd geiftigen Lebens ung Geſchwiſtern allein eigen, 
ohne Daß die Kinder unferer Umgebung dran beteiligt waren. 
Denn auch der Stoff, welcher aus der mündlichen Erzäh- 
lung der Eltern und aus deutichen Büchern und Jugend⸗ 
Ihriften floß und allmählich unfern Geift füllte und bildete, 
war unjer befonderes Gut, das die Übrigen Kinder nicht 
mit ung gemein batten. 

Unſere Erziehung war überhaupt eine von der in der Ge⸗ 
gend üblichen verfchiedene und forgfältigere als die der übrigen 
Jugend. Die Eltern fanden eben auf anderer Bildungsitufe 
als das Volk um fie her und widmeten fich uns in viel inten- 
fiverer Weife. Wir fahen an ihnen eine fo innige Geiſtes⸗ 
gemeinschaft, eine eigentlich wetteifernde, felbftverleugnende 
Liebe, einen fo ungetrübten Frieden, daß ſich das von felbft auf 
ung übertrug und wir unwilltürlich einander alles Gute gönn«- 
ten, alles miteinander teilten. Wir waren am glüdlichiten 
zu Haufe, wenn die Eltern abends beieinander ſaßen und 
zweiftimmig zur Guitarre ihre deutſchen Schweigzerlieder 
und andere fangen, in die wir bald einjtimmen lernten; 
oder wenn der Vater an Winterabenden etwa aus Voſſens 
Homerüberjeßung oder Schillers Tell vorlag; oder wenn er 
in den fchulfreien Sommermonaten uns in Geographie, 
MWelt- und Schweizergeichichte und Latein Unterricht erteilte 
und wir deutiche Dichtungen lernten und rezitierten, ung 
lejend in deutiche Bücher vertieften. Mein Vater hatte auch 
eine Sammlung von Schmetterlingen und Mineralien an- 
gelegt. So erweiterte fih, wenn wir ihn auf feinen Gängen 
begleiten durften, unfer Intereſſe und unſer Geſichtskreis 
in freiefter und fröhlichfter Weife. Das Lernen war und 
blieb ung eine Luft wie das erjehnte Antworterhalten auf 
Fragen, die fih uns nahegelegt hatten und deren Beant- 
wortung weitere Fragen wedte. Wenn ich fpäter ſehen 
mußte, wie die moderne Gchulvergötterung und Schul 
meifterberrfchaft die Jugend plagt und vielfach in ihr den 
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Lerntrieb ertötet, fo fchäßte ich mich immer glüdlich, daß 
ih feinerzeit in unferer bloßen Halbjahrfchule vor allzu 
langer Schulbaft und vor Schulüberdruß bewahrt blieb. 

Doch ic wollte ja nur davon reden, wie es kam, daß 
wir zwei Geſchwiſter fo innig miteinander verwuchjen, weil 
in eigener Weife miteinander geijtig genährt im Unterfchied 
von den Kindern unferer Umgebung. Don jener, unjrer 
eriten Kindheit an, ift ung auch in ſpäter veränderten Ver- 
hältniffen das Bedürfnis geblieben, an unfern geiftigen 
Snterefien gegenfeitig teilzunehmen, alles gemeinfam zu 
durchleben; wir waren einander eigentli immer die in- 
timften Freunde. 

Da ich aber von unferer Erziehung geiprochen babe, 
fo muß ich bier noch beifügen, was auf dieſe Bezug bat. 
Bater und Mutter waren von der Überzeugung durch 
dDrungen, daß der elterlihe Wille, um für die Kinder un- 
bedingte Autorität zu werden, diefen durchaus als ein ein- 
beitlicher erfcheinen müſſe. Und fie haben ftet3 danach ge- 
handelt. Nie erlaubte das eine, was das andere verwehrt 
hatte. Wir waren nie verfucht, ung mit unjern Bitten 
an das eine von ihnen zu wenden, wenn das andere ge- 
ſprochen hatte; wir wußten die Antwort zum voraus. So 
bildete fich in ung ein Hares und ficheres Pflichtgefühl und 
die Gewohnheit unbedingten Gehorſams, ohne daß empfind- 
liche Züchtigungen nötig wurden. 

iiber alles wurde Gewicht gelegt auf ſtrengſte Wahr⸗ 
haftigkeit, und ich danke es den Eltern jedenfalls zu gutem 
Teil, wenn mir ein ſtarker Wahrheitsſinn eigen geworden 
und geblieben iſt. Bei meinem Vater ging derſelbe ſo weit, 
daß er deshalb die Märchenerzählungen, welche der Tind- 
lichen Pbantafie jo lieb find, wollte vermieden wiſſen; er 
erzählte uns lieber Fabeln mit moralifierendem Lehrzweck 
oder aber Epifoden aus der Welt. und der Schweizer- 
geichichte, welche zugleich die Vaterlandsliebe wedten und 
nährten. 
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Der gleihe Wahrheitsſinn beberrichte auch unjere reli- 
giöſe Erziehung Wir jollten nicht Gefühle ausiprechen 
lernen, welche unjerm Alter und unſrer Erfahrung ferne 
liegen mußten. Darım ließ uns der Vater am liebiten 
Lieder des nüchtern frommen Gellert lernen und redete 
ung weniger von den Geheimniſſen der Verföhnung und 
des Wortes vom Kreuz, ald von dem heiligen und barm- 
berzigen himmlischen Vater, von feiner Allgegenwart und 
Alwiffenheit, feiner Liebe und Allmacht, und lehrte uns in 
allem unter Gottes Augen wandeln in Gewiſſenhaftigkeit 
und kindlichem Vertrauen, in unbedingter Ehrfurcht vor dem 
Herrn, deilen Gedanken jedenfalls höher jeien als unfere 
Gedanken. Der Mutter Lieblingsliev war Gerhardts „Be—⸗ 
fiehl du deine Wege". An Jeſu wurde uns bejonders jeine 
Liebe bis zum Tode eindrüdlich, und ich erinnere mich noch, 
wie mich an einem Karfreitag der Mutter Erzählung von 
der Rreuzigung bis zu Tränen ergriff. Dom Böſen wur- 
den wir abgemahnt, weil es Sünde ſei gegen den lieben 
Gott, nicht nur aus Furcht vor den Folgen. Selbitverftänd- 
Gh wurden wir angehalten zum Gebet, und zwar zu einem 
furzen, einfahen Beten, das nit Plappern fein dürfe. 
Auch Das wurde uns duch Wort und Beiſpiel eindrüdlich 
gemacht, daß bei Gott kein Anfeben ver Perjon gelte, und 
dag wir mit den Ürmiten zu verkehren hätten wie mit den 
Wohlhabendſten; dag wir mit Verfrüppelten oder fonft Ge- 
brechlichen ſtets Mitleid haben follten, und daß jeder Scherz 
oder Spott gegen folche roh und verwerflich jei. Das alles 
erſchien uns felbitverjtändlich, und wir verkehrten denn auch 
in der unbefangenjten und barmlojeften Weiſe mit Seder- 
mann, mit Hoch und Niedrig — ohne Scheu, die den Mund 
nicht wagt aufzutun, und ohne Hochmut, der ſich des Um—⸗ 
gangs mit Geringen ſchaämt. 

Von meiner kindlichen Frömmigkeit iſt mir noch ein 
einzelner Zug erinnerlich. Es war ein ſtürmiſcher Winter⸗ 
tag; die Flocken wirbelten in dichten Wolken vor dem 
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Senfter hin, durch das ich in das Geftöber hinausjah. End 
ich erblidte einen Mann, der mühſam dur das Wetter 
fih durchkämpfte. — Man hatte mir gefagt, Bott fei über⸗ 
al. So fragte ich plöglich die Mutter: „Iſt der liebe Gott 
jett auch da draußen?" „Jawohl, mein Kind!” „O, fo laß 
den armen Mann Doch herein!” meinte ich darauf. Was 
der Erfolg meiner Zitte war, wüßte ich nicht mehr zu fagen. 

Wenn unfere Phantafie durch das verftändige und 
nüchterne Verhalten der Eltern niht mit Märchengeftalten 
bevölkert wurde, fo war durch den Reichtum des tatfächlichen 
Lebens um ung ber dafür geforgt, dag fie nicht ohne An- 
regung blieb. Welche Fülle bunter Bilder fteigt vor mir 
auf, wenn ih an jene ferne Kinderzeit zurüddentel 

Zu meinen früheften Erinnerungen gehört eine, welche 
eine gewiſſe Feierlichkeit an fich trägt. Eine meiner Patin- 
nen war ein freundliches altes Gräulein, Elifabetb von 
Salis. Mit ihrem ebenfalls unverehlichten Bruder, dem 
ſchwerhörigen Junker Fritz, bewohnte fie eines der ftattlichen 
Stammbäufer der Familie in Soglio, als die Letzten eines 
ausfterbenden Zweiges derjelben. Ich durfte einft mit mei- 
ner Mutter dort zu Gaſte fein und in den ungewohnten, 
dem kleinen Zungen fat unbeimlichen Räumen übernachten. 
Das war fo feierlih in den großen, getäfelten Zimmern, 
mit den lebensgroßen, dunkeln Ahmenbildern an den Wän- 
den, dann die breiten Steintreppen mit den Baluſtraden 
und den weiten Korridoren! Noch ſehe ich vor mir an dem 
von einer Lampe erleuchteten grünen Tiſch den tauben 
unter, befhäftigt mit dem mir gefchentten Spielzeug, 
einem jchwarzfamtenen Tanzbären. Den prüfte er bebarr- 
lich auf feine Kunſt, indem er mit feiner Inöchernen Fauſt 
auf den Tiſch ſchlug; und laut lachte er jedesmal auf, wenn 
das Tier auf feinem runden, mit Borften unterlegten 
Holzboden kunſtgerecht fich drehte. Diefe Mitfreude an dem, 
was mir Freude war, hinterließ einen bleibenden Eindrud 
bei mir. 
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Am folgenden Morgen ergingen wir ung in dem mit 
fteif befchnittenen Buhsbäumen und Gehegen durchzogenen 
Garten und befaben ung die mächtigen Trümmerhaufen eines 
Bergſturzes, der wenige Jahre vorher Schloß und Ortichaft 
mit dem Untergang bedroht hatte. Nicht lange Zeit darauf 
ftarben die alten Geſchwiſter und famen zur Ruhe in ihrer 
Gruft in der Kirche zu Soglio, deren jchlanter Turm vom 
fteilen Felſen fein Grabgeläute binabfandte ins grüne 
Tal und nad) dem Yondascagleticher gegenüber. Als An- 
denfen an das Schloß in Soglio bewahre ich ein altes in 
Holz geſchnitztes Doppelwappen der Galis. 

Ganz anderes Gepräge trägt meine Erinnerung an 
meine zweite Patin, die Frau des Notars Lüzer in Coltura, 
und an ihr Haus. Dahin famen wir Kinder oft mit unjern 
Eltern, und ftet3 mit größtem Vergnügen, nicht nur wegen 
der treuberzigen Freundlichkeit des Finderlofen Ebepaars, 
jondern auch wegen der köſtlichen Lederbiffen, die da jeder- 
zeit für uns abfielen. Im Garten fanden alle erdenklichen 
Gruhtbäume uns zur Verfligung. Und in der weiten Küche, 
durch Die wir von der Rüdjeite der Wohnung ins Haus 
famen, war ein befannter Schranf, den die liebe Frau jedes- 
mal öffnete und aus dem ein wohlvertrauter Duft von 
bier heimiſchem Backwerk uns entgegenwehte. Durch die 
halboffene Türe der traulihen Wohnftube jahen wir dann 
wohl den behäbigen Notar in feiner ſchwarzen Zipfelmüse 
fein Mittagsichläfhen im großen Lehnſtuhl halten, das 
Gefiht zum Schug gegen die Fliegen mit rot und weiß 
geftreiftem Zafchentuch bevedt. Liber ihm hingen an der 
Wand Stark kolorierte Holzſchnitte mit Darftellungen aus der 
Leidensgefchichte des Herren, des Verhörs vor dem Hohen 
Rate und vor Pilatus, wenn ich nicht irre. Die Wanduhr 
tidte, und der Ranarienvogel hatte immer reichlichen Zucker⸗ 
vorrat. Eine echte fchläfrige Sommernachmittagsſtimmung 
lag über dem ganzen Zimmer. Aber beim Kaffeetiich, auf 
dem für die Männer auch Salami, Schinken und Veltliner 
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nicht fehlten, ging es dann lebhaft ber. Mein Vater mußte 
dann von allem Neuen, das außerhalb des Tales fich zu- 
getragen, wie etwa von der unglaublichen Erfindung der 
Nähmafchine, erzählen, zur fteten dankbaren Freude und Ver- 
wunderung des Gaftgebers, der feinem Staunen Ausdrud 
verlieh ſtets mit der gleichen Redensart: „mettiamo a dire“, 
d. b. ungefähr: „Tozufagen”, welche Redensart ihm den 
Spisnamen „Notar Sozufagen” eingebracht hatte. Wir 
haben diefem friedlichem Haufe lange Zeit, auch in der Gerne 
noch, in gegenfeitiger Liebe und Anhänglichkeit nabegeftanden. 

Sm felben Dorf Coltura übte auf mich einen zauber-. 
haften Eindrud das Schloß des Barons von Cajtelmuro, ein 
neuer Bau in engliifhem Stil, die dem Dorf ab- und dem 
offenen Zal, dem Fluß und der Heeritraße zugewandte 
Front von vieredigen, zinnengefrönten Türmen flankiert; 
davor ein weiter Garten, aus dem eine hohe Doppeltreppe 
zum Eingang zwifchen den Türmen emporführte; dag ganze 
Gebäude nah italienifhem Geihmad rot bemalt. Die 
prächtigen hoben Säle mit Dedenbildern und Stuffoverzie- 
rungen, mit den bunten, rot⸗, gelb- und blaufeidenen 
Ameublements, mit Flügel und Piano, mit Gemälden und 
Bibliothek imponierten mir gewaltig, aber weitaus am 
meijten feflelten mich die düſteren KRorridore mit den zahl⸗ 
reihen, zum Zeil auf befondern Geftellen, zum Zeil über 
hölzernen Schildern hübſch aruppierten alten Rüftungen 
und Waffen. Da atmete ich etwas wie Luft der alten 
Heldenzeit und war ftil und felig in meine Träumereien 
verfunfen, während die Erwachjenen eifrig redend fich unter- 
hielten. Eine Anzahl illuftrierter Prachtwerke führten mir 
auf die anmutigfte Weife einzelne und zerftreute Renntnifje 
der franzöfiichen Gejchichte zu, von den Kreuzzligen und der 
Sunsfrau von Orleans an big zu Bonapartes Kriegstaten 
— denn der Baron, welder in Marjeille jeinerzeit gelebt 
hatte und zu Vermögen geflommen war, pflegte gerne fran- 
zöſiſche Sprache und franzöfiihe Erinnerungen. 
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Es war ein Heiner Herr, mit glattrafiertem Geficht, 
weichen, faft weichlichen Zügen und Händen, wohlwollend, 
aber nicht jonderlich redfelig. Seine Frau dagegen, die 
Baroneſſe, war beitern Gemütes, troß ihrer vielbedauerten 
Kinderlofigfeit jehr freundlich, gefprächig und herzlich gegen 
ung Kinder — fie war meiner Schweiter Patin — und 
hatte ein belles, fonores Lachen, das wohltat. Außer einer 
ledigen älteren Schwefter der Grau und einem ebenfalls 
unverbeirateten, Fränflichen, ſtelzfüßigen Bruder des Barons, 
der uns Scheu und Mitleiden zugleich einflößte, wohnten 
im Schloffe zeitweife die verwitwete Schweiter der YBaro- 
neffe, eine Stau Baflali, mit zwei Qöchtern, deren eine 
befonders beiter und wißig war und durch Gefang und 
Klavierfpiel uns oft entzüdte. Sie waren nad) dem Tode 
des Gatten und Vaters aus Polen heimgekehrt und gaben 
etwa einer wehmütigen Liebe zu dieſem Lande jo beweg- 
lichen Ausdrud, daß deſſen tragiihes Geihid mit zu den 
Dingen gehörte, welche im Bilderbuch meiner Rinderphan- 
tafie ein Pläschen fanden. Der Baron batte die Ruinen 
des alten Kajftelles, der Zaliperre, „la porta“, oben an 
Promontogno fäuflich erworben, jowie die danebenſtehende, 
feit der Reformation zerfallende Kirche „Nostra Donna“, 
die er nun als Gruftfirche für fich und die Seinen teftau- 
tieren ließ. Nach feinem Tode hat die Baroneſſe einige 
Heine Gebäulichkeiten hinzugefügt und das Ganze der Ge- 
meindeforporation teftamentarifch vermadht, wie fie denn 
überhaupt eine wohltätige und gemeinnüßige Grau war, 
die zugunften der Armen und Kranken Stiftungen bhinter- 
ließ, den Drud und die Einführung eines neuen Kirchen⸗ 
gefangbudhes, einer Bibliſchen Gefhichte für die Jugend 
und dergleichen durch ihre Munifizenz ermöglicht bat. Auch 
der Baron hatte feinerzeit eine Ziberjeßung der Bündne⸗ 
riſchen Geſchichte in italienische Sprache und die Herausgabe 
derfelben auf feine Koſten beforgen fallen. 

Was aber Geift und Gemüt des Kindes am meilten er- 
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füllt und bewegt, ift die Tierwelt und deren Leben. 
Da waren wir denn fo begünftigt, wie Stadtfinder nie fein 
tönnen. Im Pfarrbaufe ſelbſt befand ſich ebener Erde un- 
ter den Wohnräumen eine Stallung. Die large Beſoldung 
machte es mehr als nur wünfchenswert, daß der Pfarrer 
durch eigenen landwirtfchaftlichen Betrieb die gewöhnlichen 
Erzeugniffe für den täglichen Lebensbedarf ſich direkt ver- 
Ichaffte. So bielten fi denn auch unfere Eltern Milch- 
kuh, Maftihweine und Hühner; bisweilen durften wir 
Kinder zu unfrer befondern Unterhaltung und Freude ein 
Lämmlein oder Zidlein oder eine Gans für uns befiten. 
Das brachte mancherlei gefunde Beſchäftigung im Freien 
mit fih: wir hatten etwa Gras und grünes Laub zur Nab- 
rung für die Tiere zu ſuchen oder im nahen Walde die ab- 
gefallenen Tannennadeln zur Streue für diefelben; oder wir 
mußten, weil damalg fein Brunnen im Dorfe war, die 
Kuh zur Tränke an den wilden Bergftrom führen oder im 
Herbft zur Weide auf die abgemähten Matten. Auch galt 
es etwa, den Weih zu verfcheuchen, der die Hühner be- 
drobte, und einmal durfte ih dem Fuchs ein folches ab- 
jagen belfen, das wir freilihd nur tot wieder befamen, 
während der flüchtige Reineke in den Wald entwid. 

Ein Hauptfpaß war für ung Kinder, wenn ein tofender 
Bienenfhwarm irgendwo in der Nähe jollte feftgehalten 
und in Korb oder Kiftlein gefammelt werden. Man bielt 
dafür, daß ftarfer Lärm die ſchwärmenden Tierlein bewege, 
fih auf dem nächſten Baum oder Strauch niederzulaffen. 
So bearbeiteten wir denn irgendwelche metallenen Gefäße 
mit Wucht, ſchlugen blecherne oder kupferne Pfannendedel 
aneinander und freuten uns an dem wirkſamen Höllen- 
ſpektakel. 

Am frühen Morgen rief der Geißhirte, in der Regel 
ein armer Lombardenknabe, mit dem eigentümlichen Ton 
eines abgeſchnittenen Bockshorns die Ziegen des Dorfes 
zuſammen, fie zur Weide in die Felſen hinaufzutreiben, wo 
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fie den gepflegten Wieſen nicht fchaden fonnten. Am Abend 
brachte er fie wieder heim. Da Tiefen wir Dorfbuben ihm 
wohl entgegen und ſuchten eines der Träftigern Eremplare 
als Reittier zu erwifchen. Ein befonderes Vergnügen ge- 
wäbhrte es, im Frübfommer die Bergamasker Schafhirten eine 
Strede weit zu begleiten, welche ihre großen Herden aus 
Oberitalien auf die für einige Sommermonate gemieteten 
DBergeller Hochalpen zur Weide führten. Auf Eſeln und 
Maultieren brachten fie das notdürftigfte Geräte und Koch— 
gefhirr mit, und daneben fand fih dann etwa noch ein 
Plätzchen für einen unter uns Buben als glüdlichen Reiter. 

Beneidenswert erfchienen uns Gefchwiftern jeweilen 
die uns nahe befreundeten Kinder des Dr. Engel in Qico- 
foprano, welche alle erdenklichen Sweibeiner und Vierfüßler 
auffütterten und felbft einen ftattlihen ſchwarzen Ziegen- 
bock vor ihren rotausgefchlagenen Schlitten Tpannen durften. 
In ihrem Haufe wurde auch deutſch geiprochen und gelefen; 
ſchon das brachte unfere beiden Familien in engeren Ver—⸗ 
fehr. Ihr Vater, aus dem Kanton Zürich ftammend, war 
der einzige Arzt im ganzen Tal, Übrigens ein recht tüch- 
tiger und bei ſehr beſchwerlicher Praris gewiffenbafter Arzt. 
Seine Frau, eine geborne Stampa, reich, aber in ihren per- 
fönlihen Bedürfniffen einfach und anfpruchslos, war von 
eminentem Verſtand und fehr entichiedenen Anfichten, welche 
fie gern in fchlagfertiger Dialektik auh Männern, nit 
zum mindeiten ihrem eigenen, gegenliber verfocht. Sie war 
u. a. durchaus nicht einveritanden mit der zunehmenden 
Tendenz, die Schulbildung des Volles zu verallgemeinern 
und zu fteigern. Sch babe feither oft an die Weisfagung 
der Eugen Grau denfen müſſen: es werde noch die Zeit 
fommen, da niemand mehr den Rüdenkorb tragen wolle. 
Sm Bergell werden nämlich alle Laften auf dem Rüden 
getragen, nicht, wie anderwärts vielfach üblich, auf dem 
Kopf. — Zur Ausbildung der eigenen Kinder aber geſchah 
in ihrem Haufe alles Mögliche. Dort fand ih denn auch 
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zu meinem GEntzüden jeweilen die fchönften, mit Bildern 
verfebenen Geſchichtswerke; und jolange wir im Bergell 
wohnten, war das Doftorhbaus in Vicofoprano mir bejon- 
ders lieb. Später fiedelte die Familie nah) Bergamo liber, 
wo fie ausgedehnten Landbefig ererbt hatte. Wir hatten 
aber doch wiederholentlich Gelegenheit, unfere freundichaft- 
lichen Beziehungen fortzufegen und zu erneuern, öfters in 
Leid als in Freud; denn der Tod bat jeitber in beiden 
Häufern Ernte gehalten. 

Doh ich kehre zurüd zur begonnenen Aufzählung der 
Sreuden, welhe ung Rindern das Tierleben des Heimat- 
tales bradte. Da darf ich des Gewildes nicht: vergeflen, 
das wir freilich. in der Regel erſt zu Gefiht bekamen, 
wenn es erlegt war, deilen Jagd aber unfere Phantafie oft 
beichäftigte. Die glüdlichen Zäger waren für ung die Helden 
des Tages, die wir anjtaunten und deren Namen von Mund 
zu Mund gingen. Wie ftürmten wir unjern Gemsjägern 
entgegen, wenn fie nad) mehrtägiger Abweſenheit beim- 
fehrten, mindeitens einen Gemsbod auf dem Rüden, den 
Kopf des Tieres aufwärtsgebogen und mit dem einen Horn 
in das Band, welches die Füße umſchloß, eingehängt! Es 
waren zwei herfulifche Gejtalten, diefer Pietro Soldani und 
fein Rollege Giovanni Giamotti. Eine glüdlide Gemsjagd 
mit dem doppelläufigen PVorderladerftugen erforderte auch 
in der Tat mehr Kunſt als die gegenwärtige Schlächterei 
mit den Hinterlader-Repetiergewehren. Einmal brachten fie 
eine lebende junge Gemfe heim. Diejelbe war bei der Leiche 
der erichoffenen Mutter ftehen geblieben und dann dieſer 
nachgefolgt, als der Zäger fie fich auf den Rüden lud. Die 
Männer hielten das junge Tier feft und verbrachten es in 
einen Heugaden, in welchem ein großer Ziegenbod angebun- 
den ſtand. Am folgenden Morgen lag diefer tot; das Gems- 
lein hatte ihm mit feinen fpigen Hörnern den Leib aufge- 
Ihlist. Der junge Mörder wurde jpäter an einen durch” 
reifenden Engländer verkauft. 
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An einem Morgen brachte unjer Lehrer als jeltene 
Sehenswürdigkeit einen toten Fuchs in die Schule. Der- 
felbe war in eine eiferne Falle, wie folche für Marder und 
Zühfe im Gebraudh waren, mit beiden Vorderfüßen zu- 
gleich geraten. Zuerſt hatte er verfucht, Die Bogen der Falle, 
welche die Füße eingeflemmt hielten, zu durchbeißen, und 
al3 das vergeblich blieb, hatte er feine beiden Füße über 
der Falle mit heroiſchem Entichluß durch- und abgebifien. 
Nun war er wohl frei geworden, allein einige Schritte 
weit entfernt hate man ihn verblutet gefunden. — An einem 
Sommerabend famen zwei junge Burfchen ins Dorf, an einer 
Stange über der Schulter zwei oder drei junge Steinadler 
tragend, welche ein Fühner Hirte unter eigener Lebensgefahr 
aus ihrem Horſt auf hoher Tanne binausgeworfen hatte. 
— Durch das Dorf Promontogno aber konnte ich vollends 
nie geben, one mit Bewunderung an die Firſt einer 
Scheune emporzubliden. Es war üblich, Daß gute Schüßen 
die Heine bölzerne runde Scheibe, in die fie beim Frei- 
[hießen den Meilterfhug getan, als Trophäe heimnahmen 
und am Giebel ihrer Scheune befeftigten, ebenfo aber auch 
Schädel oder Taten erlegter Raubtiere oder Raubvögel 
ganz mit ausgefpannten Flügeln. An jener Firſt in Pro- 
montogno prangten zwifchen mehreren Scheiben einige Raub- 
vögel, und überdies fogar noch die Schädel und Tagen 
zweier Bären. Der Beſitzer, ein Scartazzini, war als 
16jähriger Züngling einjt in die Rinderalpe Bondasca un- 
terwegs gewefen, den Doppelläufigen Stußen auf dem Rüden, 
um zur Gemsjagd gerüftet zu fein. Beim Umbiegen um 
einen Felſen ſah er ſich plößlich zwei Bären gegenüber, 
deren einer fich fofort gegen ihn erhob. Der geiftesgegen- 
wärtige Züngling riß den Stuben von der Achſel und 
jtredte mit jedem feiner zwei wohlgezielten Schüfle je eine 
der Beitien tot nieder. Dann jauchzte er ins Sal hinab 
dort beichäftigten Männern zu, die ihm dann feine Beute 
bergen balfen. | 
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Hier ift wohl die Stelle, mein eigenes Bärenabenteuer 
zu erzählen. An einem jchönen Sommermorgen — id) mag 
etwa acht Jahre alt gewefen fein — durfte ich einen Nach- 
barsjungen begleiten, der im nahen Walde Holz fammeln 
follte. Ich nahm „mein Gewehr” mit, eine Rinderflinte mit 
blechernem Lauf, darin eine Springfeder durch hölzernen 
Ladſtecken ſich niederdrüden ließ, welche dann den le&teren 
auf mäßige Entfernung binausfchleuderte. Nachdem mein 
Geipiele jein Tagwerk getan und das Holzbündel zufam- 
mengejchnürt hatte, beiuftigten wir ung mit meinem Spiel⸗ 
zeug in der Nähe eines mächtigen Felſens, unter dem eine 
tiefe, dunkle Höhle uns geheimnisvoll entgegengähnte. „Da 
ift der Bär drinnen; ſchieß' einmal hinein!” forderte mich 
mein Genofje auf. Und als ich mich weigerte, weil ich fonjt 
den Ladfteden nicht mehr holen Tönne, berubigte er mich 
durch Das feierliche Verfprechen, er werde ihn ſchon heraus- 
holen. So ſchoß ih denn mein Mordwerkzeug ab, und der 
Junge kroch auf dem Bauche unter den Felſen, um den 
Laditeden zu juchen. Plöslich fchnellte er zurüd: „Der Bär 
ift drinnen, denn der Stod bewegte ſich, als ich darnach 
langen wollte!” — Und in bellem Schreden flohen wir 
Helden aus dem Walde atemlos heimmwärts. „Papa, ich 
babe den Bären geſchoſſen“, rief ih meinem Pater von 
ferne ſchon zu. Natürlich lachte er über die glaubwürdige 
Nachricht, und ich felber vergaß über Tiſche meine Angit. 
— Nachmittags begleitete ich meinen Pater auf einem 
Gang nah Coltura. Als wir abends beimfehrten, jtand 
vor dem Haus bei der Brüde über den Mera eine Menge 
Volks um einen niedrigen Wagen berum, auf dem ein 
mächtiger toter grauer Bär lag. Mit dem Aufruf: „Das 
it mein Bär, das ift mein Bärl“ flog ich auf denjelben 
zu. Daneben ftanden zwei fremde Männer aus dem 
Poschiavo, die Stugen über dem Rüden, und erzählten 
folgendes: „Wir wollten nach der YBondasca-Alpe, Gemfen 
zu jagen; da aber zu dieſer Sahreszeit die Jagd verboten 
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ift, mochten wir nicht die Heerftraße benüßen, fondern 
Ihlugen unfern Weg duch den Wald ein. Da tauchte 
unerwartet vor ung ein Bär auf. Wir feuerten; ein Schuß 
traf, und das Tier wälzte fich eine Strede weit den Wald- 
bang hinab.” Mein Gefpiele aber war nachmittags eben 
im den Wald zurüdgefehrt geweien, fein dort im Stiche 
gelaffenes Holzbündel zu holen. In diefem Augenblid hatte 
ein Schuß gekracht, und fofort darauf war durch Inadendes 
Geäjte und Unterholz das Untier berabgerollt bis in die 
Nähe jenes ung bekannten Felſens, batte dort fich geftredt 
und war verendet. — Wir Knaben waren nun felfenfeit 
überzeugt, daB der Bär des Morgens wirklih in jener 
Höhle gelegen habe, und auch) die Erwachſenen wagten nicht 
mehr zu jagen, unjere Meinung jei ein Ding der Unmög- 
lichkeit. 

Sedenfalls berrfchte jet großer Jubel im Dorf. Meine 
Mutter brach die fchönften Blumen im Pfarrgarten, das 
erleste Raubtier zu befränzen, und im Triumphe führten wir 
e8 durch die Straßen. Aber Kopffchütteln erregte es bei 
den Bewohnern, welche fein Fleiſch von Raubtieren für 
eßbar hielten, als mein Vater fih einen BVärenſchinken er- 
ſtand; und ich erinnere mich noch wohl feines Vergnügens, 
als er unfere beiden Gemsjäger bewegen Eonnte, mit ihm 
ein Stüd „DBraten” zu verzehren, das ihnen wohl jchmedte, 
und er ihnen nachträglich eröffnete, fie hätten „Bären- 
braten” gegefien. 

Bot das Leben der Tierwelt unferm findlichen Geiſt 
des Intereſſanten und PBergnüglichen viel, fo nicht minder 
der Wehfelder Jahreszeiten. Im Winter war 
Schule, und die Freude an derfelben dauerte eine Anzahl 
von Wochen. Dann brachte der Schnee als willflommene 
Abwechſlung in der Freizeit das flotte Fahren mit unſerm 
großen Handihlitten, auf welchem mehrere Yuben und 
Mädchen zugleih Pla fanden. Bald fauften wir in langen 
Reiben die Dorfitraße hinab, fie nicht gerade zur Freude 
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für Menſchen und Vieh in einer Weife glättend, daß das 
Beogehen derfelben binterber viel Vorficht erforderte; bald, 
wenn der Schnee feſt genug war, fuhren wir luſtig über die 
Hügelterrafien der Nachbarichaft herunter, daß der Schlit- 
ten in Sätzen büpfte und ſprang. 

Mit dem erften Tag des Märzmonat3 wurde der 
Einzug des Frühlings begrüßt und von der Jugend als 
„Salenda Marz” gefeiert, indem die Knaben fi große und 
Heine Rubfchellen umbängten und von Haus zu Haus, von 
Dorf zu Dorf zogen, Feine Geldgaben einfammelnd, die 
ſchließlich im Wirtshaus vertan wurden. Das hatte na- 
türlih feine ibelftände für die heranwachſende Zugend. 
In verſtändigſter Weiſe trachtete mein Vater denjelben zu 
web.en, indem er folche althergebrachhten Bräuche nicht zu 
bejeitigen, aber zu veredeln fuchte. Das gelang ihm auch 
mit diefem „Calenda Marz”. Er führte in die Bubenſchar 
etwas von militärifchem Geift und eine gewilfe Difziplin 
ein. Mit Fahnen und Trommel an der Spiße, bunte Pa- 
pierhüte auf dem Kopf, zogen wir in geordnetem Zuge Durch 
die Dörfer. Das gejammelte Geld wurde dem Vater ab- 
geliefert. Dafür wurden Weißbrot und Sahne gekauft. 
Die Mutter hatte im ausgeräumten Schulzimmer Tiſche 
und Bänke aufgeftellt, auch noch etwas befonderes Gebäd 
zubereitet; die Sahne wurde zu Töftlichem Schlagrahbm um- 
gewandelt; und nun begann ein fröhliches Tafeln, wobei 
niemand das fchädliche und verrohende Bechergelage vermißte. 

Sn ähnlicher Art bat mein Vater noch fonft vieles 
getan, die Sitten zu mildern. Er verftand die Jugend und 
ihr Freudebedürfnis. Er hatte fie von Herzen lieb, und das 
jpürte fie wohl. Sie war ihm deswegen auch ergeben und 
anhänglih. Er nahm jelber etwa teil an ihren Opielen, 
insbejondere an dem echt italienischen Bocce-Spiel. Er ſah 
ihrem Greifchießen zu und tat auch wohl ab und zu felber 
einen Schuß in die Scheiben, erfchien auch etwa auf kurze 
Zeit unter ihnen im Wirtshaus nach) folchen Übungen und 
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verrechnete Fich nicht in der Annahme, daß jeine Gegenwart 
einen anftändigen Ton in die Gejellichaft bringe. Er bejaß 
eben den natürlihen Takt, ohne den ſolche Verfuche mehr 
den Erzieher jchädigen al3 die zu Erziehenden heben. Er 
fammelte auch wohl an Winterabenden mit Hilfe des jun- 
gen Lehrers die ftrebfamen jungen Männer in unjerm 
Haufe zu gemeinfamer Lektüre, zu Übungen in deuticher 
Sprache oder im Gefang. Er bat fich fogar darin verſucht, 
deutihe Lieder in den italienifchen Dialekt zu übertragen 
oder zu deutihen Melodien frei erfundene italienifche Ge- 
dichte zu Schaffen, welche das Volksleben ſich zum Vorwurf 
nahmen. Literariihe Meifterwerfe find es nicht geweſen, 
aber fie haben doch ihren Zweck zum Teil erreicht und wur- 
den eine Seitlang gerne da und dort gefungen. 

Sm Grühling und Sommer kamen die Alpfabrten, das 
DBegleiten der Bergamasfer Schafhirten oder unjerer Rinder- 
berden, Beſuche bei Bekannten in den Voralpen (Maien- 
fügen) zwiſchen Vicofoprano und Caſaccia oder unterhalb 
von Maloja oder in Iſola am Gilierfee. Und zu Haufe 
fehlte es auch nicht an vergnüglicher Abwechſlung im Heuet, 
oder wenn wir der Mutter durften buttern und käſen helfen, 
oder wenn der Lehrer, der im Sommer Förjter war, mi 
mitfamt meiner ſchönen neuen Botanifiertrommel mit fi 
in den Wald nahm, oder wenn befreundete Familien fich 
einmal vereinigten zu einem Waldfejteffen mit obligatem 
„Zigeumerbraten”, oder wenn wir Kinder beim Oheim in Sot« 
toponte an der Maulbeer- und Obftlefe teilnehmen durften. 

Der Herbft brachte die Schaffehur, die Herbitweide der 
zurückkehrenden Rinderherden auf allen Matten, dann im 
untern Zeil des Tals die Nuß- und Kaftanienernte. Aus 
ber Lombardei kamen die Objthändlerinnen mit Birnen, 
Apfeln, Pfirfihen, Trauben, Pflaumen und Swetfchgen. 
Dann gingen unfere wohlhabenderen Einwohner auch wohl 
jelber über die Grenze hinab nach Villa, Profto, S. Abondio, 
Chiavenna, um dort perjönlich ihren Wein einzufaufen. 
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Da bot fi mir wieder mancher neue Ausblid: die öfter- 
reihifhen Zöllner und Grenzwächter in Caftafegna, die 
fatholifchen Kirchen, Kapellen und Bilder am Wege, die 
geheimnispoll-fhaurige Trümmerftätte von Plurs, das 
harakteriftiiche Städtchen Chiavenna oder Cläfen. In 
Bondo nahm man, wenn ein Beſuch dort gemacht wurde, 
um dieſe Jahreszeit gern feine Erfriihung in den fogenann- 
ten „Grotti“, Selfenkellern, in denen der Wein fich vor- 
züglich Fühl erhielt; vor den Leinen Gebäuden ſaß man 
im Freien an fteinernen Tifhen auf fteinernen Bänken; 
der Wein wurde aus irdenen weißen Krügen geſchenkt, 
welche aus dem öfterreichifchen Chiavenna bezogen wurden 
und daher mit dem Faiferlihen Doppeladler bemalt waren. 
Wenn der Winter nahte, wurde der Zleifchvorrat für das 
ganze Tommende Jahr bereitet, in jedem Haufe Rind und 
Schwein geſchlachtet, verwurftet, eingepöfelt; die Schinken 
wurden in die „Sulz“ gelegt und fpäter in den Rauch 
fang gehängt. Nachbarn und Freunde halfen einander da- 
bei, und jo wurde die „Mebgete” jeweilen zu einem feit- 
lichen Anlaß mit Schmauferei und Gefang. 

Während eines ſolchen in unferm Haufe im Herbft 1854 
befielen mich beftige Schmerzen, die Vorboten einer ern- 
ſten, lange andauernden Krankheit, irre ich nicht, eines 
Scharlahfiebers mit Komplikationen, wodurch, ohne daß es 
zunächſt beachtet wurde, der Gehörnerv meines Iinfen Obres 
unmiederbringlich zugrunde ging. Ich lag Damals mehrere 
Monate und erinnere mich noch, daß öfter Gemeindeglieder 
erichienen nah meinem Befinden zu ſehen, bei welcher 
Gelegenheit mein Vater ihnen dann vor meinem Bette die 
Tagesereigniſſe aus dem damals eben in vollem Gange be- 
griffenen Krimfriege erzählen mußte. Ebenfo erinnere ich 
mich, Daß ich Damals im Bette, befonders durch Das wieder- 
holte Entziffern eines Münchner Bilderbogens „von der 
Gans” geläufig deutſch leſen lernte, tatfächlich „mit ſpie⸗ 
lender Leichtigkeit”. Ich befam dann allerlei deutſche Ju⸗ 
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gendichriften zu geniefen und gewöhnte mich daran, den 
Beſuchern insbefondere die Slluftrationen zu erklären und, 
foviel zu deren PVerftändnig nötig war, zu erzählen. Auch 
zeichnete ich manche der Bilder nad) und begann in freier 
Erfindung mir felber allerlei Gelejenes und Gebörtes zu 
illuſtrieren und Gefchautes nach Kräften zeichnerifch zu re- 
produzieren, ohne ein Gefühl von irgendwelcher Schwierig- 
keit jolcher Kunſt zu haben; ich wagte mich an alles. So 
mangelhaft die einzelnen Leiftungen fein mochten, eines 
entwidelte fi damals bei mir: ein gewifles Talent, un« 
geniert und anfchaulich zu erzählen und darzuftellen, ja eine 
leidenfchaftliche Freude daran, die von nun an durch die 
folgenden Kinderjahre hindurch ftetig wuchs. Sn der Fa— 
milie unferes Lehrers, welcher das unterfte Haus im Dorfe, 
eine Sägerei und Gerberei, bewohnte, ein Spielparadies 
für ung Rinder, fand ich an den Schweftern verichieden- 
fter Altersitufe und an dem verfrüppelten Bruder eine 
dankbare Zuhörerſchaft. Und nun las und erzählte, zeichnete 
und porträtierte ich drauflos nach Herzensluft und ver- 
ihenfte meine Runftwerfe in naiver Freigebigkeit. Nach- 
dem ich einmal lange einer Mausjagd unferer Rage zu- 
gefchaut, brachte ich Das Geſehene mühelos in Verſe und 
Reime. Das war mein erftes „Gedicht“. Und un 
folgten fih folche in deutſchen oder italienischen Verſen 
leicht und raſch. An einer Schulprüfung durfte ich ein jelbit- 
verfaßtes italienisches Carmen über die Schlaht bei Sem- 
pach rezitieren. — 

Dei meinem Lerntriebe erfchten der Entihluß meiner 
Eltern gerechtfertigt, mich ftudieren zu laffen. Als ich einft 
mit meiner Schwefter fpielte und die Rede darauf fam, was 
ih werden follte, meinte fie: ein Prophet, damit ich den 
Bauern jeweilen die Witterung vorausjagen könnte. Ich 
war ſchon jo weit, daß ich fie um ihrer kindiſchen Torheit 
willen zurechtwies, und erklärte, Propbetentum laffe fich nicht 
erlernen. Aber Pfarrer wollte ich werden. Das Vorbild 
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meines Daters ließ mir das als das Wunſchenswerteſte 
erfcheinen. Und beftärft wurde ih in meinem Vorhaben 
durch folgendes Ereignis; 

Ein Nahbarpfarrer, Chr. Senny, der mich einſt getauft 
batte, brachte mir als Geſchenk eine hübſche italienifche 
Bibel. Während er mit meinem Pater plaudernd im 
Zimmer bin und ber ging, ſchlug ih mit gefchloffenen 
Augen meine Bibel auf und legte den Finger auf eine 
Stelle, mit dem ftillen Vorſatz, diefelbe follte mir ein be- 
deutungsvolles Orakel fein! Und fiehe, ich traf Jeremiä 29, 
Ders 26 und las: „Der Herr hat dich zum Prieiter ge- 
fest ... ." Die Herren lächelten über meine innere Bewe⸗ 
gung, und ich fchlug die Bibel zu, ohne mir die Stelle zu 
merken. Nachher aber ließ es mir feine Rube; ich hätte 
das Wort fo gerne wieder gelejen und konnte e3 Doch nicht 
mehr finden, bis ich einmal in der Schule während der 
Religionsftunde meines Vaters, den Jeremias durchblät- 
ternd, die Stelle fand. Ich konnte mich nicht enthalten, 
dem Vater auf deutfch laut zuzurufen: „Sch hab's.“ Seine 
Freude Über diefe Störung war geringer als die meine; 
ich erhielt vor der Klaſſe einen Verweis. Aber glüdlich 
war ich doch, und von da an glaubte ich mich wirklich von 
Gott zum Pfarrer beftimmt. — 

Ich batte nachgerade unfre Primarfchule durchlaufen. 
Die Frage legte fih nahe, wo ich meine Gymnafialbildung 
erhalten follte. Chur lag zwar näher, aber in Baſel konnte 
ich bei Verwandten, bei einer verheirateten Schweſter mei⸗ 
ner Mutter, die einen Sohn gerade in meinem Alter be- 
faß, untergebraht werden. Für meine Mutter war es 
große Beruhigung, mic) von Berwandtenliebe umgeben 
und verpflegt zu willen, fiel es ihr Doch Überaus ſchwer, 
fih von einem der Zhrigen zu trennen. Sie hatte deshalb 
feit einiger Seit daran gedacht, mein Vater jollte nad 
einer Pfarrei in der Nähe Baſels trachten. Er hatte fich 
Das Bürgerrecht in der Stadt Fäuflich erworben und nahm 
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fh vor, wenn er mich nach Baſel brächte, zur Aufnahme 
in das Minifterium von Baſelland die nötigen Schritte 
zu tun. Sch jelber freute mich auf die Heimatjtadt meiner 
Mutter, die ich ſchon einmal, als Heiner Knabe mit dieſer 
zu Beſuch dort weilend, gejeben hatte. Meine Liberfied- 
fung wurde aufs Frühjahr 1860 in Ausficht genommen. 
Indzwiſchen lernte ich mit verdoppeltem Eifer vornehm- 
fih Latein und die Anfangsgründe des Griechiſchen, übte 
mich in deutfcher Deklamation und Abfaffung von deutichen 
Aufſätzen und dergleichen mehr. In der Vorausficht, bald 
mein liebes Heimattal verlaffen zu müſſen, Durchwanderte 
ich dasſelbe vom Maloja herab auf der alten Römerjtraße 
bis nach Caftafegna hinunter und genof noch einmal recht 
feine Schönheiten und Gigentümlichkeiten, fleißig dabei 
zeichnend und damit Erinnerungsſkizzen jammelnd. Es war, 
als müßte ich eine Menge von Einzelheiten dem Gedächt- 
nis unverlierbar einprägen: den Steinbod des alten Gottes- 
bausbundes in den Giebeln verfchiedener Häufer, den jchau- 
rigen Galgen unterhalb von Vicoſoprano jeitwärts des 
Dorfes, das Zelfentor gegenüber von Coltura, den jteilen 
Pfad liber die Feljenplatten nah Soglio hinauf. 

Diefes lebte Zahr im Bergell 1859 brachte infolge des 
franzöfifch-italienifschen Krieges gegen Ofterreich noch aller- 
lei Sntereffantes und Aufregendes, unter anderm eidgendf- 
fiſche Grenzbejeßung und Einquartierung. Der Grenze zu- 
nächſt lagen unfere Bündner Scharfichügen, in den übrigen 
Dörfern Aargauer Zäger und Füfiliere. Die Offiziere ver- 
kehrten viel und gern in unferm Pfarrhaus, wo fie freund- 
fich aufgenommen waren und man Greude hatte an der 
deutihen Unterhaltung mit ihnen. Unfere Sympathien ge- 
börten den um ihre Vefreiung und Selbitändigkeit Fämpfen- 
den Stalienern, und die Garibaldilieder fangen auch wir 
Kinder mit Vegeifterung. Es tat mir ordentlich Teid, als 
die Truppen uns verließen, und ich begleitete fie bis über 
Den Maloja hinaus. 
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Nun kam der Ictte, für meine Mutter tränenreiche 
Winter im DBergel. Als ih in nächtlicher Frühe des 
23. April 1860 mich ihren Armen entriß und mit dem 
Bater den Schlitten beftieg, der ung nah Gilvaplana füh- 
ren follte, weinte und fchrie meine neunjährige Schweiter 
ſich buchſtäblich außer Atem, jo leidenichaftlih hing fie an 
mir. Am zweiten Tag gelangten wir nach Chur, am dritten 
zu Schiff durch den Linthlanal nah Zürich. Als ih am 
26. April aus dem Eifenbahnwagen die Münftertürme mei- 
ner künftigen Heimatſtadt erblidte, übernahmen mic Weh—⸗ 
mut und Rührung, da ih Tränen vergoß. Bei Onkel 
Müller-Weitnauer, Petersgraben 24, fand ich herzliche Auf- 
nahme. Die Prüfung duch den vortreffliden Rektor 
R. Zurdhardt verlief glüdiih. Als er ſah, dag ih mit 
dem Ablativus absolutus und dem Accusativus cum Infini- 
tivo ficher ererzierte, wies er mich, obgleih ich noch gar 
fein Stanzöfifch kannte, während dieſes ſchon in der dritten 
Klaſſe am Baslergymnaſium gelehrt wurde, fofort in die 
meinem Alter entiprechende vierte, unter der Bedingung, 
daß ich das Sranzöfifche in Privatitunden nahholte. Vier⸗ 
zehn folcher beim fpätern Schulinipeltor Dr. W. Heß 
haben mich dann, zum guten Teil dank meiner Kenntnis 
des Stalienischen, jo weit gebracht, als meine Klaſſen⸗ 
genofien in einem ganzen Jahr gelommen waren. 

Mein Vater wollte ih nun um die Aufnahme ins 
bafellandfchaftlide Minifterium bewerben. Als er fih dar- 
ob mit feinen Freunden beriet, ermunterten ihn diefe, fih 
an die foeben durch Todesfall freigewordene Stellung eines 
Direktors der Strafanitalten in Baſel zu melden. Er tat 
e3 nicht leichten Herzens und reifte, ehe die Wahl ftattfand, 
wieder beim. Geine bisherige Stellung zur Gemeinde 
Stampa ließ ihm als Pflicht erfcheinen, derfelben fofort 
von dem Geſchehenen Mitteilung zu machen, ohne erft den. 
Erfolg feiner Anmeldung abzuwarten. Die Gemeinde wußte 
feine Offenheit zu ſchätzen. Sie verftand feine Veweggründe 
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und verargte ihm deshalb feinen Wegzug nicht. Sie wür- 
digte feine bisherige Wirkſamkeit Dadurch, daß fie ihm das 
Ehrenbürgerreht ſchenkte. Das hat meinem lieben Vater, 
welcher der Ausbildung feiner Kinder fein Amt zum Opfer 
zu bringen ſich entichlofien batte, wohlgetan und über 
ſchwere Stunden binweggeholfen. 

Inzwiſchen hatte ich mich in ganz neue Berbältniffe 
hineinzuleben. Zum erften Male war ich allein vom Eltern- 
haufe fern, und fo ging es, troßdem ich vorzüglich auf- 
gehoben war, ohne Heimweh nicht ab. Diefes trug ich 
etwa unter die Bäume des naben Petersplages, dort fette 
ib mi auf eine Bank und las in einem italienifchen Ge- 
hetbuche für Kranke und Bekümmerte, „Conforto per gli 
affliti ed ammalati“, und die Heimatiprache war Heilmittel 
für meine Rranfheit. — 

Die Art, wie in der Stadt die Schule betrachtet und 
behandelt wurde, erfüllte mich im Anfang mit Entſetzen. 
Bon dem üblihen Betrügen, dem Nachbarn abfchreiben, 
dem dreiſten Leugnen, dem Belegen der Lehrer mit Spib- 
namen, dem oft unflätigen und rohen Gerede der Schul 
genofien hatte ich als Landbube Feine Ahnung. Unſer 
Schreiblehrer dauerte mich befonderd. Wenn er mit größter 
Mühe die Wandtafel kalligraphiſch befchrieben hatte, flog 
etwa ein fauler Apfel auf diejelbe und zerplagte beim Auf- 
Ihlag, und wie der ſolchermaßen Gejtörte, ſprachlos vor 
Zorn, fih ummwandte, fuhr ihm eine auf Pappdedel auf- 
gezogene Landkarte, von irgendwoher gejchleudert, an den 
Kopf. Stürzte er fih nun wütend auf den vermeintlichen 
Miffetäter, fo vergriff er fich wohl, und der unfchuldig Ge- 
Ihlagene fiel ihm in den Arm, ihm den Stod zu entwin- 
den; Dabei fchrien beide einander an: „Sch gebe zum Herrn 
Rektor!" Trat aber diefer zufällig gerade ein in die Klaſſe, 
fo Hagte weder Lehrer noh Schüler; die Sache war be- 
graben und konnte folgenden Tages ihre Auferftehung er- 
leben. Meine ländliche Unfchuld reizte einzelne Zungen, 


29 


Spaß mit mir zu treiben. Am erften Morgen fchon belehrte 
mi ein blonder, ftrammer Burſche: „est fommt ein alter 
Lehrer X; wenn der dich nach deinem Namen fragt, haft 
du zu antworten: Michel, wie meine Mutter beißt.“ Aber 
fo Dumm war der Landbube denn doch nicht, um darauf 
bereinzufallen. 

Glüdlicherweife hatten wir aber auch Lehrer, die aute 
Difziplin bielten. Und zu meiner Freude fonnte ich den 
“ Eltern melden, daß ich fhon am Ende des erften Monats 
der Achte im Rang geworden, am Ende des zweiten der 
Vierte, und von dort an war ich meilt der Primus der 
Klaffe. Lnbegreiflih war mir vielfah die Methode der 
Lehrer und ift es mir geblieben, obſchon fie allgemein ver- 
breitet erfcheint. Für Auffäge über ein beitimmtes Thema 
3. 3. wurde der Klaffe zum Voraus ein Schema vorgelaut, 
nach welchem alle zu verfahren hatten. Das fchien mir jede 
individuelle Regung der Geiſter ſyſtematiſch zu unterbinden. 
Ram beim Rechnen eine neue Schwierigkeit in Betracht, 
fo wurde ebenfalls Schon zum Voraus eine bejtimmte For- 
mel mitgeteilt, nach der nun jeder, ob er fie auch nicht ver- 
Stand, die entiprechenden Aufgaben in mechanischer Weife 
rihtig löjte. Uber wenn er einmal die Formel vergaß, 
wußte er fih natürlich nicht mehr zu belfen. Sn unjerer 
Dorfichule war man anders verfahren, da war dem Schü- 
ler bei Stellung einer Aufgabe überlaffen worden, felber 
einen Weg zur Löſung zu finden. Erit hinterher zeigte der 
Lehrer, wo bei unrichtiger Löfung der Fehler geftedt hatte, 
oder wie die richtige Löfung auf einfaherm und Fürzerm 
Wege hätte können gefunden werden. So hatte man dann 
die Formel nicht nur, fondern verſtand das Problem und 
fonnte fich ſelbſtändig zurechtfinden, auch wenn man die 
Formel noch nicht bejaß oder fie wieder vergeflen hatte. 
Man lernte logiſch denken. Es mag ja wohl fein, daß bei 
unjerer Herdenfchulung diejes Verfahren zu zeitraubend iſt. 

Schon im Auguft 1860 Fam, da der Vater mittler- 
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weilen als Strafanftaltsdireftor war gewählt worden, die 
Samilie nah) Baſel. Sie bezog für furze Zeit proviforifch 
Wohnung in einem Fleinen Rebgütlein vor dem Spalen- 
tor, an der jegigen „Mittleren Straße”, das einer verftor- 
benen Tante gehört hatte, bis wir die vorläufig definitive 
in der St. Johannvorſtadt fanden im Haus mit der Apo- 
thefe, neben welcher heute die Sobanniterbrüde einmündet. 

Mein Vater hatte fih nach und nach in die große Ver- 
änderung feiner Arbeits- und Lebensweiſe gefunden, in die 
Bertaufhung der freien Bergwelt gegen die vergitterten 
Seniter einer düftern Schreibftube hinter den hohen Mauern 
des alten Predigerflofters und in das beftändige Hinein- 
ſchauenmüſſen in moraliihes und joziales Elend, das zu- 
erit auf jeinem weichen Gemüte jchwer laftete und ihm je 
und je auch Tränen entlodte. 

Kurz, wir hatten wenigftens wieder ein Heim und 
fühlten ung in Baſel bald alle recht zu Haufe, denn Zu- 
neigung und Liebe zu diefer Stadt hatten wir jchon lange, 
bevor fie unfer Wohnfig ward. Ih bin denn aud 
von Herzen ein guter Basler geworden. — 
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Der Basler $riede 1795. 


Von $erdinand Schwarz. 





Als im Jahre 1789 die Revolution in Frankreich aus⸗ 
brach, hatten nur wenige erleuchtete Geifter eine Ahnung 
von der weltgefchichtlihen Tragweite dieſes Ereigniſſes. 
Die Diplomaten fahen darin nicht viel mehr als eine Ver- 
legenheit der franzöfiihen Krone, aus der man nad) Kräf- 
ten Nuten zu zieben hoffte. Don einem Eingreifen der 
europäiichen Mächte war vorläufig feine Rede, felbft dann 
nicht, alg die Revolution dag monarhifhe Prinzip und 
die Sicherheit der Föniglichen Familie ernftlich bedrohte. 

Es fehlte hiezu vor allem an der nötigen Einigkeit um- 
ter den Großmächten. Die Verwidlungen im Oſten ließen 
einen allgemeinen europäiſchen Krieg befürchten. Oſterreich 
und Rußland hatten fich verbunden, der Türkei den Garaus 
zu machen, ein Unternehmen, das fchlieglih ein ziemlich 
FHägliches Ende nahm. Den Kaiferböfen ftanden Die See- 
mächte: England und Holland, denen fih Preußen zu 
einer ZTrippelallianz anfchloß, feindlich gegenüber, bereit, 
im gegebenen Zeitpunkt Toszufchlagen. Dazu kamen die 
polnifhen Wirren, die das ſtarke Mißtrauen zwiſchen 
Öfterreich und Preußen noch vermehrten. Wohl Schloß man 
im Februar 1791 ein Bündnis zur Bekämpfung der Re- 
volution, und Ende Auguſt desjelben Jahres fand eine 
Sufammentunft zwifchen Leopold II. und Friedrich Wil- 
beim II. in Pillnis ftatt, um die nähern Verabredungen zu 
dDiefem modernen Kreuzzug zu treffen. Aber Leopold II. 
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war froß allem Drängen, namentlich von feiten des Grafen 
von Artois, des Bruders Ludwigs XVI., und der Emi«- 
sranten und troß den begründeten Klagen, welche einzelne 
deutiche Fürſten durch die Aufhebung der feudalen Rechte 
im Elſaß erlitten, viel zu bedächtig und verjtändig, fich 
ohne weiteres in ein fo gewagtes Unternehmen einzulaſſen. 

Ganz anders ftand es mit dem Kriegsfeuer im revolu- 
tionären Frankreich. Um die Revolution zu vollenden, d. b. 
die Republif einzuführen, glaubte man durch einen glüd- 
fihen Krieg mit dem alten Europa am ſchnellſten ans Ziel 
zu kommen. „Der Krieg”, rief Briſſot in der Nationalver- 
ſammlung, „ijt eine nationale Wohltat; das einzige Unglüd 
wäre, feinen Krieg zu haben." Diefe Meinung fand all- 
gemeinen Beifall; einzig Robespierre ſprach dagegen oder 
vielmehr für eine Verſchiebung bis nad) dem Sturze des 
Königs, weil er den Girondiſten nicht traute. Man ließ ſich 
zwar zum Schein in einige Verhandlungen mit Hfterreich 
ein; da man aber davon nicht befriedigt war, erfolgte an 
Öfterreih am 20. April 1792 die Kriegserflärung und da- 
mit auch an Preußen, kurz darauf an Sardinien und im 
folgenden Zahr an Spanien, England und Holland, jo daß 
das republifanifhe Frankreich im Sabre 1793 mit halb 
Europa im Krieg ftand. Es glaubte um fo leichteres Spiel 
zu haben, als der umfichtige Kaiſer Leopold II. am 29. Fe- 
bruar 1792 ftarb und ein jugendlicher und unerfahrener 
Mann, Franz II., fein Nachfolger wurde. Die Franzoſen 
richteten zunädhft ihren Angriff auf Belgien, Das damals 
noch zu Hfterreich gehörte, wurden aber auf der ganzen 
Linie zurüdgefchlagen. Nicht viel günftiger war das Unter⸗ 
nehmen der Vſterreicher und Preußen: der fogenannte Feld- 
zug in die Champagne. Die an fich unbedeutende Kanonade 
von Valmy am 20. September 1792 entjchied den ganzen 
Feldzug und bildete nach Goethe einen Wendepunkt in der 
Weltgeſchichte. ES folgte der Rückzug. Man beichloß zwar, 
den Krieg fortzufegen, allein das verderblihe Mißtrauen 
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zwifchen den beiden Mächten machte ein erfolgreiches Zu⸗ 
fammenwirfen unmöglich. 

Inzwiſchen rüdten die Franzoſen wieder fiegreich vor. 
Cüftine eroberte Mainz am 21. Oktober 1792 und das linte 
Rheinufer, Dümouriez fchlug die OÖfterreicher bei Jemappes, 
und ganz Belgien fiel in feine Hände. Um fo ungünftiger 
geftaltete fi Das Kriegsjahr 1793 für die Sranzofen. Nicht 
nur mußten fie alle ihre Eroberungen preisgeben, fondern 
der Feind rüdte abermals auf franzöfiiches Gebiet. Conde 
und PValenciennes mußten fich ergeben, und auch im Elſaß 
drangen Die Verbündeten fiegreih vor. Aber gegen Ende 
des Zahres beginnt wiederum ein Umſchwung dank der 
Lneinigkeit der beiden Mächte und dem unvergleichlichen, 
organifatorifchen Genie Carnots. Noh im Dezember wer- 
den die Öfterreicher aus dem Elfaß zurüdgefchlagen, und die 
Preußen beziehen ihre Winterquartiere zwiſchen Rhein und 
Nahe. 

Die Folge dieſes Rückzuges war zunächſt ein Wechſel 
im Oberkommando der preußiſchen Rheinarmee, indem an 
Stelle des Herzogs von Braunſchweig der Feldmarſchall 
Möllendorff trat, ein Mann, der uns hier ganz beſonders 
intereſſiert, weil er als der eigentliche Urheber des Basler 
Friedens zu betrachten iſt. Möllendorff war ein bald ſieb⸗ 
zigjähriger Herr aus der Schule Friedrichs des Großen, an 
defien Seite er fo manche glorreiche Schlacht geichlagen, und 
dem die Waftenbrüderfchaft mit den Ofterreichern in der 
Seele zuwider war. Ein Träftiges Vorgehen war alfo von 
ihm nicht zu erwarten; Dazu fam noch eine viel zu ftarfe 
Erfhöpfung der Staatsmittel, jo daß der Krieg auf die 
Länge nicht hätte weitergeführt werden Tönnen. Rein Wun- 
der alfo, daß fich die Zriedenspartei am Hofe Griedrich 
Wilhelms II., an deren Spise Prinz Heinrich ftand, der 
Bruder Friedrichs des Großen, zu regen begann und den 
König von der verderblichen Koalition abwendig zu machen 
juhte. In der Tat war der König zu überreden, fein Heer 
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bis auf das dem Reichskrieg zu ftellende Kontingent von 
2000 Mann zurüdzuzieben, ließ fich aber, als fich die 
Seemähte Durch den Haagervertrag vom 19. April 1794 
zu Subfidien an Preußen verftanden, bewegen, fein Schwert 
nohmals gegen die ihm verbaßte Revolution zu ziehen. 
Er veripradh, 62 400 Mann zu ftellen, die gegen Ende Mai 
an dem Ort ihrer Beltimmung fein Tollten. 

Diefer traurige Vertrag, wodurch Preußen tatfächlich 
feine Truppen an England und Holland vermietete, wurde 
fofort eine Quelle neuen Streites, indem die Seemächte die 
preußifchen Streitkräfte zur Dedung Belgiens, die Preußen 
aber zur Dedung des Rheines verwenden wollten. Diejer 
unerquidliche Streit war natürlich nicht geeignet, Die Sache 
der Koalition zu fördern. 

Zwar wagte Möllendorff Ende Mai, von einer Abtei- 
lung Ofterreicher unterftüßt, einen Vorftoß gegen die Fran« 
zofen, der von ſchönem Erfolg begleitet war und den Feind 
auf die Vogeſen zurüddrängte; dabei hatte es aber fein 
Bewenden. Der polnifhe Aufitand und die preußenfeind- 
lihe Politik des neuen öfterreichifchen Staatslenkers Thugut 
waren jelbjtverftändlich nicht geeignet, den Kriegseifer Möl« 
lendorffs zu beleben.. Jedenfalls war diejer entichloflen, fich 
nicht vom Mittelrhein zu entfernen und weigerte fich, zum 
Schutze Belgiens, das die Franzoſen im Juni 1794 aufs 
neue bedrohten, den Vſterreichern zu Hilfe zu eilen. So 
fam es, daß Belgien im Zuli 1794 zum zweitenmal an die 
Stanzofen verloren ging. Ihr weiteres fiegreihes Vor⸗ 
dringen gegen Holland hatte die Bedrohung der preußifchen 
linksrheiniſchen Lande Zülich und Eleve, ja ſogar Weſtfalens 
zue Folge. In diefen kritiichen Zeitpunkt fallen nun, wohl 
auf einen Wink von Berlin aus, die erften Anfnüpfungen 
Möllendorffs mit den Franzoſen zweds Anbahnung eines 
Separatfriedens. Als Vorwand zu dieſen Unterhandlungen 
nahm er den Austaufch von Kriegsgefangenen. Er hoffte in 
diefer Sache um fo eher Entgegentommen zu finden, als die 
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Preußen viermal foviel Kriegsgefangene Datten als die 
Sranzofen. Er fandte einen feiner Offiziere, den Leutnant 
von Kneſebeck, mit geheimen Inſtruktionen nad) dem wie: 
der in deutſchen Händen fich befindenden Mainz, um bier 
mit höhern friegsgefangenen franzöfiichen Offizieren ganz im 
Vertrauen von feinen Abfichten zu reden. Zur Beglaubi- 
gung ließ er ihnen einen von Kneſebeck unterzeichneten Brief 
azujtellen, in welchem gejagt war, daß der Marichall alles 
fun werde, was zur Erreichung feines Iwedes nötig fei, 
foweit es ihm nicht Tompromittiere oder den Intereſſen fei- 
nes Hofes nicht entgegenftehe. Die Offiziere ſollten dieſen 
Brief nebſt einem DBegleitichreiben an Bartheèͤlemy, den 
franzöfifchen Gejandten in der Schweiz, zu Händen des 
KRonvents richten. Sie ließen fi im dieje heikle Sache ein 
und übergaben die beiden Schreiben zur Weiterbeförderung 
dem Leutnant von Kneſebeck. Das DBegleitichreiben der 
Dffiziere lautet in deuticher Äberſetzung: 

„Der Brief des preußifchen Offiziers, den wir Dir 
hiemit überjenden, wird Dir das Hauptmotiv feiner Bitte 
Harlegen; er bat ung mündlich viele andere Dinge gejagt. 
Die Preußen wollen eine Unterhbandlung mit Frankreich 
anknüpfen; fobald fie deſſen Abfihten in Hinficht dieſes 
Begenftandes kennen, werden fie einen Abgejandten an den 
vereinbarten Ort jenden und verlangen bis zum definitiven 
Abſchluß, daß ihre Schritte geheimgehalten werden.” 

Es galt nun, diefe Schriftjtüde Yarthelemy zukommen 
zu laſſen, ohne den preußifchen Generalitab zu fompromit- 
tieren. Möllendorff übertrug diefe Miffion einem Wein- 
händler aus Kreuznach namens Schmerz. Wirklich erjchien 
am 31. Zuli 1794, morgens um 8 Uhr, ein ziemlich jchlecht 
gefleidetes Individuum in Yarthelemys Wohnung in Baden 
im Aargau, übergab einem Bedienten ein Palet mit den 
erwähnten Briefen und machte fich fchleunigft davon. Ver⸗ 
muflich war diefer Mann unjer Schmerz, denn kurz darauf 
erjchien er in Baſel, wo er offenbar gut befannt war. Am 
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4. Auguft machte er bei Gelegenheit eines Abendeſſens 
Belanntichaft mit dem Basler Stadtichreiber Peter Ochs, 
von dem er wußte, daß er den Zdeen der franzöfiihen Re- 
volution huldigte und mit Bacher, dem franzöfiichen Ge- 
Ihäftsträger in Baſel, intimen Verfehr hatte. 

Bacher, der bei den nun beginnenden Friedensverhand⸗ 
Iungen eine wichtige Rolle zu jpielen berufen war, und 
deifen ausführlichen Berichte hierüber an das Comite de 
Salut public uns als Hauptquelle für den Verlauf derjelben 
dienten, war aus Thann im Elſaß gebürtig. Er hatte fich 
urfprünglih dem Militärdienit gewidmet und jeine mili« 
tärifche Ausbildung in Berlin erhalten. Er jchwärmte für 
Stiedrih den Großen und wußte ſich das Vertrauen des 
Prinzen Heinrich zu erwerben, mit dem er im regen DBrief- 
wechſel jtand. Seit 1777 war er der franzöſiſchen Gefandt- 
Ihaft in der Schweiz zugeteilt, wurde aber 1793 als Agent 
der franzöfiichen Republik nach Baſel verjest, um von 
diefem günftigen Punkt aus die Bewegungen der feind- 
lihen Armeen zu beobachten, die franzöfiichen Generäle 
zu informieren und durch zahlreiche gebeime Agenten in 
Süddeutſchland für die Ideen der franzöfiihen Revolu⸗ 
tion Propaganda zu machen. Nun machte er dur; Peter 
Ochs die Bekanntſchaft des Kreuznacher Reifenden und 
verfäumte nicht, die erhaltenen Neuigkeiten, die er Übrigens 
auch Thon durch DBarthelemy erfahren hatte, nach Paris 
zu melden; allein Monate vergingen, ohne daß der Wohl 
fahrtsausfchuß auch nur das geringite Zeichen von fich gab. 
Snzwiichen entwidelte ſich ein äußerſt reger fchriftlicher 
Verkehr, vermittelt durch Schmerz, zwiſchen Bacher und 
Möllendorff. Diefer ift in Verzweiflung über den Miß⸗ 
erfolg feiner Schritte. Er tut alles Mögliche, um die auf 
rihtige Gefinnung der Preußen an den Tag zu legen, un- 
terrichtet Bacher von allen militäriihen Bewegungen der 
Preußen und Hfterreicher, läßt diefe in ihren Angriffen im 
Stich, entfchuldigt ſich taufendmal, ald am 20. Septem- 
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ber 1794 bei SKaiferslautern einer feiner Generäle, von 
Hohenlohe, den Franzoſen eine empfindliche Niederlage 
beibringt. Es folle nicht mehr vorkommen, er habe Hohen⸗ 
lohe ſofort zurüdberufen. In Zukunft werde man eine 
durchaus beobachtende Stellung einnehmen. Er (Möllen- 
dorff) werde fi baldmöglichſt auf das rechte Rheinufer 
zurüdzieben; wahrfcheinlich werde der König feine Truppen 
bis an das Reihstontingent zurüdberufen. Nur follten 
die Franzoſen nicht drängen und ihn nicht angreifen, fonft 
fönne er am Ende böfe werden und eine Schlacht wagen, 
denn er babe immer noch 63 000 Mann, ohne die Sachen. 
Da der General der Rheinarmee feine gute Karte Des 
Rheinufers befist, fhidt er die beite, die er bat, dem 
Reifenden in Baſel zu Handen Yachers, refp. des Gene- 
rals Michaud, „als erjtes Pfand der zukünftigen Freund⸗ 
Ihaft". Bon Seiten der Franzoſen erwarte man, daß fie 
vor allem die preußifchen Iinfsrheinifchen Befisungen und 
Weftfalen nicht mit Kontributionen bedrüdten und Die 
preußifhen Friegsgefangenen Offiziere befler behandelten. 

Daß bei einer derartigen Kriegführung die Franzoſen 
immer weiter gegen den Rhein vorrüdten und Ende OL 
tober 1794 das linke Ufer von Germersheim bis Weſel, 
mit Ausnahme der Feſtung Mainz, befesten, ift nicht zu 
verwundern. In Berlin berrfchte gebrüdte Stimmung, na- 
mentlich, als auch noch die Dinge in Polen ſchief gingen 
und der König von Preußen fich immer mehr in die bittere 
Notwendigkeit verjest fab, mit den ihm fo verhaßten Jako⸗ 
hinern und Rönigsmördern zu paftieren. Um bei den Fran- 
zofen Vertrauen in den Ernft feiner Abſichten zu erweden, 
fandte der König den Major Meyenrind nebft zwei Ge- 
bilfen (Harnier und Lurburg) als neuen wohlbealaubigten 
Unterhändler nach Baſel, wo er am 12. November 1794 
ankam und am andern Tag den vier Häuptern des Standes 
Baſel jeine Aufwartung machte. Auch ließ er durch den 
Reijenden Möllendorff3 Bacher fagen, er fei bereit, ihm 
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einen offiziellen Beſuch abzuftatten. Bacher dankte zwar für 
diefe Ehre, hatte aber doch mit ihm eine geheime Unter⸗ 
zedung in einem neutralen Haufe. Meyenrind juchte Bacher 
von dem Friedensbedürfnis des Königs zu Überzeugen und 
ließ dDuchbliden, daß man zu großen Konzeſſionen bereit 
jei. Bacher beeilte fi natürlich, die Ankunft der preußi- 
Ihen Unterhändler nach Paris zu melden und um Snitruf- 
tionen zu bitten; allein vergebens. Die Preußen mußten 
fih alſo gedulden, fühlten fih übrigens in Baſel bald hei« 
mifh. Sie hatten Zutritt in viele vornehme Häuſer, die 
durch ihre Sympathien für die franzöfiihe Revolution be- 
fannt waren. Ein Diner folgte dem andern; man fpielte 
und fang allerlei befannte Revolutionslieder. Beſonders 
hoch ging’s beim Bürgermeifter Peter Yurdhardt und beim 
Stadtichreiber Peter Ochs ber. Nach einem folchen Diner 
bei legterem am 18. November jchreibt Bacher: „Wir haben 
viel gegeflen und noch viel mehr getrunfen, und dann Allez- 
vous-en, gens de la guerre etc.“ 

Endlich fam anfangs Dezember 1794 die fo lang mit 
Ungeduld erwartete Antwort aus Paris. Man war bereit, 
auf die preußiihen Vorſchläge einzutreten, allerdings 30. 
gernd und mit großem Mißtrauen. Die Verhältniſſe in 
Frankreich hatten fich aber troß den glänzenden Siegen fo 
geitaltet, dag man froh war, wenigitens mit einigen frem⸗ 
den Mächten Frieden zu fchließen. 

Das Land war vollitändig erfchöpft; das Jahr 1794 
verzeichnete wieder eine Mißernte und drohte mit einer 
Hungersnot. Zudem ging durch die breiten Schichten des 
Bolles eine tiefe Sehnfucht nach Frieden. Man war des 
Blutvergießens müde; durch den Sturz Robespierres war 
das Schredensregiment bejeitigt, und eine gemäßigtere Rich" 
fung gewann die Oberhand. Die Möglichkeit, aus dem 
Norden Getreide zu beziehen, mußte eine Verjtändigung mit 
Preußen in erfter Linie wünjchenswert machen. Die Lei- 
fung der auswärtigen Angelegenheiten und des Krieges lag 
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damals in den Händen des Wohlfahrtsausichuffes (Comite 
de Salut public). Er beftand aus 12. Mitgliedern, von 
denen jeden Monat 3 austreten mußten, jedoch mit der 
PVersünftigung, nah einem Monat Stillftand wieder ge- 
wählt werden zu können. Das Komitee zählte eine Reihe 
ausgezeichneter und vor allem tatkräftiger und patriotifch- 
gefinnter Männer, wie Carnot, Merlin de Douay, Cam- 
baceres: und andere, weldhe die nun beginnenden Verhand⸗ 
Iungen mit feltenem Geihid und großer diplomatilcher 
Klugheit fowohl gegenüber Preußen als gegenüber dem 
Ronvent zu führen verftanden. Das Hauptverdienft gebührt 
in erfter Linie Merlin de Douay, der die ſchwierige Auf- 
sabe hatte, den Konvent auf die nun beginnenden Ver- 
bandlungen vorzubereiten und dafür günſtig zu ftimmen. 
Er entledigte fih diefer außerordentlich fchwierigen Aufgabe 
mit bewundernswerter Umfiht am 4. Dezember 1794. 

Er ſprach von den aufgetauchten Gerüchten über Frie⸗ 
densverbandlungen, wies das Anfinnen, um jeden Preis 
Srieden zu machen, weit von fih und zeigte fodann, unter 
welchen Bedingungen man zum Grieden geneigt fei. „Wir 
wollen den Frieden, aber garantiert durch unfere eigene 
Kraft und die Ohnmacht unferer Feinde, ung zu fchaden. 
Das franzöfiihe Volt, das mit fiegreicher, aber großmütiger 
Hand die Grenzen zieht, die es für den Schuß des Landes 
notwendig erachtet, wird Feine Anerbietungen zurüdweifen, 
die mit feinem Intereſſe und feiner Würde, mit feiner 
Ruhe und Sicherheit vereinbar find.” 

Sedermann veritand den tiefern Sinn diefer Rede: es 
war eine Umfchreibung des in jenen Tagen taujendfach 
wiederholten Rufes nah den natürlichen Grenzen: Rhein 
und Alpen. Das linfe Rheinufer von Yafel bis Holland 

folle Frankreich gehören; das ift die unerläßliche Bedingung, 
unter der man mit Preußen Frieden ſchließen will. 

Die Rede fand im Konvent großen Beifall; eg wurde 
deren Drud und Verſendung an alle Gemeinden und 
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Armeen der Republik beichloffen. Des Ronventes ficher, 
fonnte nun das Komitee auf die preußiſchen Vorſchläge 
eintreten. Noch am gleichen Tag, am 4. Dezember 1794, 
Ihrieb Merlin de Douay an Bacher, das Komitee ſei ge- 
neigt, die Vorfchläge Preußens anzuhören, und beauftrage 
ihn, diefe entgegenzunehbmen. Am folgenden Tag machte 
fodann das Komitee in einem offiziellen Schreiben dem 
franzöftihen Gefandten Barthelemyg Mitteilung von dieſem 
erften Schritt einer PVerftändigung Wie groß das Ver— 
trauen des Komitees in die diplomatiihe Befähigung 
Barthélemys war, beweiſt folgender Paffus in dem wohl- 
überlegten Schriftftüd: „Der Augenblid der größten Wach- 
famfeit ift gefommen. Wir zählen auf Deine Tätigkeit, 
Weisheit und Umfiht. Wenn es fich darum gehandelt 
hätte, durch Gefandte zu verhandeln, fo bätteft Du ſehr 
berechtigte Anfprüche auf unſer Vertrauen, diefe intereffante 
Unterbandlung zu führen; da es aber bis jest nur galt, 
Aktenftüde zu empfangen, fo haben wir geglaubt, diejes 
Geſchäft Bacher, durch deſſen Vermittlung die Korreſpon⸗ 
denz eingefädelt worden tft, überlaffen zu jollen.” So war 
alfo durch diefes Schreiben bereit der zukünftige Unter⸗ 
händler der franzöfiihen Republik bezeichnet. 

Sobald diefe willlommene Nachricht aus Paris in Baſel 
eingetroffen war, eilte Harnier über Frankfurt, wo er mit 
Möllendorff nähere Verabredungen traf, nah Zerlin, um 
hier den erſten Erfolg der preußifhen Miſſion in Baſel 
ins richtige Licht zu fegen, Mißtrauen zu zeritreuen und 
weitere Snftruftionen zu empfangen. Zu feiner Greude fand 
er: die Dinge fo weit gediehen, wie er kaum erwartet hatte: 
Saft zur gleichen Zeit wie in Paris war auch in Berlin 
endlich ein enticheidender Schritt zur Anbabnung. eines 
Separatfriedens mit Frankreich getan worden: es wurde 
bejchloffen, einen bevollmächtigten Geſandten Preußens nad) 
Baſel zu fenden. 

Der Rönig wählte biezu auf den Rat Möllendorits 
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den ehemaligen preußifchen Gefandten in Paris, den Grafen 
Goltz, deſſen franzofenfreundliche Gefinnung dem Komitee 
gleihfam eine Garantie für die Aufrichtigkeit Preußens 
bieten follte. Um ſodann dem Komitee noch mehr entgegen- 
zulommen, wurde Harnier zu einer perföünlichen Beſprechung 
nach Paris beordert. Preußen ſchien entichloffen, fo raſch 
wie möglich den Separatfrieden mit Frankreich abzufchließen. 

Schon am 17. Dezember Eonnte Bacher dem Komitee 
melden, daß der König von Preußen einen Kurier an 
Möllendorff und Meyenrind mit dieſer Botſchaft abgeſchickt 
babe. Am 18. beftätigt er diefe Neuigkeit, gibt den Namen 
des bevollmächtigten Gefandten an und drückt jeine Freude 
aus über dieſe patriotiihe Wahl, welche durch Möllendorff 
und den Prinzen Heinrich veranlaft worden fei. „Wir 
find beſchäftigt“, heißt es weiter, „ihm eine paſſende Woh- 
nung zu finden, und ich werde fuchen, den Kanzler Ochs 
zu veranlafien, ihm eine Wohnung in feinem Haufe abzu- 
treten, damit diefer Staatsmann, der ebenſo fachlundige wie 
feurige Verteidiger der Revolution, fih feines Vertrauens 
bemächtigen und nad Euren Wünfchen leiten Tann.” 

Am 23. Dezember machte Meyenrind in Begleitung 
des Kreuznacher Reifenden dem frangöfiichen Geſandten 
Barthelemy in Baden einen Beſuch, um ihn offiziell von 
der Ernennung des Grafen Gol& zum bevollmächtigten Ge⸗ 
fandten bei den Friedensverhandlungen in Kenntnis zu 
fegen. Er fand hiebei nicht Worte genug, ihn von der 
Aufrichtigleit Preußens zu Überzeugen. Barthelemy hatte 
fih bis dahin äußerft rejerpiert gegen die preußiſchen An- 
näberungsverfuche verhalten. Auch in feinem Bericht an 
das Romitee Über den Beſuch Meyenrinds bleibt er noch 
fühl. „Je le crois un peu finasseur et complimenteur, ce 
major.“ Immerhin hat er die Überzeugung gewonnen, daß 
es Preußen diesmal ernit jei. In der Tat erſchien am 
28. Dezember, abends 10 Uhr, der Graf von Gol& in Baſel 
und nahm bei unſerm Stadtichreiber Dr. Peter Ochs im 
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„Holfteiner Hof“ in der Neuenvorftadt (nunmehr Hebel- 
fteafe) feine Wohnung Schon am folgenden Tag batte 
Gol& bei einem Diner, das Meyenrind zu feinen Ehren 
sab, Gelegenheit, mit Bacher Bekanntſchaft zu machen. 
Diefer berichtet hierüber voller Begeifterung an das Komitee. 
Er ift entzüdt von dem Geift, der Liebenswürdigfeit und 
Stanzojenfreundlichleit des ehemaligen preußiichen Gefand- 
ten in Paris, der feinen höhern Ehrgeiz kennt, als ſobald 
wie möglich in die reizende Seineſtadt zurückzukehren. 

Bon ernften Verhandlungen Tonnte aber erft die Rede 
fein, als fih das Komitee nun ebenfalls entſchloß, einen 
bevollmächtigten Gefandten nach Baſel zu jenden. Die 
Wahl erfolgte am 1. Sanuar 1795 und fiel natürlich, wie 
porauszufehen war, auf YBarthelemy. Seine Ernennung er- 
bielt er am 7. Sanuar nebit einem Schreiben, das für die 
Geſchichte unferes in jenen Tagen fo bedrängten und ge- 
fährdeten Staatsweſens ein wertvolles Dokument ift, wes⸗ 
halb ich es hier in extenso wiedergebe. Es lautet überſetzt: 

„Paris, 12. Nivoje (1. San.). Dur unjer Schreiben 
vom 3. Diefes Monats haben wir Dir den Wunſch aus- 
gedrüdt, es möchten alle Emigranten und aus Frankreich 
ausgewiejenen Priejter vom Schweigzerboden entfernt wer- 
den. Heute kommen wir nochmals auf diefen Gegenitand 
zurüd, und eine höhere Erwägung bejtimmt ung biezu. 

Die Stadt Bafel wird in Bälde der Mittelpunkt der 
intereflanteften Verhandlungen werden. Das Schidjal von 
Europa hängt von den Konferenzen ab, welche dort eröffnet 
werden jollen; es ift alfo wichtig, es vor dem peitilenziöfen 
Einfluß jener Zeinde der Menſchheit zu fchügen. Wir 
beauftragen Dich deshalb, mit allem Nachdruck bei der Re- 
gierung von Baſel dahin zu wirken, daß jofort an jeden 
Emigranten oder ausgewiejenen Priefter der Tategorijche 
Befehl ergebe, in Fürzefter Srift das Gebiet dieſes Kantons 
zu verlafien unter Androhung von fcharfen Strafen im Falle 
des Wiederbetreteng. 
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Die Regierung von Baſel wird ohne Zweifel fühlen, 
daß ihr eigenes Snterefle ihr dieſe Maßregel vorfchreibt, 
und wir überlafien es Dir vertrauensvoll, fie von der drin⸗ 
genden Notwendigkeit dieſer Maßregel zu Überzeugen, ohne 
jedoch offiziell auf den Zweck der beginnenden Unterhand⸗ 
lungen hinzuweiſen.“ Unterzeichnet von 9 Mitgliedern des 
Comit& de Salut public: Merlin de Douay, Boiſſy, Car- 
not u. a. 
| Noch am gleihen Tage de3 Empfangs diejer Alten- 

ftüde fchrieb Barthelemy dem Rat von Baſel, er habe den 
Befehl, fih nach Baſel zu begeben, und erfuhe um Ent« 
fernung aller Emigranten und verbannten Priejter in diefer 
Stadt. Der Rat beeilte fih fofort, feine Freude über die 
baldige Ankunft Barthelemys in Baſel auszufpredhen mit 
der Verficherung, Daß man auch fernerhin Strenge Mafregeln 
zur Entfernung der Emigranten und ausgewiefenen Priefter 
treffen werde. Am 12. Sanuar 1795 gelangte Barthélemy 
nach Baſel und nahm im Haufe des Hieronymus Stähelin 
im „Roßhof“ feine Wohnung Noch am gleihen Abend 
fand er in einem Privatzirfel Gelegenheit, mit von Goltz 
zufammenzutreffen. Am gleihen Tage fchreibt er an das 
Romitee: 

„Ich komme in einem für diefe Stadt fehr Eritifchen 
Augenblid bier an. Der Staat hat mur noch für 2%, Mo- 
nate Getreide und ift in der größten Verlegenheit, fich 
ſolches zu verfchaffen. Das Haus ſterreich fucht mit außer- 
ordentliher Hartnädigkeit ihm die Zufuhr aus Schwaben 
zu verfchließen. Man bat fih an Herrn von Bolt gewen- 
det, er möge beim Marſchall von Möllendorff erwirken, daß 
Getreide, welches im Norden auf Roften des Standes Yafel 
angefauft, von ihm durchgelafien und auf franzöfiiches Ge- 
biet geichafft würde, von wo man hofft, es nach Baſel zu 
bringen.“ 

Die beiden Sriedensunterhändler traten nun zufammen 
in perfönlichen Verkehr, der ſich ſehr freundfchaftlich geftal- 
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tete; aber an beftimmte Abmachungen war nicht zu denken, 
da VBarthelemy ſeine fchriftlichen Inſtruktionen noch nicht er- 
halten hatte und der Erfolg der Miſſion Harniers abzu- 
warten war. 

Diefer hatte fih am 2. Sanuar 1795, mit einem Paſſe 
Bachers verfehen, nah) Paris begeben, wo er am 5. anfam. 
Schon am 7. wurde er in feierlicher Audienz vom Komitee 
empfangen. An Stelle des feit dem 4. Januar ausgetretenen 
Merlin de Douay präfidierte Cambaceres, neben welchem 
Harnier Pla nahm. Er fette den Iwed feiner Miffion 
auseinander, betonte den feiten Willen des preußifchen Kö— 
nigs, mit Frankreich Frieden zw ſchließen und auch die Ver- 
mittlung zu einem allgemeinen Grieden anzubieten, nur 
müſſe vorerft ein Waffenſtillſtand vereinbart werden. 

Hievon wollte aber das Komitee nichts willen. Es 
verlangte einen fofortigen definitiven Frieden, das Tinte 
Rheinufer als natürliche Grenze und als Pfand der ernit- 
gemeinten Abſichten des Königs die jofortige Übergabe von 
Mainz. Dagegen ließ man Durchbliden, daß man nichts 
dawider habe, wenn Preußen auf Koften Djterreichg oder 
durch Säkulariſation geijtlicher Güter auf dem rechten Rhein- 
ufer jich für feine Verlufte auf dem Linken zu entjchädigen 
ſuche; ja man wäre jogar bereit, Hannover alg Preis einer 
Allianz anzubieten. Auch habe man nichts gegen das Projekt 
Preußens, einen Norddeutfihen Bund zu gründen und 
wolle ihm geftatten, mit den Heinen Staaten direkt zu ver- 
handeln. 

Mit dieſem Beſcheid Lehrte Harnier nach Baſel zu- 
rüd, von wo aus er Über den Erfolg feiner Miffion nad) 
Berlin berichtete. Auf Grund der mündlichen Verhandlung 
mit Harnier wurden nun vom Komitee die Inſtruktionen 
für den franzöfiihen Bevollmächtigten feftgeftelt. Am 
22. Zanuar 1795 gelangten fie in die Hände Barthelemys. 
Am felben Tag erhielt er den feierlichen Beſuch der Ver- 
treter des Kleinen und Geheimen Rates von Baſel, in 
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deren Namen der Stadtichreiber eine pompöje Anſprache 
bielt, in der der Paflus vorkommt: Qu’il est beau de pré- 
senter l’olivier de la paix, quand on a le front ceint des 
lauriers de la victoire! 

Einige Stunden nad diefer Feierlichleit, abends um 
7 Uhr, geihah im Haufe des Stadtfchreibers und in feiner 
und Bachers Gegenwart die Auswechjlung der beidfeitigen 
Vollmachten. Am 23. Sanuar begannen nun die offiziellen 
Verhandlungen im Haufe des Stadtfchreibers, erlitten aber 
eine jähe Unterbrechung, als von Bolt am 28. Sanuar plöß- 
lich erkrankte und in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 
ftarb. Sein Tod gab zu den fonderbarften Gerlihten An- 
laß. So wurde behauptet, die Urfache jei vergifteter Tabak, 
wovon ein Fremder ihm ein Pfund einige Tage vor feiner 
Erfrantung gefchidt babe. 

Diefer unerwartete Stillftand in den Friedensverhand⸗ 
lungen war dem König von Preußen keineswegs unange- 
nehm; denn im Grunde feines Herzens war ihm der Ge- 
danke, mit Rönigsmördern zu paltieren, immer noch ein 
Greuel, und nur die ſtets drohendere Haltung Rußlands, 
das am 3. Sanuar 1795 eine geheime Allianz mit Ofterreich 
gegen Preußen abgeichloffen hatte, beitimmte ihn, dem 
Drängen feiner Minifter nachzugeben. Es war namentlich 
das Verdienſt des Minifterpräfidenten Haugwis, einen 
Ausweg zu finden, der die Intereflen des Staates mit der 
Ehre des Königs zu vereinigen fuchte, indem er vorfchlug, 
die Abmachung betreffs definitive Ziherlaffung des linken 
Rheinufers an Granfreih und dafür Entfchädigung an 
Preußen auf dem rechten in einem geheimen Artilel des 
Vertrages unterzubringen. 

Nun konnte man zur Ernennung eines Nachfolgers des 
Grafen von Gol& ſchreiten. Diefer fand fih in der Perfon 
des fpäter jo berühmt gewordenen Fürften Karl Auguft von 
Hardenberg, eines der ausgezeichnetiten preußifchen Staats⸗ 
männer, nicht eben genial, aber von großem diplomatiſchem 
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Gefhid und zum Unterhändler in dem bevoritebenden Frie⸗ 
denswert wie gejchaffen und dem Fugen und gewandten 
Barthelemy durchaus ebenbürtig. Er barmonierte auch viel 
befier als fein Vorgänger mit den Ideen des Königs, jo 
daß diefer doch noch hoffte, einen Frieden ohne Abtretung 
des linken Rheinufers zu erzielen. 

Hardenberg buldigte wie Talleyrand dem Grundfag: 
Nur Feine Überftürzung! und hatte deshalb keine Eile mit 
feiner Reife nad) Bafel. Es lag ihm vor allem daran, Eng- 
fand zu einem neuen Gubfidienvertrag zu bringen, da die 
Mittel zu einer weitern Kriegsführung vollftändig fehlten. 
Aber feine Bemühungen blieben in diefer Beziehung er- 
folglos, ebenfo feine Verſuche zu einer Verſtändigung mit 
Öfterreih. So reifte er denn etappenweife nach Baſel, wo 
er am 18. März 1795 glüdlih anlangte und im „Mark- 
gräfler Hof" (jet Bürgerſpital) Quartier nahm. Harden⸗ 
berg wollte fi alfo offenbar nicht wie fein Vorgänger unter 
die Bormundfchaft des Basler Ratjchreibers und Gran-« 
zofenfreundes Peter Ochs ftellen; auch von Bacher und von 
republilanifchen Mahlzeiten ift nicht mehr die Rede. Schon 
am 19. März batten die beiden Eugen Bevollmächtigten 
ohne große Formalitäten ihre erfte Konferenz im Marfgräf- 
lichen Palajt. Beide waren gemwillt, das Friedenswerk nicht 
durch Überftürzte Forderungen zu gefährden, und fuchten in 
diefem Sinn ihre Regierungen zu beeinfluffen. Hardenberg 
mußte nun allerdings bald einſehen, daß an dem Abtretungs- 
artifel nicht mehr viel zu ändern fei. Dagegen hoffte er die 
Reutralifierung Norddeutihlandge und die Annahme einer 
günstigen Demarkationslinie durchzuſetzen. Friedrich Wil- 
heim II. gab endlih dem Drängen feiner Minifter nad, 
und am 24. März ging die letzte Inſtruktion an Hardenberg 
mit der Ermächtigung zum Friedensabfhlug auf obiger 
Grundlage ab. Am 31. März war Hardenberg im Beſitz 
dieſes entfcheidenden Dokuments. Größere Schwierigkeiten 
machte Paris, wo der Vertrag dem Konvent vorgelegt 
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werden mußte und die Anbringung geheimer Artifel wenig 
Ausfiht auf Genehmigung hatte. Das Comite de Salut 
public, an deffen Spige nun wieder der tatkräftige Merlin 
de Douay ſtand, war fich diefer Schwierigkeit wohl bewußt; 
aber die verzweifelte Lage Frankreichs drängte zu einem ſo⸗ 
fortigen Friedensſchluß mit Preußen, der ohne geheime 
Artikel nicht zu haben war. Das Komitee mußte alfo den 
Konvent dazu bringen, ihm zu geftatten, geheime Artikel in 
Sriedensverträgen vorzujeben. Der gewaltige Redekampf im 
Konvent dauerte vom 12. big 17. März und endigte mit Dem 
Siege des Romitees. Nun aber follte mit dem Abſchluß 
des Vertrages nicht länger gezögert werden. An die Pfor- 
ten von Paris Flopfte das Geſpenſt der Hungersnot, und 
jeden Tag gewärtigte man einen Aufftand der Zalobiner 
gegen die beginnende Reaktion. Schon am 19. März erhielt 
DBarthelemy den Auftrag, das Ultimatum zu Stellen: Sa 
oder Nein. Mit dem geheimen Artikel war man einveritan- 
den, aber von der Neutralifierung Norddeutichlands wollte 
man nichts willen. Am 30. März fandte das Romitee Durch 
einen Kurier ein neues Ultimatum: ein fofortiges Ja oder 
Mein! Am frühen Morgen des 31. März erhielt es jedoch) 
einen Bericht Barthelemys vom 27. März, in welchem er 
dringend riet, die preußiſchen Vorſchläge anzunehmen. Das 
Schreiben machte einen ſolchen Eindrud auf das Komitee, 
daß man beſchloß, einzulenfen. Merlin de Douay jchrieb 
in aller Eile ein Billet an Barthélemy, des Inhalts, man 
wolle beraten; er möge die geitrige Depejche nicht mitteilen 
Dis zu einem neuen Befehl. Ein Ertrafurier wurde fofort 
mit dem Billet nad) Baſel abgeſchickt. So hing das Schid.- 
fal Europas von der Gefchwindigkeit dieſes Boten oder viel- 
mebr feines Pferdes ab. Zum Glüd gelang es dem zweiten 
Kurier, den erften zu überholen. Am 3. April war das 
Billet Merlins in den Händen Yarthelemys. Am 4. April 
erhielt er eine neue Depeſche des Komitees, in welcher die 
Neutralifierung des Nordens zugeftanden wurde, aber un- 
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ter der Bedingung, Daß der Friede fofort unterzeichnet werde. 
So waren denn die beiden Unterhändler einig big auf die 
endgültige Redaktion des Friedensinftrumentes. Noch tritt 
man fih, ob man fagen jolle „Les troupes de la Republique 
frangaise‘“ oder kurzweg „La Republique frangaise“, wie 
Barthelemy verlangte; doch gab letterer nah. Am Abend 
des 5. April 1795 wurde endlich der Basler Friede unter- 
zeichnet, und zwar fo, daß jeder Bevollmächtigte beide In⸗ 
ſtrumente in jeiner eigenen Wohnung unterfchrieb: Yarthe- 
lemy im Roßhof und Hardenberg im Palajt des Markgrafen 
von Baden. 

Fallen wir nun den Inhalt des Sriedensinitrumentes 
kurz zujammen, fo befagen die offenen Artikel, dag die fran- 
zöſiſchen Truppen die auf dem rechten Ufer des Rheines 
fiegenden preußiichen Gebietsteile räumen, aber die links— 
rheinifchen noch weiter bejett halten. Sede definitive Ab— 
machung bezüglich diefer legtern wird aufgefchoben bis zum 
allgemeinen Friedensſchluß zwiſchen Sranfreih und dem 
Deutihen Reid. Die beiden Mächte verpflichten fich, 
Maßregeln zu treffen, um von Norddeutichland den Kriegs- 
fchauplag ferne zu halten. Die Republit gewährt einen 
Waffenitillitand von 3 Monaten für die deutfchen Staaten 
des rechten Ufers, für welche der König von Preußen fich 
intereffiert, und fie nimmt die guten Dienjte dieſes Fürften 
zu Öunften aller Staaten des Deutfchen Reiches entgegen. 

Die geheimen Artikel jagen, daß bei einem allgemeinen 
Sriedensihlug mit dem Deutſchen Reich Frankreich das 
linke Rheinufer behalten und der König wegen der zu er- 
Haltenden Entihädigung fih mit Frankreich verftändigen 
werde. Preußen verfpricht, Feine feindfelige Handlung gegen 
Holland und die von der Republik beſetzten Länder zu be- 
geben. Norddeutichland, Durch eine Demarkationslinie ab- 
gegrenzt, ift unter der Garantie des Königs von Preußen 
neutralifiert. Soweit der Hauptinhalt des Vertrages. 

Die Kunde von dem Abſchluß des Yasler Friedens 
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wurde diesfeit3 und jenjeitS des Rheines im allgemeinen 
mit Freuden vernommen. Einjtimmig genehmigte der Kon⸗ 
vent den Vertrag. Auch Hardenberg drüdte feine Genug- 
fuung darüber aus, indem er dem König fchrieb: „Dieſer 
Sriede jcheint mir ficher, profitabel und ehrenhaft.“ 

Beſondere Anerkennung fand der Yasler Stadtfchreiber 
bei dem König von Preußen für feine Bemühungen um 
das Zuftandelommen der fo fchwierigen Friedensverhand⸗ 
lungen. Im Laufe des Sommers 1795 Tieß er ihm durch 
Hardenberg, der bis zum 12. Dezember in Baſel refidierte, 
fünf auserlefene Vaſen aus der Berliner Porzellanfabrik 
mit dem Bildnis des Königs zuftelen. Von franzöfifcher 
Seite ging er leer aus. 
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Die Bedeutung Sans Hubers für das 
Sasler Muſikleben. 


Don € Refardt. 





Es ift nicht beabfichtigt, in dem folgenden Auffage eine 
biographifche Skizze zu geben. Eine folche würde, wenigſtens 
was die früheren Zahre anlangt, einftweilen noch nicht 
wejentlih Neueres bringen können, als was in andern Pu- 
biifationen bereit3 zu finden ift. Dagegen ſchien es ange- 
bracht, gerade an diejer Stelle ausführlicher von dem zu 
iprechen, was das Basler Muſikleben der Perfönlichkeit 
Hans Hubers verdankt. Diefe Zeilen möchten aljo, wie 
die früher bier veröffentlichten Arbeiten, als ein Beitrag 
zur Mufifgefhichte Baſels angeſehen werden; wenn fie 
daneben als weiterer Yauftein zu einer Hans Huber-Vio- 
grapbie gelten können, fo haben fie einen doppelten Zweck 
erreicht. | 

Wir werden dabei folgende Richtlinien im Auge be- 
balten: Hans Huber als Direktor von Muſikſchule und 
Ronjervatorium, als Lehrer, als Romponift, Pianift und 
Dirigent in KRonzertfaal und Theater, und endlih als 
Leiter künſtleriſcher Hausmufil. 

Es möhte mit Recht als Lüde empfunden werden, 
wenn in einer Darftellung der Bedeutung Hans Hubers für 
das Basler Mufilleben feine Direktion von Mufil- 
Thule und Konfjervatorium Feine Erwähnung 
fände. Die Geichichte der beiden Snititute, die mit feinem 
Namen. fo enge verknüpft find wie mit dem feinen, iſt 
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einer der wichtigften Teile der Basler Mufitgefchichte über⸗ 
haupt, und von feiner Perfon ift der Aufftieg und Auf- 
ſchwung ausgegangen, den fie genommen haben. Allein 
neuerer Forſchungen bedarf es nicht mehr. Die von Wil. 
helm Merian verfaßte „Bedentichrift zum 50jährigen 
Beſtehen der Allgemeinen Muſikſchule“ (Baſel 1917), ein 
Mufter gründlicher und überfichtlicher Darftellung, hat dieſe 
Arbeit geleiftet, und wir dürfen uns begnügen, in engftem 
Anihluß an fie auszugsweife das Wichtigfte zufammen- 
zufaſſen. | 

Wohl war Schon frühe der Gedanke einer Runftfchule ' 
als oberes Stodwerk auf dem Erdgefhoß der bürgerlichen 
Mufitihule erwogen worden, allein erit 1886 erklärte ein 
Bericht Bagges: „Wir müffen unfern Schülerinnen, wenn 
fie tlüchtige Klavierlehrerinnen werden follen, eine biefür 
ausreichende pianiftifche und mufilalifhe Ausrüftung mit- 
geben, und wir müflen dem Publitum gegenüber für die 
bet ung ausgebildeten Lehrerinnen eine gewiſſe Bürgſchaft 
übernehmen, indem wir folchen, die wir für genügend be- 
fähigt und mit den nötigen Renntniffen ausgeftattet erachten, 
ein Zeugnis hierüber ausstellen.” Im November 1889 wurde 
auf Grund folher Erwägungen eine Fortbildungsklaſſe er- 
öffnet, in Form eines vom Oktober bis Zuni dauernden 
NRurfes, und für diefe oberfte Stufe des Klavierunterrichtes 
gelang es, „eine rühmlichſt bekannte Lehrkraft in der Perſon 
des Herrn Hans Huber zu gewinnen”. Damals war Gott- 
hold Eglinger Kommilfionspräfident, ihm bat man die 
Heranziehung Hubers zu danken. 

Als der bisherige Direktor Bagge am 16. Zuli 1896 
ftarb, konnte man über die Perfon feines Nachfolgers 
feinen Augenblid im Zweifel fein. Schon in der erften 
Sigung nad) Bagges Tode, am 24. Auguft 1896, wurde 
Huber, „um ihn der Schule zu bewahren”, als denkbar 
idealer Nachfolger in die Direktion vorgefchlagen, und 
am 13. November 1896 bat Huber fein neues Amt an- 
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getreten. Mit alles neubelebendem Eifer nahm er die Direl- 
tion in die Hand, bot überall ernfte Anregung zu einer 
erfprießlichen und einbeitlihen Methode des Unterrichts und 
wedte allerortS friſchen Eifer und neues Leben. 

Der Zudrang zu den Klavierklaffen wurde ein immer 
größerer, namentlich zu den Forthildungsklaſſen. Sie muß- 
ten erweitert und wieder erweitert werden und ftanden feit 
1900 vereinigt unter Hubers Leitung. Auch in den andern 
Abteilungen fpürte man fein Wirken, namentlich die Ab- 
Ihaffung des allmählich zum Unheil gewordenen Klaſſen⸗ 
ſyſtems war fein Werk. Die Refultate, ſtärkere Frequenz 
und beſſere Leiftungen, blieben nicht aus; man ging un⸗ 
aufhaltſam einer neuen Zeit entgegen. 

Lofalnot zwang zum Neubau, im Oftober 1903 wurde 
die Liegenfchaft an der Leonharditraße mit dem ftattlichen 
Schulhaus und Konzertfaal bezogen, und nun war es zur 
Eröffnung eines eigentlihen Ronjerpatoriums nur noch ein 
Schritt. Im Jahre 1905, unter dem Präfivium Paul 
Speifers, ift er gefan worden: die Fortbildungsklafien 
im Rlavierunterriht wurden duch ſolche für Violine und 
Gefang, dann auch für Cello ergänzt. Solfeggienklaſſen 
famen hinzu, und mit der Einführung von Rompofitions- 
und KRontrapunftlehre und Inſtrumentenkunde wurde die 
Aufgabe der Anftalt, die berufliche Ausbildung in allen theo- 
retifhen und praktiſchen Zweigen der Tonkunſt, ermöglicht. 

Auch die Muſikſchule erfuhr feit Beginn von Hubers 
Direktionsführung unaufhörlich weiteren Ausbau, und neue 
Kurſe wurden, meift im Anfchluß an das Ronfervatorium, 
eingeführt, zuleßt der Solfeggienunterricht nach der Methode 
Saques-Dalcroge und die Bläſerkurſe. Die Enfemble-, 
Quartett- und Orchefterübungen fanden immer mehr Be— 
rüdfichtigung und wurden zum integrierenden Beſtandteil 
des Unterrichts. Mit Orcheiter- und Rammermufiffonzerten 
trat allmählich das Ronfervatorium in die Reihe der Basler 
Konzertinftitute ein, und ohne die Vorträge von Lufiy, 
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Jaques, Wolfrum, Rebberg und anderen, vor allem aber 
ohne die Meifterlurfe Petris oder Yufonis, die ganz be- 
fonders Hubers Znitiative zu verdanken waren, ift es heute 
gar nicht mehr denkbar. 

Dies Ziel erreicht zu haben, ift das Verdienft Hans 
Hubers. Hier erwies er fich als ein Anreger, wie man ihn 
jelten findet, hier Eonnte er fein ureigenftes Talent aufs 
ſchönſte und reichite entfalten: feine pädagogiihen Fähig- 
feiten. Mit einer immer gleihmäßigen Hingabe, einem nie 
erlahmenden Eifer verband er eine ungewöhnliche Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, ohne je an feiner Großzügigfeit das geringfte ein- 
zubüßen. Wie ernft er es mit feiner erzieherifchen Aufgabe 
nahm, zeigt der Umſtand, daß ihn mur fchwerwiegende Gründe 
davon abhalten Eonnten, den Vortragsabenden und Prü- 
fungen in eigener Perfon beizumwohnen; ein regelmäßiger 
Beſucher der öffentlichen Anläfle wird ihn gewiß nur höchit 
felten vermißt haben. Namentlich bei Rlapiervorträgen fehlte 
er nie, fei es, daß er faſt verdedt hinter den Inſtrumenten 
faß oder jelbit am zweiten Klavier die Begleitung eines 
Konzertfages übernahm. Aber den Ronfervatoriumspdirektor 
bat er ſtets ftreng vom Komponiſten gefchieden. Hiefür nur 
ein einziges, aber um jo draftifcheres Zeifpiel: noch mehrere 
Sabre nad) feinem Amtsantritt jtand in der Mufitfchulbiblio- 
thek nicht eine einzige Huberſche Rompofition. Erſt im 
Sabre 101 Hat eine umfangreiche Schenkung eines Gönners 
der Anſtalt diefe für Hubers Beſcheidenheit wahrlich Tpre- 
chende Lüde ausgefüllt. 

Er war die Geele der ihm unterftellten Snftitute und 
Thien mit ihnen untrennbar verwachfen. Und Doch hat er 
ſich noch zu Lebzeiten davon trennen müſſen. Eine fchwere 
Erkrankung nötigte ihn im Sommer 1917 zu einem lan- 
geren Urlaub. 

Als er im Dezember eine Beſſerung verfpürte, fchrieb 
er: „Sch werde mich entichliehen, noch bis ins Frühjahr 
im Locarno zu bleiben, da ich nun auch moralifch ficher bin, 
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noch einiges leiſten zu können für die liebe Schule und für 
das liebe Bafel. Wenn ich wieder antreten werde, jo pade 
ich verfchiedenes anders an als big dahin. Gerade eine Solche 
Rekonvalejzenzperiode läßt mir die nötige Seit übrig, um 
über alles nachzudenken, und zwar in aller Gründlichkeit. 
Man merkt 3. 3. bei uns noch viel zu viel die Technik 
heraus als Mittel zum Iwed. Und die Kunſt fol Fein 
anderes Gefühl haben als ihre Schönheit, und von 
Technik nur das, was ſich nicht wahrnehmen Täßt.“ 

Allein die Zeit folcher Pläne war vorbei. Im Som- 
mer 1918 mußte er es der Kommiſſion anbeimftellen, feinen 
Urlaub zu verlängern oder jeine Demijfion anzunehmen. 
Er Tannte feinen Zuftand, aber die Wahl fiel ihm zu 
ſchwer. End die Rommilfion hat ihn von einem ſtarken 
ſeeliſchen Drud befreit, als fie ihn im Auguft 1918 jeines 
Amtes entließ. 

Hans Huber war ein Pädagoge allereriten Ranges, 
ja man wird ihm nicht leicht einen Zweiten zur Seite 
ftellen können. Selbſtverſtändlich find es die Jahre der 
Kraft, auf die ſich dies Urteil ftüßt, die Zeiten, in denen 
er fih uneingeſchränkt, man möchte jagen, mit der lebten 
Safer feines Herzens dem Unterricht widmete. Und dieſe 
Zeit konnte nicht ewig dauern, um jo mehr muß es ung 
angelegen fein, die Schüler der früheren Jahre zu hören, der 
Sabre vor der Sahrhundertwende, namentlich vor der Zeit, 
da er die Gefamtdireftion übernahm. 

Unvergehliche Stunden waren es, jo wird uns geſchil⸗ 
dert, für die bald ſelbſt zu Lehrerinnen gewordenen erften 
Schülerinnen, wenn er fie ſamt ihren Heinen Zöglingen um 
fich verfammelte, wie er regelmäßig zu tun pflegte. Da war 
etwa vom eriten Thema die Rede. „Was ift Das, das erite 
Shema? Nun febt, das ift eben die erfte Melodie eines 
Stüdes. Hier fommt dann eine zweite, alfo ein zweites 
Thema. Nun hier beginnt die Durchführung. Was ijt das 
mn wieder? Gebt einmal alle ber!" Und dann zeigte er 
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am Klavier, was in einer Durchführung gefhieht, und wie 
Die Melodien und Melodieteile darin gewendet und ihren 
Weg geführt werden. So wandte er fein oberftes Prinzip 
allen Unterrichts: Der Schüler darf fi) nie langweilen, fo- 
gleich auch auf die Anfänger an. Zeder Schüler mußte an 
das Geiftige eines Stüdes herangeführt werden. Ge nad 
feiner Auffaffungsgabe mußte er ſich Rechenfchaft geben über 
Bau und Gehalt. 

Und hier kamen num gleich die Swifchenbemerkungen an 
die Lehrerinnen: „Vergeßt nicht, Daß diefe Auffafiungsgabe 
ihre Grenzen bat. Was wollt ihr bei einem Kinde mit 
einem Adagio von Haydn anfangen? Gefühl? Das gibt’s 
niht in diefem Sinne bei einem Rinde. Alfo gerade dem, 
was bier die Hauptfache ift, ſteht Das Kind fremd gegen- 
über. Drum laßt mir folche Stüde weg, bleibt bei erſten 
Sägen oder frifchen, Iuftigen Finales. Das ift feine DVer- 
fündigung an Haydn. Hier handelt es fih überhaupt nicht 
um Haydn, fondern um den Schüler. Was er fpielt, ift 
Übungsmaterial. Das andere kommt dann fpäter ſchon noch. 
Vergeßt mir auch nicht, daß jeder Schliler eine Individuali⸗ 
tät if. Gebt drum nicht Czernyetüden reibenweife zum 
Spielen, fondern wählt aus, was gerade diefer Schüler am 
nötigften bat; es ift ja Stoff für alle da. Ihr müßt da 
ftopfen, wo ein Loch ift, alles andere ift zwecklos.“ 

Dann weiter über die geiftigen Iufammenhänge. Wer 
ift der Komponiſt diefer Sonate? Die Zahreszahlen muß 
der Schliler immer präfent haben. „Man trägt nicht ſchwer 
Daran, wenn man etwas gelernt hat.” Aber auch über die 
Bedeutung der Autoren muß ein Kind irgendwie orientiert 
werden, wenn auch nur mit einem Worte. „Sebaftian Bad 
Dat viel Rirchenmufif gefchrieben, Orgelmufil. Gut, das ge- 
nügt einftweilen.” Die Opuszahlen mußten figen. Er konnte 
raſch in eine Unterrihtsitunde hineinfchauen: „Was fpielft 
du da?” „Eine Sonate von Beethoven.” „Ach was, der hat 
viele gemacht. Welches Opus? Sag deiner Lehrerin, fie 
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Tolle dich anhalten, die Opuszabhlen ‚zu lernen.” Und weg 
war er wieder. 

Das waren auch die Richtlinien bei feinem eigenen 
Unterricht. Allem vorangeftellt war das Geiftige des Kunſt⸗ 
werls. Warum Tamen denn diefe Schülerinnen geradezu 
befeligt nach Haufe aus jenen Stunden, warum find Die 
Eindrüde noch heute nicht verlöfcht, und ift es ihnen, als 
fäße er daneben, wenn fie von Hubers Unterricht erzählen? 
Wir wollen verjuchen, etwas näherzutreten, vielleicht ge- 
lingt e3, das eine oder andere Moment zu erbajchen und 
feftzubalten. | 

Es wurde zum Beiſpiel die Appaffionata aufgefchlagen. 
„Nun nur nicht gleich loslegen. Warten Sie einen Augen- 
blid! F-MoU ift notiert, geben Sie den F-Moll-Klang, 
verfenfen Sie fich gleihfam in das Fluidum diefer Tonart, 
und aus diefem heraus nun beginnen Ste. Da im vierten 
Takte das Des. Spüren Sie die bedeutungsvolle Paufe 
davor? Hören Sie, wie der Ton gleichfam aus einer andern 
Welt berauftönt?” Und jest Fam feine Literaturfenntnis 
zum Vorſchein. „Das Dreiihlagmotiv, das zuerjt im zehnten 
Takte erjcheint, ift hier von gleicher Wichtigkeit wie in der 
C-Moll-Sinfonie, es ift Die Schidfalsftimme. Vielfach hat 
e3 diefe Bedeutung, ſchon bei Bach (und er fpielte die ent- 
Iprechende Stelle in der Gis-Moll-FGuge Nr. 23 des Wohl 
temperierten Klaviers), ja auch bei Haydn (Beifpiel im eriten 
Sat der Es-Dur-Sonate III in der Breitkopf & Härtel 
Then Ausgabe) und fo weiter bis Brahms, in den Händel 
variationen die zehnte Nummer. Gerade bier im zweiten 
Takte ift das Abllingen der Figur geheimnigvoll wie bei 
Beethoven.” 

Oder die Pathetique, die Huber übrigens nicht jehr 
frühzeitig vorlegte. „Die Es-Moll-Epifode im erften Satze, 
die motiwifch aus dem Vorigen herauswächſt, ift ganz ſtreng 
dialogiſch zu halten. Eine ftrenge tiefe Stimme, und eine 
weiche obere. Hier ja nichts von Härte in den Antworten, 
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alles zierlich, flatternd. Der Pralltriller nicht mit dem Akzent 
auf der Hauptnote nach, fondern auf derjenigen vor der 
obern Sekunde, Fein anapäftifcher Rhythmus, das würde zu 
ichwer wirken. Schwebend, erinnern Sie fi an ‚Und Liebe 
girrt das zarte Zaubenpaar‘. Die pp-Achtel weiterhin in 
der Durchführung Über dem Orgelpunft auf G, ‚wie dumpfes, 
unterirdifches Grollen, dann, mit der Viertelbewegung, wie- 
der heraus ans Licht‘! Die Beethovenſche C-Moll-Sonate 
op. 13 hieß ‚die dDramatifche‘, im Finale der Es-Dur-Sonate 
op. 81 fommen die Großen (Zalt 37), dann die Kleinen 
(Takt 45) zum Willlomm berbeigelaufen.” Das waren feine 
draftiihen Deutungen, die mit einem Schlage Licht über 
das ganze Werk verbreiten konnten. Er fcheute fih auch 
nicht, fie ad hominem zu bieten, mit freundlichem Scherze, 
und fie wirkten dann nur um fo ſtärker. „Leicht, hüpfend, nicht 
an den Bärengraben denken”, hieß es bei der Lifztifchen 
Valse-Impromptu (die Schülerin ftammte aus Bern), oder 
mit Anspielung auf den Namen der Schülerin: „Das find 
Engelsitimmen aus der Höhe, hell und Har” (die Zweiund⸗ 
dreißigftel der rechten Hand im Anfang der As-Dur-Sonate 
op. 110 von Beethoven). 

„Das Inftrument muß fingen”, das war fein Leitwort, 
darum auch etwa ein plößlicher Zwiſchenruf „Cello“ oder 
die Frage: „Was Für Snftrumente denken Sie fih hier?” 
So im erften Sat der As-Dur-Sonate op. 110, nach dem 
MWiedereintritt der erſten Vorzeichnung, „jollen die imitie- 
renden Ditavenfchritte wie Geigen Elingen, weich, aber be» 
ftimmt, mit vollem Klange“. Und das mußte dann heraus, 
Toftete e3, was es wollte. Dann neigte er das Ohr tief 
auf die Taften, um die Gleichmäßigkeit des Tones zu er- 
ſpähen, und rubte nicht, big es erreicht war. „Sn den Zinger- 
ipigen liegt die Seele des Pianiften”, pflegte er zu fagen. 
Ind wahrlih war er jelbft mit einem weichen Anfchlag 
begabt, wie wenige. Bagge felbft, der doch gewiß nicht 
allzu freigebig mit feinem Lob über Huber war, hat bezeugt, 
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daß er feit Lifzt Teinen folchen Anfchlag mehr gehört, wie 
bei Huber. Und diefen jeinen Schülern zu übermitteln, war 
Hubers inmigftes Beſtreben. Es wird uns erzählt, daß er 
nieht ermüdete, den Gejang im eriten Satze der erwähnten 
As-Dur-Sonate, vom vierten Takte an namentlich, auszu- 
teilen, jtet3 unmittelbar neben dem Schüler, mit Wort und 
Hand, und daß er dann beijeite trat, in eine entfernte Zim⸗ 
merede, und von dort aus wiederum Tontrollierte, Takt für 
Takt und Ton für Ton. „Der Finger kann nie weich genug 
auf die Taſten aufgejebt werden. Zibriert er fait unmwill- 
fürlich, jo ift das gerade das Rechte, dann erft realifiert ſich 
das wirklich Empfundene, mögen die Klavierbauer von ihren 
Hämmern fagen, was jie wollen. Aber weich und matt iſt 
nicht dDasfelbe, ein noch jo weiches Piano darf nicht matt 
werden, fondern muß Har bleiben.” 

Das Metronom zu befragen, hat Huber feinen Schülern 
ftet3 widerraten. „Im Kopf fibt das Metronom”, jagte er, 
wer das richtige Tempo eines Stüdes nicht jelbit empfinde, 
fönne es vom Metronom doch nicht lernen. In Haltung 
des Rörpers und der Hände verlangte er vor allem „Natur“, 
alfo Vermeiden alles Gezwungenen, Steifen. Leicht, un- 
gezwungen, das war das Motiv jeiner Haltungsporjchriften. 
ber Das Kapitel der Zonleitern und Arpeggien geben ja 
glüdlicherweife feine techniihen Publikationen die beite 
Auskunft, jo daß wir es bier nicht zu berühren brauchen. 
Was er in ibmen niederlegte, ift ein Verfahren, das er 
Schon in den achtziger Jahren anwandte. Das bezeugen nicht 
nur mündliche Berichte, fondern auch ein Heines Notenbeit, 
das eine Schülerin aufbewahrt hat, und in das er jelbjt die 
Übungen eintrug. Auch in den Dingen der mechanijchen 
Technik legte er auf rhythmifches Spiel den Nachdruck. Dar- 
um wollte er auch, dat Etüden jtet3 mit immer aufs neue 
verändertem Rhythmus gejpielt würden, ja daß der Schüler 
Stellen in Sonaten, die befondere Mühe verurjachten, ber- 
aushebe und ebenjo mit vielfach verändertem Rhythmus rein 
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technisch Durchnehme. Dann ſaß er daneben und fpielte das⸗ 
felbe wiederum rhythmiſch anders gewendet, um den Ler⸗ 
nenden fattelfeft zu machen. 

Ein von dem Gefhilderten etwas abweichendes Bil 
bietet der Unterricht Hubers in den letzten Jahren ſeiner 
Konſervatoriumstätigkeit. Vor allem iſt dabei zu berückſich⸗ 
tigen, daß die Schülerzahl enorm gewachſen war, und daß 
an einem Tage bis zu zwanzig Schüler an die Reihe kamen. 
Man hatte ſeine Aufgaben erhalten (und mit Aufgaben 
wurde nicht gekargt), eine Sonate, eine Bachfuge vorzu⸗ 
bereiten, und bekam nun beim Vorſpielen kurz und prägnant 
Hubers Auffaſſung zu hören, wobei er allerdings abweichende 
Auffaſſungen eines Schülers, wenn fie nur muſikaliſch be- 
gründet waren, gerne gelten ließ. „Sch würde das freilich 
fo machen”, hieß es dann mit einer kurzen Sluftration am 
Klavier. Beſtimmte techniihe Anweifungen hatte man ſich 
gut zu merken, denn er wiederholte feine Anmerkungen in 
der nächſten Stunde nicht gerne ein zweites Mal; wenn es 
gar beim dritten Vorſpielen derjelben Stelle nit nad 
Wunſch ging, war es aus mit dem Intereffe: „Nehmen Sie 
das andere Stüd, das gebt ja Doch nicht, und forgen Sie 
Dafür, daß die Sache in der nächſten Stunde fitt, wir find 
hier nicht in der Kleinkinderſchule.“ Denn technifches Ye- 
berrihen der Aufgabe war ein für allemal vorausgeſetzt. In 
der Anleitung zum geiltigen Durchdringen des Stoffes war 
Huber ſehr Furz: „Das muß von jelbit fommen, fonft iſt's 
Dreſſur.“ Weflen Spiel fein muſikaliſches Verſtändnis 
zeigte, der war von vornherein erlediat. 

Und natürlich wurde auch der fallen gelaſſen, bei dem 
CEnergielofigfeit und offenbarer Unfleiß zutage trat. „Sie 
fpielen wieder jo proſaiſch, als wär's eine Platte weißer 
Rüben. Willen Sie was, ftriden Sie Strümpfe, ich alaube, 
das läge Ihnen beſſer als zu mufizieren.” Wo Huber aber 
Fleiß, Freude und Ausdauer fah, da wußte er aus der 
Heiniten Begabung das Beflmögliche zu entwideln. Eine 
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Schülerin, und zwar aus der Seit nach der Zahrhundert- 
wende, teilt hierüber mit: „Sch Tam ſehr mangelhaft vor- 
bereitet zu ihm, feine Technik, ſehr ſchwache Finger. Es iſt 
nicht zu jagen, mit welcher Geduld und welchem pädago- 
sifchen Verſtändnis er da im Unterricht vorging. Immer- 
zu erfand er technifhe Abungen, deren ich gerade bedurfte, 
und die er in den Stunden abbörte, um die Fortichritte 
zu prüfen. Er gab mir Weisung, wie der einzelnen Paflagen 
Herr zu werden, lobte, wo im geringften etwas zu loben 
war; merkte er, daß ich ängſtlich war beim Spielen eines 
Stüdes, jo fpielte er mit, bis ih im Zuge war. Er er- 
mutigte, wo er konnte, fagte 3. B.: ‚Gerade Sie, die felbit 
mühlam jeden technischen Fortfchritt erfämpfen müflen, wer- 
den fpäter beim Unterrichten Ihren Schülern gute Weg- 
weifung geben können.‘ Gewiſſen Komponiiten gegenüber 
batte ich Abneigung, fo fpeziell gegen Mozart, wohl weil 
ich feine Sonaten als Kind zu früh und wie Etüden zu 
ipielen befommen batte. Sch bat aljo Huber, mich von 
Mozart zu dispenfieren. ‚Im Gegenteil‘, war die Antwort, 
‚iest wird? Mozart geipielt, bis er Ihnen aufgeht. Sie 
werden jeben, welhe Freude Sie an ihm erleben werden. 
Bei Mozart ift alles mufifalifch zu fpielen und zu geftalten; 
feine Paflage, nichts darf etüdenmäßig Eingen. Mozart 
iſt nicht Leicht zu fpielen und follte Rindern, etwa mit Aus⸗ 
nahme einiger Variationen, gar nicht in Die Hände gegeben 
werden.‘” 

Daß er als Individualität behandelt wurde, das konnte 
der Schüler auch an der Stoffwahl merken, da unterfchied 
Huber trotz allem Maflenbetrieb ſcharf. Es gab Schüler, 
von denen er nur Chopin oder Lifzt hören wollte, niemals 
aber Beethoven, weil er das Gefühl hatte, defien Welt 
fei nicht die des Schülers, und umgelehrt gab es manchen, 
der nur mit Bach, Mozart, Beethoven beichäftigt wurde 
und niemals zu Lifzt oder Moderneren fam. Und doch war 
das Fein einfeitiger Unterricht, denn erſtens waren das ja 
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ſolche Schüler, die felbftwerftändlih mit dem größten Teil 


der klaſſiſchen wie modernen Literatur befannt waren; 


fodann zeigte fi gerade bierin die Menichenkenntnis 
Hubers, die ihm geitattete, den Schüler als Einzelperfon zu 
nehmen und jedem das Geine zu geben. 

Mit der VBerüdfihtigung des Technifchen hängt es zu- 
fammen, daß Huber in den Stunden die langjamen Sätze 
meilt unterfhlug. Mit „Gefühl“ mußte man ihm nicht Tom- 
men; er wollte wiffen, ob und wie man zu üben verftebe, 
das Vervolllommnen der Technik ging ihm über alles. Des- 
wegen gab es im Wohltemperierten Klavier hauptſächlich 
die raſchen, jpielfreudigen Präludien, nur feltener die lang- 
famen. Die Griepenterliche oder Czernyſche Ausgabe diejes 
Werkes war ihm ein Greuel, da wurden Phrafierung und 
Vortragsbezeichnungen radikal geändert, und bei den Fugen 
galt das wohl als einzig richtig anzufehende Prinzip: je 
mehr Stimmen, deſto größere Kraft. 

Das Gefühl, bei einem Meifter in die Schule zu geben, 


hat alle feine Schüler zu jeder Zeit beherrſcht; die Sicher- 


beit feiner, wenn auch Tnappen Anmweifungen bot Gewähr 
für ihre unfehlbare Richtigkeit. Und weil der Schüler fpürte, 
daß Huber nichts anderes wollte, al3 das Hilfsmittel weifen 
zur ungehbemmten Wiedergabe eigenften Empfindens, blieb 
das Selbſtgefühl unangetajtet. Seinen eigenen Weg finden 
mußte Doch ein jeder, man wurde zur Perfönlichkeit er- 
zogen und nicht zum WUutomaten, der in der Freiheit ver- 
ſagte. Das ift lebten Endes die höchfte Aufgabe des Päda- 
sogen, und fie hat Huber in vorbildlicher Weiſe gelöft. 
Und darüber hinaus noch ein weiteres: es wird wohl 
im weiten Umkreis keinen Huberjchüler geben, der nicht mit 
Freuden befennte, fein Lehrer fei ihm auch über den Unter⸗ 
richt hinaus menſchlich nabegetreten, Freund und Berater 
geworden. Hatte man einmal irgend etwas auf dem Herzen, 


fo ging es nicht lange, bis er einem forfchend anſah und 


fragte: „Nun, was ift denn los heute?” Und dann inter- 
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effierte er fih für alles und ging auf alles ein, und feine 
Güte, feine wahrhaft Tifztifche Freundlichkeit hat ihm ja 
alle Herzen geöffnet. Er jelbft bat darüber niemals viele 
MWorte gemacht, aber in drollig-erniter Weife bat er einit 
einer Schülerin anvertraut: „Sch habe manches Schidjal 
helfen auf die Beine ftellen, das ift eine der Freuden mei- 
nes Lebens." Wahrlih, Hubers Unterricht bleibt feinen 
Schülern allen unvergeßlich. 

Wir wenden uns zu Ronzertjfaalund Bühne 
und laſſen zunächſt eine Aufftellung folgen, umfaflend die 
Nummern der Basler Programme bis 1900, in denen Hans 
Huber als Pianift, Romponift oder Dirigent genannt ift. 


‚1874. 
29. November. Abonnements3-Ronzert: 
Schumann, KRonzertftüd op. 92. 
Grieg, Humoreste. 
Liſzt, Etüde (Waldesraufchen). 
Senfen, Drei Ländler aus op. 46 (Huber). 


1875, 
‘4. März. Konzert des ſchwediſchen Damenquartetts: 
Grieg, Stüde aus dem Volksleben. 
Huber, Studien op. 7 (Huber). 
Schumann, Fantafieftüde op. 73. 
Rentfh, Reverie und Scherzo für Violine und 
DPianoforte (Huber und Rentſch). 
1877. 


28. Oktober. Konzert zum Belten der Witwen-, Waifen- und 
Alterstaffe des Orcheftervereing: 
Chopin, Scherzo aus op. 35. 
Huber, Zwei Stüde aus op. 19. 
Reinede, Ballade op. 20 (Huber). 
28. November. Berein für Tonkunſt: 
Brahms, Variationen op. 23 (Frl. Rof. Trüdinger 
und Huber). 
Huber, Violinſonate op. 18 (Huber und Rent). 
1878. 
3. Februar.  Ubonnements-Konzert: 
Huber, Klavierkonzert op. 36 (Huber). 
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10. April. 


Berein für Tonkunſt: 


Huber, Zrübhlingsliebe. Liederzyklus op. 25 
(Wäffler und Huber). 
Huber, Walzer op. 27. 


3. November. Abonnement3-Konzert: 


1879. 
11. Februar. 


Huber, Violinkonzert op. 40 (Rentſch). 


Verein für Tonkunſt: 
Huber, Sonate für zwei Klaviere op. 31 (Zrl. 
Rof. Trüdinger und Huber). 
Glaus, Präludium und Zuge für zwei Klaviere 
(Glaus und Huber). 
Gaint-Saöng, PBariationen für zwei Klaviere 
(Zrl. P. Brenner und Huber). 


18. u.21. Februar. Gtadttheater: 


11. März. 


6. Dezember. 


1880. 
25. Januar. 


14. März. 


-4. April. . 


8. Dezember. 


Die Lotosblumen, Luftfpiel von R. Kelterborn. 
Ouvertüre, Entreaftes und zur Handlung ge⸗ 
börende Mufit von Huber. 


Rammermufilabend der AMG.: 
* Huber, Violinfonate op. 67 (Bargheer und Huber). 


Konzert von A. Walter: 
Huber, Sonate für zwei Klaviere op. 31 EFrl. 
Rof. Trüdinger und Huber). 
Huber, Gefangsquartette aus op. 52 (Stau U. 
Walter, Frau Hegar, Ad. Weber, E. Hegar). 
Saint-Saens, Variationen für zwei Klaviere 
(Frl. Rof. Trüdinger und Huber). 


Abonnement3-Ronzert: 
Huber, Gavotte für Pianoforte (Marie Heiit- 
licher). 
Liedertafellonzert: | 
Huber, Ausfühnung op. 45 (Soli: Ad. Weber, 
J. Engelberger). 
Ertrafongert der AMG.: 
Huber, Ausföhnung op. 45. 
Ronzert von U. Walter: 
Schumann, Variationen für zwei Klaviere. 
X. Scharwenka, Scherzo für zwei Klaviere (Marie 
Heimlicher und Huber). 
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1881. 
28. Januar. 


15. März. 


20. April. 


2. Juni. 


25. November. 


1883, 
18. Februar. 


22. Aprü. 


27. Oktober. 


Berein für Tonkunſt: 
Huber, Zwei Lieder aus op. 33 (Wait und Huber). 
Rammermufilabend der AMG.: 
Huber, Mädchenlieder op. 61 (Frau Ida Huber). 
Konzert von Hans Huber: 
Beethoven, Leonoren- Ouvertüre (Dir. Volkland). 
DBieurtemp3, Violintonzert (Stiehle). 
Huber, Zell-Sinfonie op. 63 (Dir. Huber). 
Sr. Hegar, Lieder aus op. 3. 
Huber, Lieder aus op. 38 (Emil Hegar). 
Tſchaikowsky, Serenade melancolique für Violine 
(Stiehle). 
Huber, Römifher Karneval, Scherzo für Orchefter 
(Dir. Huber). 
Verein für Tonkunſt: 
Rentſch, Sonate für Pianoforte, vierhändig 
(Huber und R. Franch). 
Herzogenberg, Variationen für zwei Klaviere 
(dieſelben). 
Konzert von Marie Heimlicher: 
Huber, Zwei Geſangsquartette aus op. 52 (Frau 
Walter, Zrl. Kieffer, Ad. Weber und Ilnge- 
nannt). 


Abonnement3-KRonzert: 
Huber, Zell-Sinfonie op. 63 (Dir. Huber). 


Matinee von Hand Huber: 
A. Glaus, Orcefterfantafie (Dir. Glaus). 
Schubert, Die Allmacht (Marie Zillunger). 
Mozart, Rlaviertonzert D-dur (Huber). 
Huber, Befangsquartette op. 69 (M. Fillunger, 
M. Reiter, Ad. Weber, €. Hegar). 
Huber, Pandora op. 66 (Sopranfolo: M. Fillunger. 
Chor: ad hoc). 
Konzert von A. Walter: 
Huber, Violinfonate op. 67 (Bargheer u. Huber), 
Dad, Konzert für vier Klaviere (Zidendraht, 
Huber, U. Lug, Walter). 
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.1884. 
8. Juni. 


1885. 
10. März. 


15. März. 


24. Oktober. 


1886. 
20. Januar. 


23. Dezember. 


1887. 
20. Februar. 


18. Oktober. 


1888. 
21. Oktober. 


1890. 
2. Februar. 


Basler Sängertag, Münfterlonzert: | 
Huber, Die Macht des Gefanges (Liedertafel). 


KRammermufilabend der AMG.: 
Huber, Gefangsquartette op. 69 (Grau Huber, 


Frl. Kieffer, Ph. Strübin, E. Hegar; Piano⸗ 


forte: Huber und Glaus). 
Brahms, Klavierquartett op. 26 (Pianoforte: 
Huber). 
Abonnements-Ronzert: 
Huber, Serenade „Sommernädte* op. 86 (Dir. 
Huber). 
Konzert von U. Walter: Ä 
Huber, Lenz- und Liebeslieder op. 72 (Grau 
Huber, Grau Walter, Frl. Kieffer, Ph. Strübin, 
E. Hegar, Neumann und Chor). 


Konzert von Marie Heimlicher: 
Liſdt, Ungarifhe Fantafie (2. Pianoforte: Huber). 
Konzert von U. Walter: 


Huber, Serbifhe und rumänifche Volkslieder für - 


gemifchten Chor. 


ÜUbonnements-Ronzert: 
Huber, Serenade „Sommernähte* op. 86 (Dir. 
Volkland). 
Konzert von Rob. Kaufmann und Huber: 
Schubert˖ Müller, Die ſchöne Müllerin (Prolog, 
Epilog und drei nichtkomponierte Gedichte, 
geſprochen von stud. phil. Albert Geßler). 
Zwiſchen erftem und zweitem Zeil: 
Huber, Intermezzi für Pianoforte op. 94 (Huber). 


Konzert von A. Walter im Münfter: 
Huber, Fantafie für Orgel (Glaus). 


Abonnement3-Ronzert: 


Huber, Sinfonie II, A-dur (Mftr.) (Dir. Huber). 


Huber, Romanze für Pianoforte aus op. 104 
(E. Schelling). 
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X 


4. Mai. 
1891, 
8. Februar. 


22. Februar. 


24. Februar. 


29. November. 


1892. 
9.—11. Jali, 


3.u.5. Novbr. 


1893. 
17. Oktober. 


19. Dezember. 


1894, 
20. Februar. 


28. März. 
April— Mai. 


3. Juni. 


31. Oktober. 


Liedertafel-Ronzert: 
Huber, Lenzlied aus op. 53 (Fanny Reinifch). 


Ubonnements-Ronzert: 
Huber, Dänifhes Volkslied aus op. 72a (Frau 
S. Huber). 
AUbonnement3-Ronzert: 
Huber, Klavierkonzert II, G-dur, op. 107 (Rob. 
Sreund). 
Rammermufilabend der AMG.: 
Huber, Siedellieder op. 98 (Emil Hegar). 
Huber, Ziolinfonate IV, G-dur, op. 102 (Barg- 
heer und Huber). 
Abonnements⸗Konzert, Mozartfeier: 
Mozart, Konzert Es-dur für zwei Klaviere (Huber 
und Hegner). 


Feſtſpiel zur Kleinbasler Gedenkfeier, Muſik von 
Huber. 
Konzertmäßige Aufführung der Feſtſpielmuſik. 


Konzert von Rob. Kaufmann und Huber: 
Schubert⸗Müller, Die ſchöne Müllerin. 
Kammermuſikabend der AMG.: 
Brahms, Trio op. 87. 
Bach, Sonate Es-dur für Pianoforte und Flöte 
(Pianoforte: Huber). 


KRammermufilabend der AMG.: 


Huber, Klapierquartett B-dur, op. 110 (Piano- 
forte: Huber). 
Stadttheater: Weltfrühling, Oper von Huber. 
Drei Beethovenabende von Huber, Bargheer und 
Kahnt: KRlaviertrios und Cellofonaten. 
Liedertafel-Ronzert: 
Bade, Zwei nordifhe Tänze für Violine und 
Dianoforte (Bargheer und Huber). 
Konzert von F. Küchler: 
Huber, Romanze für Pianoforte aus op. 104 
(Zofefine Hirt). 
Huber, Zwei Srauendhöre aus op. 88. 
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1895. 
12. Mai. 


13. November. 


19. November. 


11. Dezember. 


17. Dezember. 


1896. 
29. Januar. 
16. Februar. 


18. März. 


27. März. 


10. Mai. 


15. Dezember. 


1897. 
16. März. 


Liedertafel-Ronzert: 
Huber, Sursum corda für Männerdor. 
Konzert von $. Kühler: 
Huber, Suite für Violine und Pianoforte op. 82 
(Kühler und Huber). 
Kammermufilabend der AMG.: 
Mozart, Klavierquartett G-moll (Pianoforte: 
Huber). 
Konzert von Marie Engels: 
Huber, Nadtgefang für Pianoforte op. 22 Nr. 5. 
Huber, Drei Gefangsquartette aus op. 52 (Frau 
Huber, rl. Hel. Kündig, Ph. Strübin, 
P. Soepple). 
Chopin, KRlaviertonzert F-moll (2. Pianoforte: 
Huber). 
KRammermufilabend der AMG.: 
Beethoven, Klaviertrioop.97 (Pianoforte: Huber). 


Stadttheater: Kudrun, Oper von Huber. 
Abonnement3-Konzert: 
Huber, SKanzonetta Fis-dur für Pianoforte 
(W. Rehberg). 
Rammermufilabend der AMG.: 
Brahms, Rlarinettenfonate op. 120 Rr. 1 (Wesel 
und Huber). 
Brahms, , Klavierquintett op. 34 (Pianoforte: 
Huber). | 
Konzert von Emil Braun: 
Huber, Celloromanze aus op. 3. 
Liedertafel-Ronzert: 
Huber, Die Ihöne Lore (Mftr.) für Männerchor. 
Huber, Werbung aus op. 72a (Frau Dr. Huber). 
Rammermufilabend der UMG.: 
Sgambati, Rlavierquintett op. 5 (Pianoforte: 
Huber). 


Rammermufitabend der UME.: 
Huber, Ziolinfonate V op. 112 (Bargheer und 
Huber). 
Brahms, Klaviertrio op. 8, Neue Ausg. (Piano- 
forte: Huber). 
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28. März. 


6. April. 


13. Juni. 


23. Oktober. 


27November. 


13. November. 


5. Dezember. 


1898. 
22. Februar. 


27. Februar. 


10. März. 


29. März. 


Abonnements-Ronzert: 
Mozart, Rlavierlonzert A-dur (Huber). 
Huber, Ouvertüre und Vorfpiel zum 3. Alt aus 
„Kudrun“ (Dir. Huber). 
Huber, Gefänge aus Dem Feſtſpiel (Frau Dr. Huber, 
Rob. Kaufmann, Dir. Huber). 
Konzert von DOSE. v. Lauppert: 
Beethoven, Cellofonate op. 69 (Braun u. Huber). 
Huber, Mädchenlied op. 61 Nr. 5 (Clara Stolzen- 
bers). 
Gefangverein: 
Mendelsjohn, Paulus (Dir. Huber, vertretungs- 
weije). 
Stadttheater: 
Seftfpiel zur Bödlinfeier von R. Wadernagel, 
Muſik von Huber. 
Konzert von Rob. Kaufmann und Huber: 
Schumann, Dicterliebe. 
Brahms, Magelonenromanzen. 
Huber, Ziolinfonate V op. 112 (Anna Hegner 
und Huber). 
Geier zur Eröffnung des Saalesim Gef euf &baftshaufe: 
Huber, Zeftfpielmufit; div. Chöre und GSoliften 
(Pianoforte: Huber). 
Konzert von ©. Breil: 
Huber, Fantafie für Orgel, Sat I. 


Konzert von Zend Hubay und Alb. Sriedenthal: 
Huber, Melodie für Violine op. 49 Nr. 1. 

Matinee von F. Küchler: 

Händel, Violinſonate D-dur. 
Herzogenberg, Befangsquartette op. 95 (Piano- 
forte: Huber). 

Konzert zu Bunften eines alloholfreien Reftaurants: 
Huber, Violinfuite op. 82 (Küchler und Huber). 
Mozart, Rlarinettentrio (Pianoforte: Huber). 

KRammermufilabend des Gefangvereing: 

Brahms, KRlavierquartett op. 26. 

Huber, Befangsquartette op. 69 (Frau Dr. Huber, 
Frau R. Stamm, E. Sandreuter, PD. Boepple). 

Mozart, Klavierquintett mit Blasinftrumenten 
(Dianoforte: Huber). 
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2. Dezember. 


1899. 
9. Februar. 


26. Februar. 


7. Mai. 


260. Mai. 
5. November. 
22. November. 


1900. 
27. Februar. 


16. März. 
29. Aprü. 


11. Juni. 
30. Oktober. 


4. Dezember. 


Konzert von C. Zul. Schmidt: 
Huber, Walzer op. 27, Neue Ausg. (Piano- 
forte: Huber). 


©efangvereing-Ronzert: 
Brahms und Wolf, Lieder (Mesſchaert u. Huber). 
Abonnements-Ronzert: 
Huber, Klavierkonzert III, D-dur, op. 113 (Rob. 
Sreund, Dir. Huber). 
Liedertafel-Ronzert: 
Huber, Lenzlied aus op. 53 (Frl. A. Hindermann). 
Befangverein, Künſtlerkonzert: 
Huber, Duette aus op. 58 (Pauline de Haan, 
Urth. van Eweyk). 
Ubonnement3-KRonzert: 
Huber, Sinfonifhe Einleitung zu „Simplicius“ 
(Dir. Huber). 
Konzert von Johanna Enholt: 
Verſchiedene Lieder (Marta Philippi, E. Sand- 
reuter; Pianoforte: Huber). 


Konzert von Felix und Adrienne Kraus und Otto 
Hegner: 
Huber, Yallade op. 104 Nr. 1 für Pianoforte. 
Konzert von Zend Hubay und Otto Hegner: 
Huber, Qiolinfonate V op. 112. 
Konzert von Unna und Marie Hegner: 
(Direktion des Orcefters: Huber). 
Befangverein, Künftlerfonzert: 
Huber, Sertett für Pianoforte und Blasinſtru⸗ 
mente (Pianoforte: Hegner). 
Gefangverein, Kammermufilabend: 
Huber, Suite für Cello und Pianoforte op. 89 
(Willy und Adolf Rebberg). 
Konzert des Vereins ſchweiz. Tonkünftler in Baſel: 
Huber, Romanze für Cello aus op. H (E. Braun). 


November 1899 bis 


Dezember 1902. 





Direktion des Gefangvereing: 
I. Hegar, Manaſſe. — Bach, Drei Kantaten. — 
Brahms, op. 81, 89, 109, 54 und Lieder. — 
Bach, H-moll-Meffe. 
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II. Wolfrum, Weihnachtsmyſterium, und Bad, 
Magnifitat. — Verdi, Quattro pezzi sacri, 
und Schumann, Manfred. — Händel, Zudas 
Maccabäus, 


II. Huber, Der Basler Bund 1501 (Konzert). — 
Bad, Zwei Rantaten.— Haydn, Die Zahres- 
zeiten. — Mozart, Meſſe in C-moll. 

IV. Schumann, Zauft. 


Außerdem: Neun KRammermufllabende. 


Es ſchien ung angebracht, die Lifte hier abzubrechen, 
denn eine in gleiher Weife weiterjchreitende Aufzählung 
würde den ung zur Verfügung ftehenden Raum weit über- 
Tchreiten. An ihrer Spige würde das Zeftipiel des Jah— 
res 1901 ſtehen und die E-Moll-Sinfonie, an ihrem Schluffe, 
wenn man ihn auf den Dezember 1921 verlegen wollte, die 
Achte Sinfonie und ein Konzert mit Lujtfpielouvertüre 
und „Ausjöhnung”, und gekennzeichnet wäre eine jolche 
weitere Aufzählung Duch die Namen Hermann Suter, 
in dem Huber feinen berufenften Orchefterinterpreten ge- 
funden bat, und Gottfried Beder, der die Wege wies 
zur Umformung des Simplicius und dadurch den Kom 
poniften nochmals zur Bühne Ienfte. Robert Freund und 
Otto Hegner, die Pianiften, werden abgelöft durch Ru- 
Dolf Ganz und vor allem dh Ernſt Levy, und an 
Stelle der früheren Gefangsquartette tritt für eine Reibe 
von Zahren das von Huber felbft geleitete Bolalquar- 
tett Ida Huber, Maria Philippi, Emanuel Sandreuter 
und Paul Boepple. Als jodann die großen Chorwerfe er- 
fchienen, bat fich ihrer der Gejangverein angenommen und 
Huberfhe Muſik auh im Münjter erklingen laſſen. In 
Kammermuſik, Orcheiterfonzert und Chorfonzert wächlt die 
Zahl der Huberprogramme zu einer Höhe, die dem Yasler 
Mufikleben des beginnenden zwanzigiten Jahrhunderts einen 
eigenen Stempel aufdrüdt; die Rompofitionen aber im ein- 
zelnen aufzuführen, dürfen wir um fo mehr unterlafjen, als 
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an anderer Stelle eine Chronologie verfucht worden ift, aus 
der deutlich hervorgeht, daß faft jedes bedeutendere Werk 
zuerft in Baſel gehört worden ift. Anderfeits nehmen die 
Anläffe, bei denen Huber als Pianift auftrat, oder gar als 
Dirigent, begreiflicherweife ftetig ab. Seine Orchefterwerfe 
felbft der Öffentlichkeit vorzuführen, lag kein Grund mehr 
vor, und nur bei den Rammermufiftompofitionen übernahm 
er bis ungefähr 1916 noch perfönlich den Klavierpart. 

Betrachtet man nochmals die obige Aufftellung, die die 
Anfänge umſchließt, bis in die Jahre der vollen Kraft, fo 
ergibt fih vor allem eines, das auch an dieſer Stelle wohl 
ausgeiprochen werden darf: an Verftändnis für die Bedeu⸗ 
tung des Romponiften hat es in Baſel von Anfang an nicht 
gefehlt. Vor allem nicht bei den großen Konzertinftituten. 
Die Vereitwilligkeit, mit der befonders die Allgemeine Mu⸗ 
filgefellichaft in Sinfonielonzerten und Rammermufilabenden 
Hans Huber Hat zu Worte kommen laſſen, findet wohl nicht 
in allen Städten ein Beifpiel, die Wohnort und Wirkungs- 
freis eines Romponiften find. Das iſt auch ftet3 von Huber 
dankbar anerfannt worden. Neben ihr fteht das Stadttheater, 
in dem ſchon 1879 Huberſche Muſik erflang, und Die „Lieder- 
tafel”, die zu ihrem Sängertag 1884 bei dem jungen Künftler 
einen Eröffnungsgefang beftellte und fchon vorher mit feinem 
Namen ihre Programme ſchmückte. Wir dürfen das den 
Männern, die Damals das Basler Mufilleben leiteten, Thon 
anrechnen. 

Sie fanden allerdings auch reichlich Zuſtimmung des 
Konzertpublikums. Die Berichterſtattung der Tagesblätter 
war in jener Zeit noch nicht fachmäßig, allein von der all- 
gemeinen Stimmung und von der Aufnahme eines Werkes 
gibt fie doch genügend Runde, und fo mag es nicht uner- 
wünfcht fein, wenigitens ein Referat bier wiederzugeben. 
Sm Volksfreund hieß es anläßlich des Abends (3. II. 1878), 
da Huber fein erftes Klavierkonzert vortrug: „Den Mittel 
punft des KRonzertes bildete eine Novität, welche in mehr 
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als einer Beziehung ganz befondere Erwähnung verdient. 
Einmal wegen ihres bedeutenden mufitalifhen Wertes, dann 
wegen des jugendlichen Schöpfers und Spielers, und end- 
lich weil derfelbe unjer Landsmann ift und wir ung in Baſel 
dieſes köſtlichen Befiges freuen dürfen. Wer die vielen 
poejievollen, frifch empfundenen Klavierwerke Hubers kannte, 
der ſah mit Spannung und befter Hoffnung dem erften größer 
angelegten Werfe des jungen Künſtlers entgegen. Und wie 
er nun fo befcheiden und rubig fih an den Zlügel feste, 
nah dem ftil-düfteren Vorſpiel die Hände voll Kraft in 
die Taſten griffen, fih Stimmung an Stimmung reibte, 
klare, herzliche Melodien fo fließend dahinraufchten und der 
Ernſt und die Düfterfeit immer mehr fchwanden und einer, 
wir möchten fagen, burſchikoſen Heiterkeit und Lebendigkeit 
Pag machten, und endlih das Ganze in ungebundener 
Sröhlichkeit ſchloß, da hatte er fich vieler Herzen gewonnen, 
und der Applaus endigte nicht, big der junge Romponift, 
über dem man den KRlavieripteler beinahe vergefien batte, 
zum dritten Male für die warme Aufnahme feines Werkes 
dankte.” 

Neben den Konzerten der Mufilgejellfchaft find es die- 
jenigen Auguft Walterd und die Abende im Verein für 
Tonkunſt, an denen Huber als Pianiit oder als Romponift 
immer wieder auftrat, und wenn auch feine beiden eigenen 
Konzerte mit der Tellfinfonie und der Pandora den großen 
Mufitfaal nicht zu füllen vermochten, fo war doch fein Name 
und feine Kunſt den Ronzertbefuchern vertraut geworden. 
Für ein weiteres Publitum allerdings befam dieſer fein 
Name erft Klang und Glanz durch das Zeftipiel von 1892. 
Wieviel auch Über jene leuchtenden Tage, an denen Hans 
Huber im Mittelpuntt ftand, gefchrieben worden ift, es bleibt 
ein ſchwacher Abglanz, und wie ein unaugiprechlides Ge- 
heimnis wahrt fih das Bedenken im Herzen. Nur eine 
Erinnerung finde bier ihre Stelle. Wir blättern in dem 
Gedenkbuch jenes Feſtes und ftoßen in dem Schlußabſchnitt 
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auf die Worte, die Ernft Eurtius an eine befreun- 
dete Basler Familie fchrieb: „Ich babe die Eindrüde des 
patriotiſchen Feſtſpiels, die ih in Baſel empfangen babe, 
viel in Kopf und Herz bewegt, und ih muß mir fagen, 
daß ich nie etwas Ühnliches geſehen habe. Tauſende von 
Menſchen aller Herkunft, welche im glühenden Sonnen- 
brande ftundenlang andächtig fcehauten und laufchten, die 
architektoniſche Anordnung des Ganzen, die barmonifche 
Berbindung von Drama, Mufit und Zanz, die ohne die 
geringfte Störung durchgeführte Darftellung, in der nirgends 
ein Virtuoſentum ſich unbejcheiden vordrängte, die würde⸗ 
volle Ausstattung, die maſſenhafte Zeteiligung aller Stände 
und Altersitufen, ohne einen Moment von wüften Gedräng 
— alles fpontan von einem Geifte befeelt — das war 
etwas, was fein Hoftheater Ieiften kann. Es gab eine An- 
ſchauung von geiftigen Mitteln, von Kraft und Gefundheit 
in der ftädtifchen Jugend, es war etwas, was an die ſchönſte 
Zeit des bellenifchen Altertums erinnerte.“ 

Neben dieſes Wirken vor der größten Hffentlichkeit 
tritt endlich eine weitere Tätigkeit Hubers, und zwar in 
intimſtem Kreiſe, feine Leitung künſtleriſche Haus⸗ 
muſik. Drei ſolche Kreiſe ſeien hier erwähnt, die ſich 
aufs beſte zu einem Geſamtbilde ergänzen. Von der Mitte 
der achtziger Jahre bis zur Seit des erften Feftipiels er- 
ftreden fich die regelmäßigen Zufammenkünfte in der Fa⸗ 
milie des Senſals Paul Preiswert- Braun, an 
denen Huber teilnahm. Hier war er urfprünglich als Lehrer 
einer der Töchter, dann allmählich als wahrer Freund des 
Haufes der Mittelpunkt einer mufilalifchen Gefelligkeit, wie 
fie lebendiger und unmittelbarer kaum gedacht werden Tann. 
Ein einfahes Mahl, das die behagliche Atmoſphäre jchuf, 
machte jeweils den Beginn, und mit der Zigarre ging man 
dann an das Muftzieren. Mit tüchtigen Dilettanten, etwa 
‚auch einmal mit Fachmufilern, wurden Klaviertrios und 
Enjemblefonaten älterer und neuerer Seit Durchgenommen, 
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wobei Huber, am Klavier abwechfelnd mit der Tochter des 
Haufes, das Ganze leitete und zufammenbielt. Da ift aus- 
giebig mufiziert worden, und es kam vor, daß die Petro- 
Teumlampe, die den Abendtiſch freundlich erbellte, zu mitter- 
nächtiger Stunde nachgefüllt werden mußte, weil der Mufil- 
und Geſprächshunger noch immer nicht gejättigt war. Selbſt⸗ 
verftändlich hieß es ſich zufammennehmen, aber anderſeits 
kannte Huber ja die Grenze der Dilettanten, und die Haupt- 
fache war ihm felber der harmonische, gefellfchaftlich einfache 
Ton, der diefe Abende Fennzeichnete. Immerhin konnte auch 
ein ſcharfes Wort dazwiichen fallen, und als der Geiger 
einmal meinte, mit Mozart auch) gar zu raſch fertig werden 
zu können, mußte er fi) von Huber apoftropbieren laſſen: 
„Wenn Sie Mozart technijch leicht finden, jo beweilt das 
nur, daß Sie ihn nicht pielen können.“ Wir wollen das 
treffende Wort zu Nus und Frommen aller Mufikbeflif- 
fenen gerne fefthalten, und man begreift, Daß der ganze 
Heine Kreis die Anregungen, die Huber vermittelte, noch 
in fpäter Zeit in treuer Erinnerung bewahrte. Aber au 
Huber felbft bat fih da wohl gefühlt; und wenn er auch 
abends von einem arbeitsreihen Mülbaufer Tage heim- 
tehrte — zu feinen Freunden „im minderen Baſel“ hinüber- 
zufabren, war ihm nie zu viel. Noch lange Jahre nachher 
fchrieb er an Fräulein Preiswert, wie gerne er fih der 
Stunden erinnere, da er in ihrem väterlihen Haufe ein 
Heim fand, „lange bevor ih eine Basler Berühmtheit 
wurde". 

Sodann die Mufilabende im Haufe Speifer- 
Sarafin. Diefer Name Spielt im Leben und Schaffen 
Hans Hubers eine große, bedeutungsvolle Role. Der 
Hausherr ift es geweſen (wir ftellen Damit eine an anderer 
Stelle ausgeiprochene Vermutung richtig), der als Mitglied 
der Regierung nad) dem Beſuch der Berner Feier von 1891 
zuerft den Gedanken ausgefprodhen bat, an der Kleinbasler 
Gedenkfeier müfje ein Feſtſpiel aufgeführt werden, das 
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Huber zur Rompofition übergeben werden ſolle. Und er hat 
den Gedanken nicht nur ausgeſprochen, fondern auch durch⸗ 
geführt. Der Hausfrau aber, die ihm auch in den neun«- 
ziger Zahren als Schülerin nahegetreten war, verdantte 
Huber die Zufammenftellung des Tertes zu dem Oratorium 
„Weisfagung und Erfüllung”, das infolge einer eigentlichen 
Beftelung und unter unermüdlicher Unterjtügung des Ebe- 
paares Speiſer gejchrieben worden ift. Hans Huber durfte 
mit Recht in einem Briefe dDankerfült vom „Wiederfommen 
der idealen Zeiten der EHaffiihen Muſikepoche“ Tprechen, 
freilich auch, nach Beendigung der Arbeit, von „den ſchönen 
Stunden, die ihm die Kompofition des gewaltigen Tertes 
bereitet” hatte. Die Arbeit an der Kompofition zog fi 
ungewöhnlich lange hin, denn viel freie Seit ftand dem 
Künstler nicht zur Verfügung, und während einer Reihe 
von Jahren wird in feiner Rorrefpondenz mit Frau Speijer 
„unſer gemeinfames Oratorium” erörtert. Mit Interefle 
hatte Huber verfolgt, wie der Tert aus den verichiedenen 
Bibelüberjegungen ausgelefen wurde, den Titel beitimmte 
er jelbit und hat mehrere Vorſchläge, wie die Ihlichte Faſſung 
„Bibelworte“ oder das urfprünglich geplante „Weihnachts⸗ 
oratorium” zurüdgewieifen. Von befonderem Snterefie ift 
eine Briefftelle, in der Huber das Anklingen gregorianifcher 
Ehoralmotive in feiner Rompofition begründet. Er wendet 
fih dabei gegen eine Richtung, die Damals von großem 
Einfluß war, heute aber glüdlicherweife bedeutend zurüd- 
gedrängt ift, und wahrt das Recht der Kunſt, über den 
KRonfeifionen zu ftehen, in jo unmittelbarer Weife, daß wir 
die ganze Stelle trog ihrer Schärfe bieber jeben wollen. 
„In der Interpretation des Kunſtwerkes Sowohl wie auch 
in der Konzeption desſelben bat der Künftler das Recht, 
feine eigenen Gedanken hineinzuzieben. Das ift ja gerade 
Das Unglüd bei der modernen Tatholifhen Kunſtl Der 
Regensburger Areopag bat Die Frechheit, eine Beethovenſche 
Missa solemnis als ‚nicht Firchlich‘ zu bezeichnen (auch Die 
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Mozartichen find auf dem Inder), während für mich fau- 
fendmal mehr Religiofität oder religiöfes Empfinden in 
Beethoven ftedt als in der ganzen Bibliothek dieſer Heb- 
und Orgellapläne. Auch meine Wenigteit hat in den Zert 
die Vifion des Glaubensbekenntniſſes (jei Dasjelbe nun pro» 
teftantifch oder katholiſch) Hineingedacht, und deshalb Hingt 
das prachtoolle Thema des Credo im lebten Chore mit, eines 
der prägnanteiten Motive aller Zeiten. Alfo weg mit aller 
Theologie und allen Auslegungen, die Hauptjache ift und 
bleibt der innere Wert einer Sache.” 

Sm Haufe Speifer nun find vorzugsweife um die Mitte 
der neunziger Jahre Hausmufilabende abgehalten worden, 
die Hubers Leitung unterftanden. Im Verein mit Ferdinand 
Küchler und Emil Braun und mit fattelfeften Runftfreun- 
den, wie dem Architekten Eduard Zueter-Gelzer, hatte er 
da Gelegenheit, Kammermuſik zu interpretieren, Elaffifche, 
romantifche und moderne. So gab es DBeethovenabende, 
Schumannabende, Schubert-, Mendelsfohn-, Brahmsabende, 
gab e3 ferner ein Programm, das Rubinftein, ein anderes, 
das Saint-Saöns gewidmet war, man befam Sgambatis 
Rlavierquintett zu bören, das Quintett von Sinding, die 
Biolinfonate von Céſar Frand oder ein Rlapierquintett von 
Dvorak. Dabei nahm Huber es ernft mit der Sache; es 
wurden Proben abgehalten und ganze Arbeit geleiftet. Etwa 
einmal gab es mit befonders feſtlichem Anftrih auf aus⸗ 
drüdlichen Wunſch der Gaftgeber aud einen Huberabend 
mit KRlavierquartett oder -quintett, Gefangsquartetten und 
Klaviervorträgen. Dann wirkte der Romponift freilich ge- 
wöhnlich nicht ſelbſt mit, wußte ee Doch den Klapieranteil 
bei der Hausfrau, bei Frau Dr. Moosherr-Engels oder Grau 
Sofefine Hirt-Ropp, in beften Händen. Und war der lebte 
Ton verklungen, fo jaß man noch ein Weilchen zufammen 
beim Glaſe Wein. Das waren jene „Sympofien”, an die 
Huber ftets mit Vergnügen fi erinnert bat, und denen die 
Geftalten eines Andreas Heusler oder Heinrich Wölfflin 
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befonderen Glanz gaben. Aber mit der ihm eigenen Selbft- 
verftändlichkeit nahm er auch Pla in der Gruppe des jungen 
Volkes, das zugegen fein durfte, und taufchte Rede und 
Gegenrede. Wer wägt die Anregungen und zählt die Fäden, 
die aus folhem Zufammenfein mit einem geiftig hochſtehen⸗ 
den Künftler fich hinüberjpinnen, auch über die Sabre hin- 
weg, ins KRunftleben eines ganzen Gemeinweſens? 

AÄhnliches hat fih dann wiederholt, als Huber mehrere 
Sabre Ipäter im Haufe feines Sreundes und fpäteren Ron- 
fervatoriumspräfidenten Ed. Hi3-Schlumberger Haus- 
mufilabende leitete. Auch diefen Namen tragen mehrere 
KRompofitionen Hubers, Zeugnis gebend nicht nur von ge- 
meinfamem Mufizieren zu verfchiedenften Zeiten, von den 
fiebziger Jahren an, fondern auch von der Fünftleriichen Ge- 
wiflenhaftigteit, mit der bier Mufil gepflegt wurde. An 
diefen Abenden waren e3 vorzugsweile die Werke der vor- 
Haffifchen Seit, dem NRunftfreund wieder erfchloffen durch 
die Riemannſchen Publikationen „Collegium musicum“, die 
den Stoff boten. Die Namen Dal’Abaco, Stamis, Faſch, 
Zorelli, Leo u. a., von denen Stamis, wie die Lucas 
Sarafinfde Sammlung ausweift, gerade auh in Baſel 
einft zur Hausmufil gehörte. Hier übernahm Huber regel- 
mäßig am Klavier die Continuopartie, Doch gab es auch 
bier Gäſte, 3. 3. Ernft Levy oder Edwin Fiſcher, und 
Abftecher in Die neue Seit: Die Huberfche Sonate für zwei 
Violinen op. 135 bat hier am 28. März 1913 ihre erfte 
Aufführung gefunden. 

Wenn Hans Huber, wie er gerne tat, von echter Basler 
Kultur ſprach, jo batte er folhes Milien im Sinne. In 
ſolchen Kreifen gab er, angeregt, fein Beſtes, und wer heute 
davon Tpricht, tut es mit der Erinnerung an etwas DVer- 
gangenes, aber Unvergängliches. 

Wir haben verfucht, die Bedeutung des Pädagogen und 
des Künſtlers für das Basler Mufilleben darzuftellen. Es 
wäre verlodend, auch dem geiftigen Gehalt feiner Mufif 
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nachzugehen und zu zeigen, wie Durch Hans Huber auch auf 
diefem Wege immer wieder neue Gedanken und Strömungen 
fruchtbar übermittelt wurden. Aber es würde zu weit führen. 
Raftlos wirkte in ihm die Schaffenstraft, das Höchfte, was 
ung gegeben werden Tann, ein Antrieb von unſchätzbarem 
Werte für das künftlerifche Leben unferer Stadt. 
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Rleine Reife nach den vaterländifhen Eis 
bergen und durch einen Teil der Schweiz 


getabn im Julie 1781 von 


Herrn Cand. E€glinger, nunc Past. Lausensis, 
„  Bolzad, Sen. Coll. Alumn., 
„ $alkeifen, 
n Helfer holzach in Biel und 
n Cand. Rraus. 


Mitgeteilt von Paul Meyer. 





Das Basler Zahrbuh bat in den Zahrgängen 1910 
und 1912 die Tagebuchaufzeichnungen meines Großvaters 
Daniel Kraus mitgeteilt. Heute bin ich in der Lage, meinen 
Urgroßvater, Magifter Daniel Kraus (1753—1814), reden 
zu laſſen. Herr Dr. Edgar Refardt Überlieh mir das Manu⸗ 
feript der Schilderung einer Schweizerreife im Jahr 1781, 
das fich in feiner Familie vererbt hatte, und in die es viel- 
leicht Durch Kraus in feiner Eigenfchaft als Hauslehrer 
geraten war. Einzelne Bruchſtücke derjelben hat Herr 
Dr. Refardt 1917 im Sonntagsblatt der Basler Nach- 
richten veröffentlicht. Da die Reife noch vor dem Aus- 
bruch der franzöfiihen Revolution ausgeführt wurde, darf 
ihre Publifation wohl auf die Anteilnahme des Lefers 
zählen. Über die Perfönlichkeit des Verfaſſers iſt nicht viel 
zu jagen. Er ftudierte in feiner Vaterftadt Theologie, wurde 
1783 Kantor zu St. Peter und verfab das Amt eines 
Gemeinhelfers, war feit 1801 auch Lehrer am Gymnafium, 
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erteilte viel Privatunterricht und hatte Mühe, ſich durch das 
Leben zu fchlagen. Den Verlauf der Revolution verfolgte 
er vol Mißtrauen und hielt auch auf der Kanzel mit feiner 
Meinung nicht binter dem Berg, was ihm wiederholte 
Rüffel feitens der belvetifchen Behörden zuzog. 

Die im folgenden mitgeteilte Reiſebeſchreibung hält 
ven Vergleich mit den Aufzeichnungen feines Sohnes nicht 
aus, darf aber ihrem jachlihen Inhalt nach injofern auf 
Intereſſe zählen, als fie uns Zuſtände vorführt, die von 
den beutigen bimmelweit verjchieden find. Eine Reife war 
damals für Viele ein ebenfo wichtiges wie jeltenes Ereignis, 
Wir entnehmen unferer Schilderung, daß ihr Verfaſſer, 
faum hatte er den Stadtmauern den Rüden gekehrt, fich 
faft wie Deter in der Fremde vorkam, und daß er jamt 
feinen Reifegefährten den mancherlei Überrafchungen der 
Sußreife oft recht unbeholfen gegenüberftand. Offenbar 
fehlte es ihm an Gelegenbeit, ſich fo auf die Reife vorzu- 
bereiten, daß fie ihm zum wirklichen Genuß und Erlebnis 
werden fonnte. Zudem reifte es fich 1781 nichts weniger 
als Tomfortabel, Weg und Steg waren häufig in fragmwür- 
digem Zuftand, und das Auge war nicht von ferne fo zum 
Genuß von Land und Leuten geichult wie heutzutage. Noch 
machte die Alpenwelt überwiegend den Eindrud von etwas 
Fürchterlichem. 

Schon das Münftertal iſt „entſetzlich“, der Weg durch 
dasſelbe „Fürchterlich" Ichön, die Wanderer Tommen an den 
„allerfürchterlichften” Felswänden vorbei. Nicht jeder hatte 
eben den weiten und vorurteilslofen Blick eines Goethe, 
welchem, feinen Briefen aus der Schweiz zufolge, „der Zug 
durch diefe Enge [bei Moutier] eine große, ruhige Emp- 
findung” auslöfte. 

Dagegen fühlt fih Kraus als Kind feiner Seit am 
Bielerfee wie „im Himmel”. Aber am Thunerſee find die 
Berge wieder „ungebeuer”, der Weg zur Beatenhöhle gebt 
über „fürchterliche” Felſen, und die Gleticher von Grindel- 
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wald find „ichauervoll”, dagegen ein Ort wie Garnen 
„luſtig angenehm”. Die von den jugendlihen Wanderern 
eingefhlagene Reiferoute Liegt vielfach von den heutigen 
Heerftraßen weit ab; doch dürften die Reifenden für deren 
Bevorzugung ihre Gründe gehabt haben. 

Das zum Abdrud benüsgte Manuffript ift als während 
der Reife abgefaßtes Brouillon zu denken, das der DVer- 
faſſer fpäter teilweife ins Reine gefchrieben hat. Dadurch 
erklären ſich Eleinere Verfehen im Sabbau, der Orthographie 
und Snterpunktion. Die Reifefhilderung ift ziemlich haus- 
baden, in der Form etwas fchwerfällig, hin und wieder 
auch flüchtig; aber fie gewinnt dadurh an Bedeutung, Daß 
fie ung die Zuſtände unferes Landes aus der uns heute 
fo fernliegenden Seit des ancien regime vor Augen führt. 


Reife Sefhreibung von Bafel nad) der Schweiz 
# 1781. 


d. 20. Zul. Wir giengen bey gutem Wetter von Baſel 
unter der Begleitung des jungen 9. Dfers ab; waren 
ungemein beiter und vergnügt; Doch ſah ih mich noch oft 
nach meinem lieben Baſel um, u. allemal Eoftete es einen 
Seufzer! So lang foll ich izt die vielen lieben Leute nicht 
ſehen — nicht fprechen! mein Klavier — o an das dachte ich 
wohl taufendmal — das bleibt izt lange — lange — un- 
angerührt! Raum famen wir Über Botmingen, fo kam fchnell 
ein füchtiger Regen — ein ftarker Donnerfnall machte uns 
ein wenig ftußen, u. die aut genesten Kleider — u. die 
immer Träftigere Erfrifchung der Wollen machte ung nach 
Derwil eilen, wo wir denn auch aut geweicht ankamen; als 
der Regen nachließ, nahmen wir von unferm bißherigen 
lieben Begleiter Abſchied und marfchierten der Platten zu, 
wo denn die Stodfifche nochmals mußten eingeweicht wer- 
den, doch Fonnten wir noch unter einem Baum ein wenig. 
Sicherheit finden. Aber berrlich wars durch die Platten 
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— immer Berg auf — auf beyden Geiten mit Bäumen 
befät — freplich unten zieml. weich, jo daß wir bald nicht 
mebr fchreiten konnten — reizend war mir das majeftätifche 
Dunkel, wo von Zeit zu Zeit zwifchen den Bäumen hin- 
durch die angenehmfte Ausficht in Felder und Wiejen und 
Gebirge und Wälder unfer Herz ergößte. So gelangten wir 
endlih nah Blauen — dieſes Dörfchen liegt zwifchen 
waldichten Gebürgen ziemlich unangenehm; aber kaum hatten 
wir den Plattenberg zurüdgelegt und waren auf die Land- 
ftraße gelommen, jo wurden wir angenehm überrafcht Durch 
die plößlich freye Ausficht, da dankte mein Herz dem Vater 
feiner Kinder für das Vergnügen, das ich hier mit vollen 
Zügen einathmete; von bier big Lauffen war der unge- 
nehmite Weg von der Welt; mit großer Freude und müden 
Beinen famen wir endlich in Laufen an; dieß ift ein fehr 
wiedlihes Städtchen in einem Iuftigen Table; es gefiel mir 
aus der Maßen wohl und weit befjer als Liejtal. Wir 
logirten zur Krone u. vergnügten uns ſehr! Wie liebl. iſts, 
wenn Yrüder eines find! Wir hatten ein recht gutes Nacht⸗ 
eften, ungeacht der Faſtenſpeiſen; nach dem Eſſen ward ich 
fehr angenehm überfallen; wir famen ungefehr auf die Laube, 
u. faben da einen prächtigen Fall der Bird — von einigen 
Orthen ber ftürzte fie gerade vor dem Wirtshaus hinunter 
— dieſer Fall — der jchöne helle Himmel — das gewaltige 
Brauſen des herabftürzenden Waſſers — u. die angenehme 
Geſellſchaft entzüdten mich; dann wollten wir noch ein 
Pfeifchen ſchmauchen — und fiehe, da war fchon der Ober- 
teil der Pfeife von H. Eglinger verlohren! Da mußten wir 
noch zum Krämer laufen, um doch nur einen elenden Naſen⸗ 
wärmer erhalten zu Tönnen, u. dann ſchmauchten — und 
leitfchten — und befprachen wir uns mit einander ganz 
freundſchaftlich! | 

Wir fchliefen in einem mittelmäßigen Bett ziemlich 
gut, u. marfchirten um 146 Uhr nüchtern von Laufen ab. 
Das Städtlein ift 4 Stund von Baſel, fteht unter der 
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Gerichtsbarkeit des Landvogts zu Zwingen; die Vorftadt 
ſteht unmittelbar unter dem Biſchoff; von Laufen bis gen 
Saugern [Soyhieres] iſts 2 Stunden, hatt ſchon ziemlich 
große Felſen von beyden Seiten; bier aßen wir eine gute 
Milchſuppe; von da giengs nach Delsperg; diefes ift ein 
berrl. Städtchen, fo angenehm, fo artig, daß wir recht er- 
ftaunten, in diefem fteinichten Arabien einen foldhen Ort 
mit fo vielen, ja meiftens ſchönen Häufern anzutreffen; aber 
unfere Steude ward uns bald jeher — ſehr verfalzen; denn 
kaum kamen wir für Delsperg hinaus, jo verirrten wir ung 
ganz entfeglih — anftatt links, liefen wir reht3 und muß- 
ten uns gefallen laffen, mit unfern müden Beinen 2 ganze 
Stunden vergebens hin und ber zu laufen, über Berge und 
Zähler u. Ebenen, Wieſen und Felder, in die Kreuz u. die 
Quer uns berumzutummeln, bis wir endlich nach einem 
langen — zu Zeiten mit einem „o wie müd bin ich!” unter- 
brochenen Stillihweigen in Rennendorf [Eourrendlin] an- 
famen. Da tranten wir einen Becher, beftellten einen 
Magen, Tießen Stroh darein tuhn, legten uns der Länge 
nah und fuhren nah Münfter. Der Weg war fürchterl. 
Schön, immer an dem Ufer der Virs geht er fort, auf beyden 
Seiten hatten wir die entſetzlichſten Felſen, ſodaß Men- 
Ichenverftand bier verftummen muß. Ja der Gott der Natur 
ift herrlich und fürchterlih. Zum Entfegen wars, wie fie 
berabbiengen, teils fchon die größten Felſen losgerifien 
waren, u. teils auf der Straße, teils in der Birs feit ge- 
gründet dalagen. Wir kamen durch Roche, diß ift ein 
erbärmliches Dörfchen, auf u. in den Felſen gleichjam ein- 
gepfropft; die Häufer 6 biß 7 Schub hoch — DBaraquen aus 
etlihen Dielen zufammengenagelt; Münfter ift zwar groß, 
fiebt aber eher dem elendeften Dorfe als einem Städtchen 
ähnlich, bat weder Mauern noch Tohre, u. ſehr fchlechte 
Häufer, bey Roche find die allerfürchterlichiten Felſenwände, 
die wie Münftertüürme fich Stolz in die Höhe heben u. mich 
oft mit Schauder erfüllten; vorzüglich bei der Brücke ftunden 
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fie auf beyden Seiten derjelben fchnurgerade in die Höhe, 
fodaß wir oft kaum zwanzig Schritte vor ung ſehen konn⸗ 
ten; nun ifts 3 Uhr — wahrhaftig, bald hab ich Hunger 
u. möchte etwas 3’ Mittag eſſen; endl. um 4 hr Triegten 
wir ein herrliches Mittageflen, beftellten eine Benne [Rorb- 
wagen] u. fuhren um 6 Uhr von Münfter ab; wir hatten 
bis Court eine ſtarke Stunde unter noch fürchterlichern Felſen 
bindurch als noch nie, fo daß mich oft Schreden u. Entjeten 
überfiel. Unſer Fuhrwerk war elend, es erjchütterte uns 
sarız entjetlich, und fo gelangten wir, nachdem wir noch 
5 ſchlechte Dörfer paffirt, bey anbrechender Nacht in Dach3- 
felden an, wo ung Hr Pfarrer [Grene] gleich holen ließ, 
indem er mit dem Nachteilen auf ung wartete; wir wurden 
bier würklich ganz fürftlich tractirt u. hatten Betten, in 
denen fichs herrlich fchlafen lieg! Nun wäre denn das wüſte 
Seljenland überftanden, nun gehts in die liebe Schweiz, 
wenns einmal unfere Füße auszuhalten im Stande find. 

Noch nachholen muß ich, daB man bier erſt heuet, die 
Kirchen erft anfangen zu zeitigen; es iſt ein erbärmliches 
Land, nichts als raube, wilde Natur, Fels an Fels, Tan 
nenwald an Tannenwald, bier muß mehr Holz verfaulen, 
als in mancher Stadt verbrannt wird! Unſer Fuhrmann 
erzählte bey einer hohen Brücke über die Birs, daß letzten 
Herbſt ein Mann hinunter geftürzt fey, ein Weibsbild ſahs 
von weitem — ſprang hinzu u. auch mit einem Fuße hin- 
unter, um ibn zu retten, kämpfte drunten mit dem Waller 
u. brachte ihn endlich glüdlich heraus, Doch lebte er nur 
noch 9 Tage. 

Sonntag den 22. Zuli. Morgens bey Zeiten 
mußte ich einige Lieder auf dem Klavier fpielen u. fingen; 
dann nahmen wir um 9 Uhr Abſchied und giengen naher 
Biel, das 4 gute Stunden davon ligt; hier geht der Weg 
immer noch zwifchen Gebirgen mit Tannenwäldern vollge- 
pfropft fort; wir kamen zuerft nach Sonfebeau [Sonceboz], 
dann Reſchenet [Renchenette], u. endlih Boezingen. Als 
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wir bier vorbey kamen, öffnete ſich plöglich der enge Paß, 
wir kamen um einen Eden u. faben einsmals den ganzen 
Bieler See und die reizendfte Ausficht ganz nahe vor uns! 
Wir waren mehr dann entzüdt u. weideten ung recht an 
Diefer Ausficht; endlich famen wir naher Viel, wo wir bey 
9. Helfer Holzach einkehren u. auch den ganzen Tag bleiben 
mußten. Nachmittags fuhren wir nach der [Deters-]Infel, 
welche ungefehr 3 Stunden im See ligt; es war berrlich für 
mich, der ich noch nie Teinen See gejeben batte, bier war 
mir, als wäre ich im Himmel; wir waren alle ganz Freude 
u. fangen einmal nach dem andern. Aber von der Inſel 
giengs hart; denn wir hatten fehr wiedrigen u. ftarlen Wind, 
der uns gänzlich binderte, jo daß unſre 3 Schiffleute fich 
halb zu Tode rudern u. wir das Segel abifpannen mußten; 
auch hatte der See ziemlich ftarfe Wellen u. war ſehr un- 
geftümm, doch fürchteten wir ung ganz nicht, ungeadht wir 

“tiber 3 Stunden fuhren u. erft um 10 Ihr in Viel anlamen, 
zu Nacht ſpieſen und berrlich fchliefen. 

Montagden 23. Zuli giengen wir um 8 hr von 
Biel ab, H. Cand. Holzach aber blieb noch dort, um 
morgen mit 9. Pfarrer zu kommen; wir famen in einer 
1, Stunde nah Nidau, einem artigen Städtchen, dann nach) 
Belmund, Rappelen u. Aarberg, wo wir zu Mittag fpeiften; 
biß bieber hatten wir 2%, Stund; Arberg gefällt mir gar 
nicht. Es ift ein fchlechtes vieredigfes Städtchen, deſſen 
Häufer zugleich Die Stadtmauren ausmachen. Nachmittags 
Hiengen wir nach Seedorf, Baggwyl, Frienisberg, Meikirch 
nah Bern, es iſt 44% Stumd. 

Dienstag den 24 Zuli. Montag Abends um 
7 Uhr kamen wir in Bern gefund an. Ich erjtaunte ganz 
über die Pracht diefer Stadt; morgen früh ſpatzirten wir auf 
die Pfalz; fie ift um 4, größer als unsre u. noch fo breit, 
auch ift die Ausficht reigend; das hieſige Münfter ift ein 
prächtiges Gebäu. Von da machten wir ung nach) der Enge; 
dieß iſt eine entzüdende Promenade, die zierlichlten Alleen, 
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Cabinete, Bänke find hier; auch ift fie jehr groß u. beynahe 
eine Biertelftunde lang. Dort trafen wir H. Zifcher, Rüefer, 
9. Hornlocher, Raminfeger, u. 9. Sulger, Müller, an, wel- 
her mich bat, Hrn Pfarrer Meyenrod zu fragen, ob er 
den Brief empfangen u. das verrichtet habe, unds ihm zu 
melden im Bären. Diefe Herren führten ung zu H. Haubt- 
mann Molei, H. Sulgers Stiefbruder, wo ich das Forte- 
piano fpielte. Sp ein Inſtrument hab ich noch nicht gejeben, 
u. aljo war ich ganz entzlidt; dann nahmen wir von ihm 
Abihied, um uns zum Mittageflien zu begeben, u. juit 
famen die 2 9. Holzach an; glei, da wir noch am Tiſche 
faßen, kam 9. Haubtmann Molei wieder, ung zu feinem 
Sohne, der ein fehr. großer Muficus ift, abzuholen, und 
gieng den ganzen Nachmittag mit ung herum — aber ich 
muß ins Bett — Morgen wollen wir alfo fortfahren. 
Thun Mitwoh den 25. Zuli. Gleih nad 
Tiſche befahen wir biß um 9 Uhr alle Merkwürdigkeiten der 
Stadt; Bern ift fchier fo groß, als aroß Baſel, alle Häufer 
von Steinen u. aſchgrau angeftrichen, alles in einer 
Höhe, jo daß dieſe Stadt ein herrliches Anfehen hat. Auch 
find die Lauben, unter denen man bejtändig fortgeht, ſehr 
angenehm; alles wimmelt dort von Menſchen, die Manns- 
perjonen find lauter fchöne Leute, u. nicht grob noch ſtolz; 
auch gibts viel Schöne Frauenzimmer bier. Alle Obrigfeit- 
lichen Gebäude find königlich, die Thore find prächtig, der 
Spittal u. die Inſel find völlige Palläjte, der Muſikſaal iſt 
etwas herrliches, die Gallerie u. die PVergoldung daran 
baben einen reigenden Anblid. Die Bibliothek ift fehr an- 
fehnlich, fie bat 30,000 Bänd, jchöne Gemälde, alle alten 
und jezigen Schultheißen u. Decani, die Fönigl. preußiſche 
Samilie, Haller u. Euler — alles kann man bier jehen. Der 
große Chriftoffel ift auch ein merfwürdiger Kerl. Uber das 
Zeughaus übertraf alle unfere Erwartung; über 300 brauch- 
bare Stud, meiſtens neu gegofjen, eine ungeheure Menge 
Harnifche, 60,000 Zlinten, Sabel u. Schwerter wie Heuw- 
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fchreden, wenn fie ein Land Überfhwemmen; es ift ein 
furchtbarer Anblid; o die Schweizer dörfen ſich nicht fürch⸗ 
ten, fo lang fie dergleihen Mord-Inftrumente haben! Es 
find fürchterlihde Stüde u. Mörfer bier, auch Ranonen, die 
von hinten geladen werden. Schwerter, Kanonen, Gewehr; 
Zähnen von Herzog Karl von Yurgumd; die Rüftung W. 
Tells [!], des Herzogs von Zähringen u.f.w. Das Wort« 
zeihen IWahrzeichen?] von Bern ift ein 1% Schub bober, 
bleyerner, Centner fchwerer Soldat, der das Gewehr auf 
der rechten Schulter bat. 

Hernach führte uns H. Molei bey der Matten vorbey 
in feine Obrigfeitlihe Werkftätte [M. war Küfer], vorber 
— welches ja nicht zu vergeffen — führte er ung in den 
Obrigkeitlichen Keller; der ijt erftaunend groß, bat Fäſſer, 
die 2 bis 300 Saum halten; bier war es auch, wo wir ein 
gut Glas Wein tranfen u. einen köftlichen Räs dazu aßen 
u. außerordentlich Iuftig waren; überhaubt bezeugte uns 9. 
Molei u. Sohn jehr viele Höflichkeit, zeigte ung alles ſehens⸗ 
mwürdige, bey ihm fpielte ih Klavier, Simbel, u. im Land« 
haus eine fchöne Orgell Der Segen des Herrn ſey auf 
dDiefem Haufe u. vergelte ihm feine Menfchenliebel Auch 
war er Morgens um 5 hr ſchon bey uns u. nahm von 
uns ſehr freundichaftlich Abſchied. Wir verließen Yern um 
5 Uhr, giengen nah Thun durch Muri, Almendingen, 
Rubifen, wir aßen nur Suppe in Münfingen, famen dar- 
nah auf Wichtrach, Kieſen, Heimberg, welches letztere ein 
Y% Stund langes zeritreutes Dorf ift, um 11 Uhr kamen 
wir nah Thun, machten alfo diefen Weg von 6 Stunden 
juft in 5 Stunden. Thun ift eine ziemlich Tchlechte, wüſte 
Stadt, viel elende Häuser, doch ift fie allerdings wie Klein 
Bajel; hier hatten wir gleich Verdruß wegen dem Schiff; 
es hatten es einige Schiffleute mit einander abgeredt u. 
forderten uns 2 Neutaler nach Interlachen, endlich wollten 
fie 44, wir wollten nicht und Tießen fie gehn; wir ſagten 
ihnen zwar ziemlich troden unfere Meinung, beitellten dann 
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einen andern, der ung verſprach, um 70 Basen zu führen; 
wies gebt, weiß ich jezt noch nicht; nun figen wir in Thun 
unter diefen groben Leuten und machen Kalender — einer 
kacht, der andre jammert, der Ite fchläft, und der Ate fchreibt 
in Erwartung der Dinge, die da kommen jollen. | 
Anterſeen. Mitwoh den 25tn abends, 
Wir giengen Nachmittags ſehr mißivergnügt über den Wirth 
zum Wdler von Thun ab; er forderte uns nur für unſer 
Mittagefien für 5 Perfonen 86 Batzen! Wenns immer 
fo fortgebt, jo hat unfre Schweizerreife bald ein Endel Doch 
trafen wir einige junge Herren von Bern an, welche jehr 
freundliche, artige Leute waren u. uns alle möglichen Höf- 
lichkeiten erwiefen. Wir fuhren bei gutem Wetter über den 
Thuner See, an defien Ufern auf beyden Seiten eine Menge 
Dörfer fih befinden, hinter welchen vorzüglich links un« 
geheure Berge und Felswände fih in die Höhe hoben. 
Rechts ſahen wir die Siebentalerberge, welche jehr hoch, 
ja oben ganz Tabl find; das allermerfwürdigfte war eine 
halbe Stunde diesjeit$3 dem Ende des Sees. Da ftiegen 
wir aus, Tletterten fürchterlihe Feljen mit Lebensgefahr an 
auf engem Wege, kaum einen Schub breit, unter welchen 
oft ein fchnurgerader Abſturz uns den Tod drohte; doch 
giengs noch jo ziemlich hinauf; aber welch ein Anblid war 
dal Eine Höle, worüber noch ein entjezlicher Fels bieng, 
sieng da hinein — fo weit, daß wir fein End finden konn⸗ 
ten, und aus diefer Höle quoll ein breites Waffer mit 
ftarfem Brauſen hervor; neben diefer ift noch eine eben fo 
große Höle ohne Wafler, man beißt fie die Yattenböle; 
nahe dabei Liegt Yattendorf [Beatenberg], wo ein Pfarr- 
herr ift. Als wir nun wieder hinunter wolten, da mußten 
wir an etlihen Orten uns feßen u. rutichen, big wir hin⸗ 
unter waren. Da machte das zarte Herrchen ein par Aeuge⸗ 
lein! Endlih zu feinem Troſt gelangten wir doch noch 
lebend ing Schiff nach dem meuen Haus, wo wir ausftiegen, 
nachdem wir 4 Stunden gefahren, u. zu Fuß nach Unter⸗ 
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feen 4 Stund vom See marjdirten. Nun — wills Gott! 
gehts morgen in die Gletiher! Des Herrn Engel begleite 
uns u. wende alle Gefahren von uns ab! Ja — Amen! 
Donnerstag den 26ten MorgensumI Uhr 
LZauterbrunnen! Wir giengen früh vor 5 Uhr mit 
einem Begleiter von Unterjeen ſehr mißvergnügt ab; denn 
der Himmel war ſehr trüb, u. gleich fiengs an zu regnen, 
fo daß wir tüchtig na wurden. Wir Tamen durd Inter 
laden, Steig nah Lauterbrummen, es war 3 gute Stunden; 
unterwegs trafen wir den 9. Pfarrer an, einen würdigen 
Mann! Uber wie wir antamen; nur durch weit fchröklichere, 
unüberfehbare Zelfen, gegen welche die Münftertaler nicht3 
find, wie erftaunten wir da! Wer hier unempfindlich bleibt, 
ift Stein! Schöpfer der Welten — wie groß — wie an- 
betenswürdig bift du in deinen Werken! Welche Pracht 
herrſcht dal Fa du biſt wol ein Wundergott, wohl in deinen 
Merten groß; wir bejaben den Staubbach, der 1000 Schub 
hoch über ungeheure Felſen binabftlirzt, fih völlig in Staub 
verwandelt u. fo über Felſen u. Steine fortrolt! Wir 
ftanden ganz darunter, wurden auch ganz naß. Darauf fam 
zu unjerm größten Entzücken die Sonne u. wir fahen den 
prächtigen Regenbogen von 3 verfhiedenen Geiten; auch 
erzählte H. Pfr. Unger folgende merkwürdige Gefchichte: 
den 25ten Dct. 1775 ift Peter Graf über eine Felswand 
352 Schub hinab geftürzt, u. bat nicht einen Knochen 
— nicht ein Bein zerbrohen — ward nur fonit fehr be- 
ſchädigt; in wenigen Wochen war er völlig bergeitellt, Lebt 
izt noch u. ift ganz aefund! Wer muß bier nicht die Vor- 
fehung erkennen u. erſtaunt anbeten? Hingegen fiel ein Zar 
ſpäter fchier am gleichen Ort ein junger Starter Mann nur 
etwans 3 Schub hoch u. fiel fi maufetod! Wunderbar 
find deine Wege, o Gott! Das Monument, das dem 
vorigen Manne bey feinem Leben geſezzt worden, habe ich 
jelbit gelefen. Wir aßen bei 9. Pfr. > Morgen u. Mittag, 
x. waren jebr gut logirt. H. Pfr. wartete uns mit Gemfen 
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Fleiſch auf, welches ein ſehr Töftliches Eſſen iſt, ungefehr 
wie Rehfleiſch, nicht ſo zart. 

Donnerstag den 26ten Abends ums Uhr 
Grindelwald. Nach Mittag nahmen wir von unſerm 
freundlichen Wirt Abſchied u. giengen weiter; noch nach—⸗ 
holen muß ich, DaB man des Staubbachs Regenbogen nie 
als von 8 biſſ 11 Uhr Morgens feben Tann, u. juft, wie 
wir bingiengen, beiterte der Himmel fo weit auf, daß die 
Sonne eine halbe Stunde durchſchien u. wir ihn aljo deut⸗ 
lich ſehen konnten, und hernach kam fein [Sonnen-]Blid 
mehr den ganzen Tag; ja im Gegenteil, wie wir auf [sicl] 
Grindelwald, welches 4 Stund weit ijt, giengen, fieng es, 
da wir auf dem halben Wege waren, tlchtig wieder an zu 
regnen, jo daß wir dDurchgeweicht wurden u. ung alle anderit 
anziehen u. unſre Röde am Feuer trodnen mußten. Der 
Weg hieher gebt ziemlich gut [über Zweilütſchinen]; ein 
werig zu jteigen; aber gar nicht gefährlich, immer iſt man 
in einem Tahle von Bergen umgeben. Im Grindelwald 
logiren wir im vordern Wirtshaus beym Kaufmann; bier 
find wir den Gletfchern fchnurgerade gegenüber; es ift [ein] 
fchauervoller Anblid, wenn ich zum Feniter hinausſehe und 
da auf den Bergen gerade neben einander grüne Bäume 
u. — eine Menge Schnee u. zwifchen diefen Bergen die 
ungeheure Eismaffe, die fich bis zu den Wollen erhebt, er- 
blide. Hier, Verebrer der Gottheit, bier findeft du Stoff 
genug, anzubeten den, der ımfre lieblichen Blumen u. dieſe 
ungeheuren Eistlumpen geichaffen bat. 

Gründelwald Freytag den 27tn Abends 
4 Uhr. Hier find wir noch u. werden auch bi morgen 
bleiben müflen. Das Wetter ift uns fehr unglinftig; es bat 
den ganzen langen Tag biß izt unausgefett geregnet, fo 
daß man feinen Schritt geben konnte. Den Nachmittag 
wolten wir, ungeachtet es immer fort regnete, troß aller 
Näffe u. ungeftümen Himmels dennoch die Gleticher be- 
trachten; wir entlehnten alſo von dem Wirth Tücher, widel- 
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ten uns darein, u. in dieſem recht lächerlichen Aufzug 
otengen wir nah dem Gründelwald Gleticher, der eine 
12 Stunde vom Wirtshaus entfernt ligt, zu; wie wir hin- 
famen, fo erftaunten wir ganz Über den Anblid; zwiſchen 
zween hoben Bergen, auf denen noch fehr viel Schnee liegt, 
ift dieſer Gletſcher. Eigentlich find ihrer drey, der Lauter- 
brunner, der obere u. der untere, welche alle 3 hinter dem 
Berg hinten an einander hängen; wie wir dazu Tamen, 
faben wir diefe ungeheuren Eisflumpen, die von unzähligen 
Riſſen zerborften find, u. tiefe, tiefe Spaltungen, fo daß, 
wenn einer hinein fiele, feine Gebeine nicht davon Tämen. 
Wir famen ganz an dag Eis hinan, ftiegen ein wenig hin- 
auf; meine Reifegefährten giengen weiter. Unten bat der 
Gleticher eine Höle; aus welcher ein Waſſer hervorkömmt; 
diefer Anblid ift die Reife u. die Koften wert; es ift ein 
merfwürdiger Anblid, dieſes ewige, unzerfchmelzbare Eis 
zu ſehen. Wir fchlugen mit aller Kraft daran, u. es war 
härter als Stein. Wie wir nun alles geſehen hatten, Tehr- 
ten wir wieder wohlgemiftet [?] u. genest nady dem Wirts⸗ 
haus, um uns troden anzufleiden. Morgen, wenn Gott 
uns gutes Wetter fchenkt, wollen wir über den Scheided 
nad) dem Oberhasli u. von da Über den Brünik nach Lungern. 

Samstag den 28ten Meiringen. Heut Mor- 
gen früh giengen wir in Gefellihaft H. Fiſchers von Bern, 
9. Füßli von Zürih u. eines franzöfifchen Grafen, nebit 
ihren 2 u. unjerm Wegweifer von Gründelwald ab; wir 
bejaben noch den Obern Gletſcher, der noch viel fchöner iſt 
als der untere; dann giengs an ein beftändiges Steigen über 
den Scheideck; es war luſtig anzufeben, wie eine ganze 
Caravane daherzog. Der Scheided ift fehr hoch; denn auf 
dem höchſten Gipfel hatten wir die Wolken weit unter ung; 
was das für mich war, neben mir auf beyden Geiten die 
Schneegebirge hoch fich auftürmen, die Wolken unter mir 
hin u. ber fahren zu ſehen! Von Zeit zu Seit das fchröd- 
liche Knallen der Iosgeriffenen Eisklumpen durch die Berge 
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zu bören, dann bald bier, bald dort eine Öffnung zwifchen 
den Vergen hindurch zu ſehen! Freylich war der Weg be- 
Ihwärlid; denn 6 Stunden lang unausgejeßt fteigen u. 
dann fallen, ift für uns etwas nicht alltägliches. Aber was 
wir da ſahen, erjeste reichlich alle Mühe u. Arbeit; denn 
die Menge Kühe u. Schweine etc., die um uns berum- 
prangen, die Alpböfe, die wir antrafen u. in deren einem 
wir einfehrten, um etwas Käsmilch u. gebratenen Käs zu 
efien. Dann ſahen wir nabe bey Meyringen einen fürchter- 
then Waflerfall von einer ungebeuren Höhe; das ſchoß ber- 
vor u. machte einen volllommenen Bogen, dann raufchte es 
majeſtätiſch zwiſchen den größten Zeljenftüden hindurch, jo 
dat wir ung daran nicht ſatt ſehen Fonnten. Bis gegen 
Meiringen find noch etliche prächtige Waflerfälle, die wir 
bewundern mußten. 

LZungern den 28ten Abends. Zu Meiringen 
aßen wir zZ’ Mittag, u. nah 3 AUhr giengen wir über den 
Brünik in den Kanton Unterwalden nady Lungern, das 
find 3 Stund; heute hatten wir aljo einen Weg von 9 Stun- 
den gemacht, das wäre für jo junge, füße Herrchen genug. 
Der Zeil des Rantons Unterwalden, den ich gieng, ift jehr 
unfruchtbar; wir ſahen nichts als Wälder u. Wiejen, auf 
denen ein faures Gras wächfet; Vale lector, ich bin müd. 

Sonntag den 2%en Abends Luzern. Die 
letzte Nacht war für mich eine jehr harte Nacht; denn ich 
ward ehr unpäßlich, hatte große Schmerzen, jo daß mir 
u. meinen lieben Reife Gefährten recht bange wurde. Sie 
waren auch fo forsfältig für mich, daß ichs ihmen nicht 
genug verdanken kann. Morgens tranfen wir einen guten 
Kaffe, der mih ein wenig [fehlt ein Wort], dann fuhren 
wir über den Lungern See, der eine Stunde lang ijt; von 
da giengs nad) Sareln, ein großes Dorf, wo die Kirche 
des Bruders Klauen, in welcher juft Hohamt gehalten 
wurde. Wir verweilten ung alfo mehr als eine Stunde; 
wie das Gloria abgefungen u. abgeorgelt wurde, rührte e3 
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mich biß zu Tränen, es war alles hinreißend. Dann ward 
communiciert: o wenn unfere Reformirten das fähen, mit 
welcher Andacht u. Ehrfurcht diefe heilige Handlung gehalten 
wurde, fie würden gewiß für ihre Gleichgültigkeit befchämt 
werden, einmal mir — fo frank u. unfähig zu denken ich 
war — gings durchs Herz. Hier dachte ich an die Empfin- 
dungen Lavaters in einer Katolifchen Kirche; dieſe Kirche 
felbjt ift weit, weit präcdhtiger als die im Stein [Maria- 
ftein], alles ift von Marmor, Poftamente, Säulen, die 
Altäre uf.w. Die Roftbarkeiten blendeten uns völlig u. wir 
konnten fchier nicht weglommen; endlich giengen wir nad 
Sarnen, dem Haubtfleden ob dem Wal, einem recht 
Iuftigen, fhönen Ort, in welchem viel niedlide Häufer u. 
zierlihe Gebäude fteben; dann Tamen wir [nah] Altnacht 
u. aßen in dem Wirtshaus hart am See Mittag. Nach— 
mittags nahmen wir ein offnes Schiff, fuhren über den 
4 Waldftädter See big nach) Luzern, das waren 4 Stunden. 
Es war berrlich auf dieſem See: die vielen Arme deflelben, 
die prächtigen Ausfichten nah dem Pilatusberg, Stanz, 
Stanzitaat, den Landgütern von Luzern, u. endlich Luzern 
felbft, wo wir bey Seiten anfamen, u. noch die zierlich fchöne 
Sejuiten Kirche, die 3 Brücken über den See [jaben], die 
alle bededt find, u. in welchen der Todten Tanz, wie au 
die Schweizergefhichte abgemalet find. 

Montag den Zoten Willisau Heut Morgen 
ließen wir uns bei Ihrer Ercellenz, H. General Pfiffer, 
melden u. giengen darauf felbft hin, feine merfwürdige Vor- 
ftelung zu betrachten. [Gemeint ift General 2. Pfyffers 
(1715—1802) Relief der Zentralſchweiz. Wir mußten 
ganz erftaunen Über die viele Mühe u. Fleiß, die fich dieſer 
Mann gab; es find nämlih auf einem Tiſch Abdrüde in 
Wahs u. eine Art Gips; von diefen Abdrüden iſt der 
4 Walditädter See der Mittelpunft, da fan man im Kleinen 
jedes Dorf, jeden Berg, jeden Fluß, Weg, ja jeden Baum, 
Haus, Felsftein ganz deutlich erkennen. Wir erjtaunten 
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ganz, da wir den größten Teil unfrer Reife hier mit einem 
Blick überfehen konnten, da alles fo natürliche Farbe hatte, 
u. wir jedes Ort, durch das wir gelommen waren, gleich 
erfannten. Es iſt fein Wunder, daß alle Fremde dieſes 
Werk jo jehr bewundern, auch waren Ihre Ercellenz un- 
gemein freundlich gegen ung. Darauf giengen wir in den 
Gaſthof, tranken unjren Kaffee u. machten ung wohl ge- 
ftärkt auf den Weg; wir kamen durch Littau u. Malters 
nah dem Klojter Wertenitein, das 5 Stund von Luzern 
ift; da fpeilten wir 3#’ Mittag, beſahen das Klofter, in wel- 
chem nemlich in dem untern Kreuzgang die ganze Gejchichte 
unferes Heylandes in Lebensgröße en fresco gemahlet, u: 
unter denen einige ſehr vortreffliche find, vorzüglich einige 
Chiitus u. die wainende Maria beym Kreuz, auch Maria 
Magdalena, und der endlich Doch glaubende Thomas; die 
gefielen ung vorzüglid. Dann kamen die H. Patres zu 
uns u. unterhielten fih eine Zeitlang mit uns ſehr höflich; 
einer darunter, ein Elfäßer, war gar ein artiger, lieber 
Mann, mit dem ich lange redte u. ſah, daß er heimlich 
Shre eigenen Tohrheiten bedauerte. Von bier giengen wir 
über Wohlbaufen u. Menznau nah Willisau, einem artigen 
Städtchen, das 4 Kleine Stunden von Wertenftein iſt; bier 
übernachteten wir zum Stern. Nirgends auf der ganzen 
Reife wurden ung fo viele Höflichkeiten u. Commoditäten 
erwiejen als bier, u. doch waren wir ſehr wohlfeil u. ſehr 
gut logirt. 

Dienstag den Iltn Leoufelfingen. ‚Heut 
Morgen giengen wir von Willisau weg; unterwegs fchei« 
deten wir von unfren bißberigen lieben Reifegefährten, 
9. Helfer Holzach u. H. Cand. Zalkeifen, wir giengen durch 
Zell nach großen Dietwil, wo wir einen guten Biſſen Käs 
aßen u. mit einem Trunk ung erquiften; dann marfhirten 
wir nah dem Klofter St. Urban. Wir befahen bier die. 
Kirche; die fehr prächtig iſt, alles von weißem Gips mit 
zierlicher Stofaturarbeit, die Kanzel war prächtig, auch ift 
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das Klofter ein ausnehmend ſchönes Gebäude. Wir hielten 
uns aber nicht gar lange auf, fondern giengen nah Morgen- 
thal, wo wir ercellent gut u. wohlfeil zu Mittag fpiefen; 
von Willisau bis hieher warens 5 Stunden. O da fchmedte 
uns die Ruhe! Wir nahmen da ein Schiffchen, fuhren die 
Aar hinunter bey Aarburg vorbey nach Olten, wo wir aus. 
ftiegen u. zu Fuß durh Olten-Trimbach über den Hauen- 
ftein uns begaben; aber das machte uns noch zu fchaffen! 
Doch Tamen wir endlih in Leufelfingen an; u. nun wäre 
dDiefe Reife vollendet, viele Merkwürdigkeiten, ſchöne Ge- 
genden, reizende Ausfichten hab ich genug gefeben; aber das 
Baterland — o das zieht wie ein Magnet!! Die öftern 
Schönheiten unferer Gegenden, das Abmwechjelndere der 
Natur; die Ihönen Wieſen, Felder, Weinberge, die berr- 
lichen Obftbäume, die angenehmen Wälder, die großen 
Ebenen, mır zu Seiten von einem Tleinen Berge oder 
Hügel unterbrochen, fommen mir izt Doppelt ſchön vor, nad 
dem ich die Natur auch in ihrer Wildnuß gejeben u. 
geſchmekt babe. 

Wenn ib, o Schöpfer, deine Macht, 

Die Weisheit deiner Wege, 

Die Sorgfalt, die für alle wacht, 

Unbetend überlege, 

So weit ih von Bewundrung voll 

Nicht, wie ih dich erheben foll, 

Mein Gott, mein Herr und Vater! 


Den 1ten Aug. 1781. 
Kraus S. M. C. 


96 


u Fritz Amftein. 


Bon Rigard Amflein 





In einer feiner wunderbar Haren und formfhönen Bio⸗ 
graphien bat Andreas Heusler feinen Freund Wilhelm 
Bifcher ala einen jener jeltenen Menfchen bezeichnet, die 
reinen Herzens find und eine anima candida in fich tragen. 
„Sie find weniger unter den Großen diefer Welt zu treffen, 
welche die Geihide von Völkern in der Hand haben, als 
unter den Stillen im Lande... Aber wo Pflicht und Gewiſſen 
Sie rufen, Stellen fie auch im Geräufche der Welt ihren Mann, 
oft um fo nahdrüdlicher und Überzeugender, weil fie nicht 
ihre eigene Ehre ſuchen. So ift überall, wo fie auftreten, 
im Kleinen und im Großen, ihre Tätigkeit ein Segen für 
ihre Mitmenfchen und jchon ihr bloßes Dafein Glück und 
Wohltat für fie. : .” | 

Zu den wirffih Stillen im Lande Tonnte freilih Fritz 
Amftein fo wenig zählen wie Wilhelm Bifcher, der Uni—⸗ 
verfitätsprofeffor, der Kirchenrat, der Grofrat und Präfident 
Des Eidgenöffiihen Vereins; aber das Weſen des einen wie 
des andern war doch im tiefften Grunde ftille Beſcheidenheit, 
Uneigennügigfeit, Liebe und Güte, kurz jene Eigenfchaften, 
Die das Weſen einer wirklichen anima candida ausmachen. 
| Geboren iſt Fritz Amftein allerdings nicht in jenen 
alteingefeflenen Bürgerkreiſen, die feit Sahrhunderten das 
Stadtresiment in Händen hatten und es in feiner Jugend- 
zeit immer noch führten; von unten ber ift er gefommen und 
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hat mitgebolfen, feine Heinbürgerlihe freifinnige Schicht 
zum Siege und zur Herrichaft zu führen. 

Und nicht nur von unten kam er, fondern auch von 
draußen, wenn er auch jelber in Baſel das Licht der Welt 
erblidte. Denn die Amitein, denen er zugebörte, ftammten 
aus dem lieblichen Wila im zlicherifhen Zößtal, und erft 
fein Vater hatte das Basler Bürgerrecht erworben; feine 
Mutter aber war als Krantenpflegerin gar aus dem Würt- 
tembergifhen nad) Baſel gefommen. Und diefe eigenartige 
zürcheriſch⸗ ſchwäbiſche Mifchung hat auch fein Wefen be- 
ftimmt: das Zürcherifche gab ihm den Optimismus und die 
fonnige Heiterkeit des Gemüts, das Schwäbiſche die Tindliche 
Religiofität und damit auch die Treue und die Liebe zur 
Scholle, auf der er gelebt hat. So ift denn das Merkwürdige 
gefcheben, daß dieſer Neubürger fein Baſel fo ftark liebte, 
wie nur die Velten feiner Altbürger, und Daß er den Sauber 
des alten Baſel in feinen unlibertrefflihen Plaudereien fo 
wunderſam feſthalten konnte, wie e8 Teiner feiner Zeit- und 
Ortsgenoſſen vermocht bat. 

Mitten in dieſem alten Baſel iſt er allerdings auch 
zur Welt gekommen, zwiſchen Birſig und Rhein, an der 
ehemaligen Kronengaffe: dort, an der Ede Tanzgäßlein⸗ 
Kronengaſſe, gegenüber der jetzigen Buchdruckerei Krebs ift 
Friedrich Georg Amftein am 8. Februar 1853 geboren wor- 
den. Er war das dritte Rind feiner Eltern, des einftigen 
Stänzlers und nunmehrigen Ladendieners Johann Heinrich 
Amftein, der 1866 auch das Basler Bürgerrecht erwarb, 
und der Margaretha, geb. Schäfer. Zwei Kinder waren ihm 
vorausgegangen: Elife, geboren 1849, die fpäter den Zürcher 
Kaufmann Jean Rambli, den Vater des jebigen Pfarrers 
zu St. Theodor, heiratete, und die vor einigen Jahren ge- 
ftorben ift, und Ernſt, geboren 1850, der fih dem Beruf 
eines Chirurgen und Fußarztes zuwandte; zwei Gefichwifter 
folgten ihm nah: Benjamin, geboren 1856, der manche 
Jahrzehnte fein Zapiffierbandwerl in Nouméa, der Haupt- 
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ftadt Neu-Kaledoniens, ausübte, und Rudolf Emanuel, ge- 
boren 1859, der aber fchon 1860 wieder geftorben ift. 
Unterdejien waren die Eltern nad) dem Leonhardftapfel- 
berg umgezogen, und jo erhielt Fritz Amſtein auch feinen 
Elementarunterricht zuerft in der Gemeindeſchule St. Leon- 
hard. Dann aber war es den Eltern gelungen, aus eigenem 
Erfpartem und mit fremder Hilfe fih am Fiſchmarkt das 
Haus „zum Brunnen“ zu erwerben und fich darin eine Bad⸗ 
anftalt einzurichten, die in jenem Baſel, deſſen Privathäufer 
nur felten Badezimmer enthielten, fi bald eines großen 
Zulaufes zu erfreuen hatte. So trat denn der frifche, fröh- 
liche Knabe in die Gemeindefchule St. Peter über. 1861 fin- 
den wir ihn in der Realichule, der jegigen Knabenſekundar⸗ 
Schule, dann im Realgymnafium, der jegigen Realichule, und 
darauf in der Gewerbefchule, der jebigen Obern Realſchule. 
So vergingen für den Süngling die fünfziger und fechziger 
Sabre des vergangenen Sahrhunderts, in denen er das Glüd 
hatte, neben einigen ganz unzulänglichen, mit Prügeln ar- 
beitenden Pädagogen der. „guten alten Seit” auch den glän- 
zenden Deutfchunterricht des „langen Becker“ und die Haren 
Mathematifitunden Kinkelins bejuchen zu dürfen. Beide 
freuten fi über den aufgewedten Zungen, auch wenn er 
fein Mufternabe war, am liebiten Karikaturen feiner 
Lehrer zeichnete und feine Auffäge in Verſen ablieferte, 
die ihm Schon damals fo leicht aus der Feder floffen. 
Biel ftärfer aber als die Schule muß auf den jungen 
Menihen der Anblid des alten Baſel und das Leben 
in der Kleinftadt gewirkt haben, die damals erſt rund 
40000 Bewohner zählte. Die Lefer des. Ietten Jahrbuchs 
wiflen ja aus den Darlegungen Dr. Siegfrieds, wie gerade 
in jenen fünfziger und fechziger Sahren die Entfeftigung 
Baſels in die Hand genommen wurde. Noch. ftanden die 
jahrhundertealten Mauern mit ihren Türmen und Toren 
— an das Steinentor hat Fri Amftein. Zeit feines Lebens 
nur mit innerer Bewegung zurückgedacht —, noch boten 
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Gräben, Gaſſen, Gäßlein, Bollwerke, Schanzen und der offene 
Dirfig der Jugend Operationsgebiete von einer faum mehr 
vorjtellbaren Romantik. Abends aber fa man im Freien 
auf einem der Bänklein vor den Häufern des Petersbergs 
und erzählte fi) graufige und gruslige Gejchichten, wie die 
von einer in einem nahen Keller eingefalzgenen Großmutter, 
die darum von den Ihrigen fo forglich Eonferpiert wurde, 
weil fie lebenslänglid) das Anrecht auf eine Penflon ge- 
noß, die ihrem in holländischen Dienften verftorbenen Manne 
zugeſprochen worden war, und weil man fie Deshalb offiziell 
möglichit lange am Leben erhalten wollte. Oder man jchaute 
und hörte den ungezählten Frauen und Mägden zu, die aus 
der nähern und der weitern Umgebung ins idyllifche Höflein 
des Fiſchmarktbades hereinfamen und mit ihren Zubern und 
Eimern zum Lochbrunnen mit feinem ausgezeichneten küh— 
len Waſſer binunterjtiegen und fih Dabei Das Neuelte vom 
Leben der Kleinftadt erzählten. Drunten aber beim Locdh- 
brunnen wurden in einem bejondern, vergitterten Baſſin 
auch die Fiſche aufbewahrt, die der Zunge feinem Vater 
verfaufen balf, wern nicht gerade ein Hochwafler des un- 
Torrigierten Rheins den Fiſchmarkt überflutet und ſchiffbar 
gemacht hatte, jo daß man felbft die Leichen der in den 
naben Häufern Verftorbenen auf Booten und Waidlingen 
abholen mußte. Alles das bat fih dem Knaben fo unaus- 
löſchlich ins Gedähtnis geprägt, daß er fein ganzes Leben 
durch einen Reichtum mit fih trug wie wenige, und in der 
tiefften Tiefe hat es ihm ergriffen, als er in den lebten Jah- 
ten feines Lebens das Glüd genof, einmal in Rothenburg 
an der Tauber zu weilen, und als er dort noch einmal in 
Mauern und Türmen, in Gräben und Gäßchen alles das 
leibhaftig vor fich fteben fah, was die Freude und das Ent- 
züden feiner Zugend gewefen war. 

Unterbeffen war bei Spiel und erfter Arbeit zuhauſe 
und in der Schule unvermerft die Zeit der Berufswahl ber- 
angelommen. Am liebften wäre Fritz Amſtein ans Poly- 
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technikum und nach Zürich gezogen, wohin fich eben feine liebe 
Schweſter verbeiratet hatte, und wo er einmal auf einer 
Reife mit feinem Vater in der „Opfelchammer“ beim Wirt3- 
paar Körner auch Gottfried Keller geſehen hatte; das Stu⸗ 
dium der Ingenieurwiflenichaft hätte ihn gelodt. Aber 
Direktor Autenheimer riet ihm, fih zunächſt der Praris 
zuzuwenden, und fo trat er etwas vor 1870 bei der Firma 
Jäcklin & Autenheimer im „Dalbeloh” als Lehrling ein 
und erlernte dort während 312 Zahren den Mechanikerberuf. 
Wieder weitete fich jein Anfchauungskreis, und manches 
Köftliche, was er gejeben hatte, faßte er an einem Jahres⸗ 
feft der Ungeltellten in einem übermütigen Stüdlein zu- 
fammen, das ihm die Liebe und den. Beifall feiner Mit- 
arbeiter eintrug. Über auch der Ernſt des Lebens fehlte 
nicht, und er zeigte fich ihm befonders eindrüdlich, als bei 
einem Ausgang, den er Über das morihe Dächlein des 
Waflerrades antrat, dieſes plößlich einbrach, jo daß er vom 
laufenden Rade auf die Schaufeln genommen wurde. An 
einem Faden bing in jenem Augenblide fein Leben; aber 
die aute Fügung wollte es, daß im gleihen Momente der 
Mafchinenmeifter gerade beim Waiferrade ſtand, das Krachen 
börte und ohne zu wiflen, was fich ereignet hatte, auto» 
matifh das Rad abftellte. Hans Preiswerf, der ſpätere 
Abwart des Bernoullianums, war es gewefen, der dem 
Lehrling das Leben gerettet hatte; Frig Amftein hat es ihm 
nie vergeifen und ift ſpäter in täglihem Verkehr und in 
naher Sreundfchaft mit dem ausgezeichneten Praftifer und 
dem humorgeſegneten Menfchen verbunden geblieben. An 
einem eisfalten Wintertag. hatte fi der Unfall ereignet; 
Fritz Amjtein aber, feiner robuften Natur vertrauend, hatte 
in den naſſen Kleidern ruhig weitergearbeitet und war in 
ihnen auch heimgefehrt. Dafür warf ihn jedoch ein furchtbarer 
Gelentrheumatismus auf3 Lager und ließ ihn erſt nach einem 
ganzen Tchmerzensreichen — Jahr wieder Geneſung 
gelangen. 
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Die Praris hatte Fritz Amftein fo jehr zugefagt, daß 
er nun nicht mehr Luft empfand, zur Theorie zurüdzufehren, 
fondern als alter Freund der Tore und Türme fi) dem 
Spezialgebiet der Turmuhrenfabrikation widmen wollte. 
Roh hatte er die bewegten Julitage von 1870 in Baſel 
miterlebt, al3 die eidgenöffifhen Truppen, mit Zubel be- 
grüßt, in Bafel einzogen; noch hatte er ftaunend die Kunde 
von den Herbft- und Winterfiegen der Deutſchen vernom- 
men, die in Baſel, dem der Neuenburgerbandel von 1856 
und 57 in unangenehmer Erinnerung geblieben war, mit 
gemifchten Gefühlen aufgenommen wurden; er erinnerte fi 
an den Einzug der Preußen in Yurgfelden, wo die Basler 
in Zeuerungszeiten gern etwa das billigere Brot holten; 
er hörte beim Schlittfchublaufen auf dem alten Rhein bei 
der Schufterinfel den Donner der deutſchen Kanonen vor 
Belfort und fah mit Mitleid und Hilfsbereitfchaft dem Ein- 
marſch der Bourbakiſoldaten in Baſel zu. Dann aber trieb 
e3 ihn wie die Handwerksburſchen und die fahrenden Leute, 
mit denen ihn fein ganzes Leben hindurch ein Gemlits- 
verhältnis verbunden bat, hinaus in die Welt. Irgendwo 
im Sürihbiet übermannte ihn wie einen Wandergefellen, 
den er unterwegs getroffen hatte, der Hunger; aber das Geld 
war ausgegangen, und fo bettelten die zwei, als fie im 
nächſten Dorf das frifhe Brot einer Backſtube rohen, kur⸗ 
zerhand um ein Stüd Brot, das ihnen nebit einem großen 
Zeller Suppe freundlich verabfolgt wurde. Kurz darauf fand 
Amftein aber Arbeit bei der auch heute noch bekannten Firma 
Mäder in Andelfingen, wo allerdings nach der Sitte jener 
Seiten noch von morgens 6 hr oft bis abends 10 hr ge- 
arbeitet werden mußte; aber der junge Gejelle liebte Die 
Arbeit, wie fie ihm auch bis zu den lebten Tagen Bedürf- 
nis und Notwendigkeit geblieben if. Bon Andelfingen zog 
er darauf ins eben deutſch gewordene Elſaß, nad) Straßburg 
zu Schwillgue freres, wo er unter anderm auch Die Zeiger der 
Turmuhr des St. Johannstors mitverfertigen half; bald 
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aber trieb's ihn wieder in die Oſtſchweiz, diesmal nach 
St. Gallen zu Jakob Hugelshofer, wo er Sonntags oft feine: 
Streifzüge aufs nahe Appenzellerland ausdehnte und auf 
dem Klavier, das er ohne Unterricht glänzend beberrichte, 
dem fröhlichen Völkchen dort. oben gern zum Tanz aufjpielte. 
Sn St. Ballen trat dann auch das große Glüd in jein Leben: 
er lernte die frohgemute Tochter des Haufes, Hermine 
Hugelshofer, ein Mädchen von feltener Vollendung und 
wunderbarer Harmonie, Tennen, und fand auch ihre Liebe. 

Inzwiſchen war Sri Amftein kurz vor dem Tode feines 
Vaters wieder nad) Baſel zurlidgelehrt und war im Juli 1875 
zur Übernahme des Bades mit feinem Bruder als mehrjährig 
ertlärt worden. Er felber übernahm den mechaniſchen Zeil 
der Anijtalt, und als im Oktober der Vater, erit 57 Sabre 
alt, dahingeſchieden war, fam in vermehrtem Maße das 
Heimweh nach jeiner Braut in St. Gallen über ihn. So 
ließ er fie denn zu Beginn des Februar 1876 nah Baſel 
fommen und ließ fich mit ihr von dem Pfarrer, der fie in 
St. Gallen Eonfirmiert hatte, von dem eben nach Yafel ans 
Münjter berufenen Iwingli Wirth, dem Hauptführer der 
gerade auch in Baſel eindringenden Firchlichen Reform, 
trauen. Die glüdliche Ehe, der fünf Rinder entfproffen, drei 
Knaben und zwei Mädchen, dauerte Über 35 Jahre. 

Ruhig lag der jung Verheiratete in der YBadeanftalt 
feiner Arbeit ob; das öffentliche Leben ſchien ihn weiter nicht 
zu intereffieren, nachdem zu feiner Freude die Yundesver- 
faflung von 1874 glüdlih unter Dach gebracht war. Nur 
hie und da trieb es ihm die Feder in die Hand, und er 
fandte dem Kleinen Fortſchrittsblatt, dem „Schweizerifchen 
Volksfreund“, den eben ein unternehmungsluftiger Kaufmann, 
Hugo Schwabe, übernommen hatte, von Zeit zu Seit ein origi- 
nelles Referat Über einen Vortrag, den er am Abend irgend- 
wo mit angehört hatte. Ihm jelber machte es, wie jedem 
jungen Menſchen, wohl Veranligen, feine Einfendungen in 
einer Zeitung gedrudt zu ſehen; aber alle weitergehenden 


103 


Gedanken blieben ihm fern. So war es ihm auch die größte 
Siherrafhung, als er am 10. Mai 1878, am Hebeltage, 
Schwarzberußt in feinem Mechanikerſchurz ins Höflein der 
Badeanftalt herausgerufen wurde und dort Hugo Schwabe 
traf, der ihn bat, vorläufig jede Woche einige Vormittage 
auf die Redaktion an der oberen Zreienftraße zu kommen 
und bei der Arbeit helfend Hand anzulegen. Nach kurzer 
Bedenkzeit fagte Frig Amftein zu — der Bruder hatte fich- 
einverftanden erklärt —, und fo faß er nach wenigen Wochen 
ſchon als vollbefchäftigtes Mitglied auf der Redaktion der Zei⸗ 
tung, der er ganze 44 Zahre bis zu feinem Tode jeltene 
Treue halten follte. 

Nur wenige Lefer diefer Zeilen find wohl imftande, ſich 
einen Begriff davon zu machen, welche gewaltige Arbeit 
und Gelbfterziehung diefe Umſtellung im Beruf von Fritz 
Amftein forderte. Die Schule hatte ihm nicht zuviel geboten; 
in der Praris war feinem Gedächtnis manches für den neuen 
Beruf Wichtige entfchwunden; und die Hauptfache — poli- 
tifhe und Firchliche Kämpfe feiner Heimatjtadt, hatten ihn, 
den vor furzem erit aus der Fremde Heimgefehrten, nicht 
über das übliche Maß hinaus intereffiert. Und nun fa 
er in der Redaktion der Zeitung, die damals zwar noch 
nicht mehr als 700 bis 800 Abonnenten zählte, die aber 
das Sprachrohr der freifinnigen Altbaslerfchicht war und nun 
die jeit 1875 ftimmberechtigten Niedergelaffenen aus der 
übrigen Schweiz um fih jammeln wollte. Da fing Grig 
Amftein beim Kleinften an, erzählte den Alten und den 
Neuen in jeinem Blatt in feiner eigenartigen, von köſtlichem 
Humor getragenen Weife von den bisher kaum beachteten 
Dingen diejer Stadt, von einem Heinen Mißgefchid, von. 
einer originellen Gerichtsizene, die er mitangefeben und. 
angehört hatte, von den Häufern am Nadelberg und be- 
gann Erlebniffe der Woche in feinen köſtlichen Plaudereien 
zujammenzufallen; die Schügenfeftplaudereien von 1879 find 
noch manchem feiner Überlebenden Mitbürger unvergeßlich. 
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Inzwiſchen aber wuchs er in ftetem Kontakt mit den 
Männern um Klein und Brenner aud) in die Politik hin- 
ein. Krife und Reaktion zu Ende der 1870er Jahre hatten 
Baſel, das 1875 zum erftenmal eine mehrheitlich freifinnige 
Regierung und einen ebenjolchen Großen Rat erhalten 
hatte, noch einmal in Fonjervative Hände gebradht, und 
Regierungsrat Klein, der Hauptführer der Radilalen, war 
vom Großen Rat, der damals noch Wahlbehörde war, aus 
der Regierung entfernt worden. Da jammelte fich alles, 
was freifinnig war, in den verſchiedenen Uuartieren zum 
enticheidenden Rampf vom 24. April 1881; der Hauptrufer 
im Streit aber war der „Vollsfreund”, dem Fritz Amftein 
zum eritenmal feine gewandte Feder zu ſolchem Kampf zur 
Berfügung gejtellt hatte. Der Sieg fiel denn auch den 
Sreifinnigen zu, die zwei Drittel der Site für fich eroberten 
und nun für 25 Sabre die abjolute Mehrheit im Großen 
Rat bebielten; unter den Gewählten aber befand fich neben 
dem fünfundzwanzigjährigen Dr. Ernft Brenner auch der 
achtundzwanzigjährige Fritz Amjtein, der von da an ununter- 
brochen bis zum 24. April 1920, alſo genau 39 Sabre, 
unferer gejeßgebenden Behörde angehören jollte. 

Eine Feine Vorübung im Kampfe war für ihn der- 
jenige gewejen, der wenige Monate nach jeinem Redaktions- 
antritt, im Herbit 1878, auf Firchlichem Gebiete ausgefochten 
worden war. Damals galt es, einen zurüdtretenden pofitiven 
Pfarrer von St. Deter zu erfegen, und die Reformrichtung, 
die im Münfterquartier bereits ihren Iwingli Wirth und 
im Leonbardsquartier Alfred Altherr durchgeſetzt hatte, be- 
anfpruchte nun auch einen Sitz im Petersquartier. Mit 
Leidenschaft wurde dieſer Rampf vom „Vollsfreund” durch⸗ 
gefochten und von Haus zu Haus die freifinnigen Männer 
zur Wahl in der Kirche gefammelt: To fiegte auch mit einem 
halben hundert Stimmen Mehrheit der Randidat der Re 
formpartei, der Zürcher Pfarrer Paul Böhringer, der als 
nun alljeitig geachteter Profeffor der Theologie in voller 
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törperlicher und geiftiger Friſche immer noch unter ung 
weilt, und der mit Fri Amftein bis zu feinen legten Tagen 
in ungetrübter Freundſchaft verbunden geblieben ift. 

So war der junge Redakteur, der eigentlih feinem 
ganzen Weſen nach dem Streit und dem Kampf abhold 
gewejen ift, mitten in diefen gewaltigen Kampf von Alt 
und Neubürgertum hineingeriffen worden und mußte ihn 
in feiner politifchen und Firhlichen Färbung bis zum Ende 
durchkämpfen. Und da es folchen neuen Schichten jeweilen 
an der ihr nötigen Zahl begabter Führer zu fehlen pflest, 
mußte Fri Amitein, der feiner ganzen Art nach nie Wein 
fagen Eonnte, fih feinen Leuten überall zur Verfügung 
ftelen. So gehörte er während neun Jahren dem Yureau 
des Großen Rates an, arbeitete im Rat als Mitglied ver- 
ſchiedenſter Rommiffionen, wie der Prüfungstommiffion, der 
Budgetkommiſſion, der Rommiffionen betr. Wahlreform, Ar- 
beitslofenfürforge, Sentralbahnhof, Kirchengefes und nahm 
für 1893 auch) das Präfidium der Rechnungskommiſſion auf 
fih. Welche Arbeit fih damit in der Partei und im frei- 
finnigen Quartierverein St. Johann verband, deſſen Vorſitz 
er ebenfalls innehatte, können fih nur Eingeweihte vor- 
ftellen. In gleicher Weife diente er den Firchlichen Vereinen 
und Behörden, dem Kirchenvoritand St. Peter, der Synode, 
und von 1902 His 1909 auch der oberften firhlichen Behörde, 
dem Kirchenrat. Daneben fand er erft noch Seit, wichtigen 
andern Rommiffionen fi zu widmen, wie der Auffichts- 
kommiſſion des Basler Frauenſpitals, deren arbeitsreiches 
Präfivium er während drei Jahren auf feine ſchon ftarf 
beladenen Schultern genommen bat, und dem Schweiz. 
Preffeverein, deſſen Vorfiß ihm von den Rollegen während 
zweier Amtsdauern anvertraut worden ift. 

Seine Hauptliebe aber gehörte der Zeitung, die 1888 
vom „Volksfreund“ zur „Nationalzeitung” umgetauft worden 
war. Zhr diente er, mit den Verlegern im fteter Freundſchaft 
verbunden, nicht als Herr, fondern als erfter Angeftellter in 
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uneigennützigſter Weiſe bis zum letzten Hauch. Und gerade 
da, bei feiner Redaktionstätigkeit zeigte es fich, daß ihm nicht 
der Kampf die Hauptſache war: er liebte die großen Wahl- 
ſchlachten nicht, fondern überließ da die Feder lieber andern 
und freute fi, wenn die normalen Seiten zurüdgelchrt 
waren. Denn dann Tonnte er in Ruhe feinen unterbaltenden 
und in angenehmer Form bildenden Stoff zufammentragen, 
fonnte den großen und Fleinen Sorgen der Stadt mit feiner 
köſtlichen, an Einfällen reichen Schreibart nachgehen und 
fonnte vor allem in feinen beſten Schöpfungen, in feinen 
„Dlaudereien aus Baſel“, den Ereigniffen der Woche ein 
Licht geben, das nicht jo Leicht erlöfchen wird. Langſam, 
aber ficher gewann er fo auch die Herzen der Neuzugewan⸗ 
derten für unfere Stadt, zumal auch, wenn er im Basler 
Dialelt die Erlebniffe der gutmütigen Pechvögel und 
Dummeriane Dämperli und Gludfi fchilderte oder in feinen 
tiefften und glänzendften Arbeiten vom alten Baſel, feinen 
Häufern, feinem Licht und feinen Brunnen erzählte. Das 
einitige Rampfblättlein hatte er jo in ein prächtiges Volks⸗ 
blatt umgewandelt, an dem fich Alte und Neue, Hoch und 
Niedrig gleich gern erlabten und erbauten. 

Ein fo wunderfamer Erzähler, deſſen Humor einem tief- 
gütigen Herzen entitrömte, gehörte nicht nur zum erwachfenen . 
Boll, vor das er auch mit ungezählten Vorträgen trat, ſon⸗ 
dern gehörte Speziell auch zur Kinderwelt. Und fo war es 
fein Zufall, daß neben der Zeitung und der Familie feine 
Hauptliede dem Kinderabend St. Peter gehörte. ber 
25 Sabre ift er jeden Winterfonntagabend glücklich und 
felig zu feinen 600 Kindern im Bernoullianum gejehritten 
und hat ihnen in unvergleichlicher Weife erzählt, was ihm 
an Ernſtem und Heiterem die Stunde eingab; ja, als er 
Ihon nit mehr Tag für Tag die Redaktionstätigleit aus⸗ 
üben Tonnte, hat er bei den Kindern bis zum lebten Sonntag- 
abend geweilt. 

Daß ein folder Mann auch ein treffliher Familien⸗ 
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und Hausvater fein mußte, verſteht fi wohl von jelber. 
Nicht nur beſſerte er mit feinem handwerklichen Können jeden 
Schaden im Haufe mit eigner Hand aus und wendete feine 
fpezielle Sorgfalt den vielen Uhren älteren und neueren 
Datums zu, fondern er ſchenkte auch der Familie jede Stunde, 
da ihn nicht die Pfliht an einen andern Ort wegrief. 
Freunde und Zreundinnen feiner Kinder nahm er dabei 
wie eigene in feinem wohltuenden Heim an der Friedens⸗ 
gaſſe auf und ließ fie als Zuhörer teilnehmen an den Er- 
zäblungen, mit denen er immer und immer wieder jeine 
eigene Kinderſchar beglüdte, hieß fie auch willflommen an 
Ausflügen und Wanderungen, die er, ein köſtlicher Reife- 
führer, mit den Seinen nad) allen Himmelsrihtungen hin 
ausführte. Sein liebites Wanderziel war ihm dabei, der 
jeden Winkel der Schweiz Fannte und auch viele große und 
feine Städte des Auslandes geſehen bat, der Vierwald- 
ftätterfee: volle vierzig Sahre hat er dem Kleinen Gaſthaus 
in $lüelen, wo er oft an jchönen Ofter- und Pfingfttagen 
mit den Seinen geweilt hat, Treue gehalten. 

Nur zwei Dinge bedrüdten ihn in den lebten Lebens- 
jahren: der zu frühe Tod feiner Frau und ein von Seit 
zu Seit fich meldendes, mehr läftiges als fchmerzliches chro- 
wishes Altersleiden. Sonſt aber galt für ihn das Wort der 
Apoftelgefhichte (VIII, 39), das fein Freund Prof. Böh- 
ringer feiner wundervollen Gedächtnisrede in der Peters- 
firhe zugrunde legte: „Er zog aber feine Straße fröhlich.” 
Ein tiefgütiger, grundbeicheidener Mann von feltener Har- 
monie, voll Arbeitskraft und Arbeitsfreude, ift mit ihm am 
Sonntag, den 21. Mai 1922, friedlich ins Senfeits hinüber- 
geihlummert; Baſel, jein Bajel aber, dem feine Liebe ge- 
hörte, und dejien Nöten und Schönheiten er fein ganzes 
Leben hindurch jeine Feder und fein Wort geliehen bat, 
wird Fritz Amftein nicht vergeflen. 
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Die Zaften der baslerifhen Untertanen 
im 18. Jahrhundert. 


Bon £. $reivogel. 





Das Staatsarchiv zu Lieſtal befist sub littera L. 1. 439 
einen Band von Aktenftüden mit der Auffchrift: „Die Laften 
der Untertanen.” Es find zwei Schreiben der Basler Land» 
kommiſſion an die Landvdgte und die darauf eingegangenen 
Antworten. Obgleich die Angelegenheit weder von der einen 
noch der andern Seite genligend ſcharf und eingehend behandelt 
wurde, enthalten diefe Papiere doch ein fo wertvolles Ma- 
terial, daß ich fie zur Grundlage für meine Studien über 
die Untertanenverhältniffe der Landſchaft Baſel im 18. Jahr⸗ 
hundert gewählt habe. | 

Die beiden Schreiben datieren aus dem Jahre 1795, 
alfo aus einer Zeit, da die Revolution in Frankreich ihren 
Höhepunkt erreicht hatte. Das Haupt des Königs war ge- 
fallen und der Krieg mit dem Ausland ſchon einige Sabre 
im Gang. Im Elfaß wurden die Sinfen- und Sehnten- 
gefälle zurüdbehalten, und große Scharen von Flüchtlingen 
erfchienen an unfern Toren. Seitungen, Flugſchriften, fran- 
zöſiſche Emiſſäre und die Ereigniffe im Zura, in Schaff- 
Haufen, im Toggenburg und in der Waadt hielten das Volk 
in Atem. Ä 

Wohl hatte im Zahre 1790 die Regierung die Leib- 
eigenfhaft aufgehoben, nicht aber die Damit verbundenen 
finanziellen Verpflichtungen, und die Härte des ftädtifchen 
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BürgerregimentS und des mittelalterlihen Feudalſyſtems 
dauerte fort. So wurden die Bauern empfindlicher, und 
die Anordnungen der Landvögte wurden oft nur mit Un- 
willen ausgeführt. E3 dürfte deshalb kein Zufall fein, daß 
gerade die lebten unter ihnen, Hans Franz Hagenbach auf 
Farnsburg, 3.3. Müller auf Waldenburg, Philipp Hein- 
rich Gemufeus auf Homburg und Daniel Schorndorf in 
Kleinhüningen, als Vollsunterdrüder und eigentlihe Ty⸗ 
rannen gebrandmarkft wurden, obaleih wahrfcheinlih ihr 
Regiment ſich von demjenigen ihrer Vorfahren nicht wefent- 
lich unterfchied. Andere, wie 3. Chriftoph Rofenburger auf 
Münchenftein und Lukas Legrand in Riehen, erlannten früb 
genug die Zeichen. der Seit und lenkten ein. 
Der erfte der beiden Briefe vom 10. Juni 1795 ent⸗ 
hält folgende vier Fragen: 
1. Welches find gegenwärtig die Laften und Dienfte 
der Untertanen? 
2. Welches find die Laften und Sreibeiten der alten 
‚Herrengüter der Beamtung? | | 
3. Sind die feit 20 Jahren von den Herrengütern neu 
erworbenen Befigungen von Laften frei, oder worin 
befteben fie? 
4. Genießen auch die früheren Yauerngüter, die feit 
20 Zahren von Bürgern der Stadt erworben wurden, 
die Rechte von Herrengütern? 
Der zweite Brief flellt folgende vier Fragen: 
1. Wie viele Zaftnachtshühner gehen in natura oder 
in Geld ein? 
2. Wie viele werden in natura oder in Geld nach Baſel 
geliefert? | 
3. Wie hoch werden die Hühner gewöhnlich angerechnet, 
und worauf gründet fich der Anfchlag? 
4. Wer ift von der Lieferung der Faſtnachtshühner 
befreit? 
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- Während fämtliche Fragen des zweiten Briefes und die 
drei le&ten des erften damals aktuelle, aber ziemlich unter- 
geordnete Gegenftände behandelten, beabfichtigte die erſte eine 
tiefere, generelle Löfung. Doc in diefer Form waren feine 
genügenden Antworten zu erwarten. Darum ftellte am 
15. Juni 1795 der Landvogt auf Farnsburg, H. Sr. Hagen- 
bach, noch folgende präzifere und detailliertere Fragen: 

Welches find die Dienfte, die ihr den Gnädigen Herren 
oder dem Schloß zu leiften habt? Worin beftehen die Sronen 
auf die Landftraße oder aufs Schloß? Was habt ihr im 
Dorf als Gemeinwerk, Gemeinwache oder als Harfchiergeld 
zu tragen? Wer ift dazu verpflichtet oder davon befreit? 
Werden irgendwelche Dienfte bezahlt? Was haben Hinter- 
fällen oder Stadtbürger zu leiften? Gibt es Güter, die von 
Laften befreit find, und worin befteben diefe Freiheiten? 
Genießen die Güter, die feit 20 Jahren den Landleuten 
abgefauft wurden, diefe Sreibeiten auh? Wer zahlt die 
Bogtsgarben, den Futterbaber, die Faftnachtshühner, oder 
wer hat den Wucherftier zu halten? Wer leiftet die Faſt⸗ 
nachtshühner in natura oder in Geld oder ift davon befreit? 

Dank diefer Grageftelung erhielt der Landvogt aus 
fämtlihen 28 Dorffchaften feiner Beamtung ziemlich aus⸗ 
führlihe Berichte, während diejenigen der übrigen Ämter 
nur fummarifch gehalten find. 

Zwei Beiſpiele mögen dies tluftrieren: 

Ormalingen gibt a) aufs Schloß jährlich an Zahres- 
feuer 17 8 10 8 und, wenn ein neuer Landvogt aufzieht, 
Doppelt oder noch einmal fo viel. 

b) Ein jeder Bürger gibt ein Viertel Zutterhaber. 

c) Die Gemeinde gibt 5 Tauengeld. 

d) Sie hat an Unſere Gnädigen Herren den Boden⸗ 
zins zu liefern. 

e) Sie hat zu Zeiten Lohnhölzer (Kompetenz- oder 
Gabholz) und Bärenfelferholz (aus einem Walde bei Aris. 
dorf) zu führen. | 
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f) Die Landſtraße hat die Gemeinde verbungen; fie 
toftet 130 8. 

8) Die Fronungen in das Schloß find nicht zu tarieren. 

h) Das Gemeinwerk im Dorf ift auch nicht zu tarieren. 

i) Das Harfhiergeld Eoftet die Gemeinde jährlich 46 @. 

k) Die Dorfwadhten werden von Bürger zu Bürger 
verfehen. Davon find befreit der Drillmeifter, der Amts⸗ 
pfleger (Waldbeamter), der Bannwart und die Dragoner 
nebft den alten, betagten Männern. 

I) Der Hinterfäß verfieht, was ein Bürger an Bemein- 
werk und Wachen. Er ift vom Zutterhaber und Faſtnachts⸗ 
huhn befreit, zahlt aber jährlich in das Schloß 2 8 10 8 und 
ebenfo viel in die Gemeinde. 

m) Die Güter im ganzen Ormalinger Bann zahlen 
Zins, Zehnten und Steuer. 

n) Eine einzige Suchart im ganzen Bann ift von Laften 
befreit. 

0) Ein jeder Bürger gibt die Vogtsgarbe, ausgenommen 
die Armen, fogar die Witweiber. 

pP) Der s. v. (salva venia, mit Verlaub zu melden) 
Wucherftier geht in der Kehre von Haus zu Haus, wer eine 
s. v. Kuh vermag. 

q) Es find ungefähr 70 Bürger, die Faftnachtshühner 
geben. Don altersher find befreit die Gefchworenen (Ge- 
meinderäte), der Amtspfleger, der DBannwart, der Schul- 
meifter, der Hirt, die Hebamme, die Kindbetterinnen und 
die Armen, alleweil 20. 

r) Die Gemeinde Ormalingen hat feinen Bürger von 
Baſel, der in ihrem Bann Land befist, außer dem Herrn 
Pfarrer Sriedrich, der ungefähr 10 Jucharten eigen Land hat. 

s) Von Abgaben und Dorflaften ift niemand befreit. 

t) Die außerhalb fitenden Bürger, die Güter haben, 
verfeben ihre Sache, wie die andern, oder bezahlen; Die- 
jenigen, die feine Güter haben, zahlen 6 Batzen jährlich. 
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u) Der Herr Pfarrer zahlt die Abgabe von feinem 
eigenen Land wie ein Bauer. 

v) Das Schafweidgeld ins Schloß beträgt 9 Rappen 
und von 2 Lämmern 9 Rappen. 

w) Anno 1795 wurden von 107 Haushaltungen 75 Faſt⸗ 
nachtshühner in natura oder in Geld entrichtet; 32 Haus- 
haltungen waren befreit. 

Arisdorf. Die Gemeinde leiftet a) die Fronungen 
nach Gebühr aus dem Blomd (Wald bei YBubendorf), an das 
Wirtshaus an der Brücke zu Yafelaugft, aus dem Bären⸗ 
felfer Holz, auf das Schloß, auf die Landftraße, an das 
Waſenhaus in Tenniken. Auf die Landftraße trifft es den 
Bauer wenigftens zweimal und den Tauner (Tagloͤhner) 
dreimal; | 

b) das Gemeinwerf im Dorf für Steg und Weg und 
zum Schulhaus; 

c) das Harfchiergeld, jährlich 65 &; auch zahlt die Ge⸗ 
meinde an den Srider Bodenzins Fuhrlohn. 

d) Zeder Bürger verfiebt die Wache; die Tagwachten 
befteben aus 2 Mann; jeden trifft es jährlich 1Omal, wo⸗ 
von der Vogt und der Drillmeifter befreit find. Die Nacht« 
wache wird von 8 Mann verjeben, fo daß es jeden jährlich 
30mal trifft; denn fie wird nicht verlöhnt. Die Geſchwo— 
renen befchweren ſich, daß fie nicht Davon befreit find. 

e) Ein Hinterfäß zahlt jährlih 2 A in die Gemeinde 
und 2 fl in das Schloß; außerdem trägt er alle Laften wie 
die Bürger. 

f) Die Gemeinde zahlt ins Schloß eine jährliche Steuer 
von 75 #8, 5 # Tauengeld, nah Baſel 6 8 Heugeld von 
den alten Matten, nach Rheinfelden 8. 

g) Ein Bürger zahlt vom eigenen Wein, den er ver- 
wirtet, vom Saume 18 Maß Ungeld. 

h) Bom Schaf entrichtet man 1 P 6 J Schafgeld. 

i) Dem löbl. Dreieramt gibt man das Einfchlagsgeld, 
von dem im Gemeindebann fein Land frei ift. 
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k) Seder, der Frucht baut, zahlt die Vogtsgarbe. 

I) Der Wucherftier wird nach der Kehre gehalten. 

m) Seder entrichtet ein Faſtnachtshuhn, außer dem 
Untervogt, den Geſchworenen, dem Bannwart, der Hebamme, 
den Armen und den KRindbetterinnen. 1795 find zufammen 
98 8 in natura oder in Geld bezahlt worden. 

n) Im Bann ift ein Herrengut, Clemens genannt (der 
Pechhof des Profefiors De la Chenal). 

0) Auswärts figende Bürger zahlen in den Gemeinde- 
und Armenfedel 10 4; von ihren eigenen Gütern haben fe 
bisher nichts geleiftet. 

p) Der Clemens zahlt die Abgaben wie ein Bauer; 
es find keine Matten hinzugelauft worden. 

q) Zon den Abgaben ift weder Vürger noch Hinter- 


ſäß frei. — 


In andern Berichten werden noch ähnliche Laften ge- 


nannt, wie Holggeld, Stammlöfe, Bachhaber, Fiſchhaber, 
Erntegarbe, Burgkorn, Pfundzol, Hochwacht, Landgarbe, 
Manumiffion (Sreilaffungsgebühr), Abzug, über Deren recht- 
liche Natur Regierende und Regierte zum Teil fchon 
im 18. Sahrhundert im unklaren waren. Doc bei aller 
Mannigfaltigkeit läßt fih eine abfolute Vollſtändigkeit 
faum erreichen, abgefehen davon, daß die eigentlichen bürger- 
lihen Sreiheiten und Rechte erſt am Ende unferer Periode 
fih geltend zu machen begannen. 

Bon einer Einteilung der Laften in perfünliche und ding⸗ 
liche, private und Öffentliche, feudale, Eommunale, Eirchliche 
und obrigkeitliche glaube ich um fo eber abſehen zu Eönnen, 
als fie im Laufe der Zeiten eine wefentliche Anderung er⸗ 
fahren haben. 

Sch begnüge mich daher, fie in freier Weiſe in folgen⸗ 
der Reihenfolge zu behandeln: 

A) Allgemeiner Teil. 

Bodenzins, Landgarbe, Zehnten, Wucherſtier, Ein- 

ſchlagsgeld, Ehrſchatz, Gerichts- und Siegelgelder, Taxen 
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und Sporteln, Bogt3- und Weibelgarbe, Tauengeld, Futter⸗ 
haber, Burgkorn, Sahresiteuer, Ehefteuer, Güterfteuer, Faſt⸗ 
nachtshuhn, Rorn- und Erntegarbe, Holzhuhn, Stuppel- oder 
Stoppelhuhn, Weidfchaf, Weidgige, Stammlöfe, Zeigerlohn, 
Holzgeld, Bachhaber, Fiſchhaber, Waflerhuhn, die Bann⸗ 
rechte, das Wein-, Mebger- und Mehlungeld —, Ungenof- 
fame, Abzug, Fron, Gemeinwerf, Wacht, Harfchiergeld, 
polizeiliche und richterliche, Armen-, Gemeindeverhältnifie, 
Hinterfäflengeld, Vorrechte der Herrengüter — Militär, Zoll« 
und Weggeld, Jagd, Salz —, Ablöfung der Feudallaften. 

B) Befiß und Verwaltung der Gefälle. 

C) Landwirtfhaft, Gewerbe und Handel. 


A. Allgemeiner Teil. 
Entwillung der Untertanenverhältniffe. 


Über die Germanen fchrieb ums Jahr 100 n. Chr. 
Tacitus im 26. Kapitel feiner Germania folgendes: 


„Die Bermanen nehmen die der nach der Sahl der 
Anbauer gemeinfchaftlih in Beſitz und teilen fie mit Nüd- 
fiht auf die Stellung der Teilnehmer. Die Größe der Felder 
erleichtert folche Zeilung. Sie wechfeln jährlich die Saat- 
felder, und dazu ift Land genug vorhanden. Sie ſuchen 
nicht durch fleigige Arbeit den ausgedehnten Boden erfrag- 
reich zu machen, um Obftpflanzungen anzulegen, Wiefen 
abzugrenzen und Gärten zu bewäſſern. Nur das Getreide 
fordert man von der Erde.” 

Krieg und Zagd waren ihre Befhäftigung. Privat« 
grundbeſitz eriftierte nicht. Das jedem jährlich zugewiefene 
Aderland beſorgten die Frauen. 

Sn diefen Zuftänden Liegen die Keime der fpäteren 
Entwidlung, der Beſiedlungs⸗ und Untertanenverhältnifie, 
die wir im einzelnen nicht verfolgen können. Zatfache ift, 
dab fchon im 5. Sahrhundert im Gebiete der fpätern Land- 
ſchaft Bafel im wefentlichen diejenigen Ortfchaften entitan- 
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den waren, die heute noch eriftieren. Aus der Grafichaft 
bildeten fi Gemarkungen und Bänne mit ihrem Gemein- 
und Sondergut, der Allmend mit Wald und Weide und 
dem Ader-, Matt- und Pflanzland. 

Diefe Organifation begünftigte auch in urſprünglich 
freien Gemeinden die Bildung von Ständen und Bevor⸗ 
rechtigten, die über ihre Mitbürger Herrfchaftsrechte aus⸗ 
zuüben und größeren Landbefig zu erwerben fuchten. 

Dies gelang befonders den Kirchen und Klöftern, na- 
mentlich feitdem Kaiſer Heinrich III. 1041 dem Bifchof den 
Sisgau geſchenkt hatte. 

1103 befaß das Klofter St. Alban in Bafel ſchon Güter 
in Binningen, Oberwil, Pratteln, Gelterfinden, Thürnen, 
Hölktein, die fpäter Dur andere vermehrt wurden. 1226 
beftätigte Bifchof Heinrich dem Klofter Schönthal feine zahl- 
reihen Befisungen in Bennwil, Titterten, Reigoldswil, 
Bretzwil, Ziefen, Hochwald, Büren, Arboldswil, Onolswil, 
Zampenberg, Hölftein, Diegten, Eptingen, Läufelfingen, 
Wiſen, Loftorf, Stüßlingen, Gösgen, Wangen, Balsthal, 
Holderbant, Langenbrud, Sfenthal, Stingen, Siſſach, Lieftal, 
Hersberg, Pratteln, Muttenz und vielen andern Ortfchaften. 
Es waren 3. T. Güter, die man zum Geelenheil dem Klofter 
übergeben und gegen einen Sing oder Dienft zur Nutznießung 
für fih und die Nachkommen wieder empfangen hatte. Unter 
diefen Formen des Lehenrechts vollzog fich jede Nechts- oder 
Güterübertragung von der hoben Herrlichkeit big zum ein- 
fachen Zinggut. 

So entitanden die Grundherrfchaften, an Rechten und 
Umfang höchft verfchiedenartige ftaatsähnliche Gebilde, die 
einen Bezirk, ein Tal oder eine Ortichaft umfaffen, aber 
auch aus Teilen mehrerer Bänne beftehen Tonnten und durch 
Erbe, Teilung, Kauf, Verkauf und Verpfändung beitändigen 
Veränderungen unterworfen waren. Ihnen möchte ich eine 
kurze Beſprechung widmen!. 
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Die Grundherrſchaften. 


Größere Grundherrfchaften waren die Simter Farnsburg, 
Homburg, Waldenburg, Münchenftein. Muttenz, kleinere 
Siſſach⸗Itingen, Pratteln, Hölftein, Yubendorf. 

Sm Jahre 1376 zerfiel Farnsburg, durchaus nicht 
identifch mit dem fpäteren Amt, in einen birs- und leimen- 
talifchen, einen farnsburgifch-fridtalifchen und einen buchs- 
gauiſchen Zeil. Zur eigentlihen Herrfchaft Farnsburg ge- 
hörten damals Anwil 'zur Hälfte, Wenslingen, Kilchberg, 
Oftergau, Rünenberg, Scheidegg, Tecknau, Diepflingen, 
Geltertinden, Ormalingen, Hemmilen, Buus, Maiſprach, 
Winterfingen, Rickenbach, ein eines Achtel des Bannes von 
Arisdorf, Zinſen in Anwil und Thürnen, im Sridtal.die 
Bänne von Frick und Herznah und Sinfen in Oberfrid, 
MWittnau, Eiken, Obermumpf, Seiningen, Grünlifon (ver- 
ſchwunden), Öfchgen, Gipf, Altthierftein, Hellifon. 

Bon diefem Beſitz gingen in der Landichaft Baſel bis 
1461 (Übergang an die Stadt) Kilchberg, Gelterfinden und 
Arisdorf verloren. Das neue Amt wurde aus allen den- 
jenigen Ortfchaften gebildet, die noch nicht von der Land- 
sraffchaft Iosgelöft waren, fo daB zum alten Zeftand die 
drei genannten Dörfer Hersberg, Nußhof, Baſel⸗Olsberg, 
Rothenfluh, Siffach mit feinen Nebengemeinden und dag 
Diestertal hinzukamen. 

Die alte thierfteinifch-farnsburgifch-falkenfteinifche Herr- 
ſchaft gruppierte fih um den Farnsberg herum und 308 fich 
über die Yuufer Höhe zur Schafmatt und zum Wifenberg, 
wo das Homburger, Groburger und Farnsburger Gebiet 
zufammenftießen. Hinter Gelterkinden erhoben fich zu beiden 
Seiten des Eital3 die Yurgen Scheidegg und Odenburg, 
die Site zweier homburgiſchen Dienitmannengefchlechter, 
von denen die beiden Plateaus beherrſcht wurden. Scheidegg 
bebielt noch lange feinen Bann, wie der Bifchofsftein und 
die Schauenburg. Der Oftergau, wohl urfprünglih ein 
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fisgauifch-homburgifher Zeilgau, umfaßte mit feinen 124 
Sucharten Rulturlands das zu diefem Schloß gehörende Fron⸗ 
hofgelände. Auf der andern Seite des Tals lagen der Hoch- 
wald Großholz und 700 Zucharten eigenen zinsbaren Ge- 
ländes im Banne Wenslingen. 

Eine gefchloffene Herrihaft war die farnsburgiſche 
nicht, da eine Menge anderer Herren, befonders Kirchen 
und Klöfter, fih bier Beſitz und Herrfchaftsrechte erwarben: 

die Romturei Beuggen in Gelterfinden, Buus, 
Maiſprach, Ormalingen, Hemmilen; 

St. Johann in Rheinfelden in Maifprad, Winter- 
fingen, Ridenbad, Zednau, Ormalingen, Kilchberg, Zeg⸗ 
lingen, Oltingen; 

das Rlofter Sädingen in Ridenbadh und Hemmilen; 

das Klofter Olsberg in Maifprach und Gelterfinden; 

das Stift Schönenwerd in Seglingen; 

die Dompropftei Baſel in Winterfingen, Gelter- 
finden, Rickenbach, Ormalingen, Rünenberg, Zeglingen; 

das Schloß Gösgen in Oltingen 

und die einheimifchen Gotteshäufer. 

Bafelaugft verblieb wegen des Zolls bei Farnsburg. 

Die Stadt Baſel kaufte fi 1532 das Dorf Arisdorf 
von Adalberg von Bärenfels mit den großen Gefällen von 
504 3., die fortan der Stadtfchreiber in Lieftal verwaltete. 
Andere Sinfen gehörten der Dompropftei, dem Deputaten- 
amt, dem Klofter Olsberg und der Familie Löwenburg. 

Sn Rotbenflub beftand feit dem 12. Sahrhundert ein 
Meierhof der Dompropftei Bafel, der zwar von Graf Otto 
von Thierftein erworben, aber wieder veräußert wurde. Als 
Baſel 1526 in den Befig der thierfteinifchen Leben Tam, 
übergab es Iwing und Bann diefes Dorfes mit allen Hof- 
rechten dem Haufe Münchenftein-Löwenburg, das fie bis 
1759 innehatte, worauf die Gefälle dem Deputatenamt zur 
Verwaltung liberwiefen wurden. 
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Die fisgauifche DOftgrenze, welche im Sabre 1367 end- 
gültig normiert wurde, folgte nicht immer den Herrſchafts⸗ 
und Banngrenzen, fo daß Anwil und Teile der Bänne Ol⸗ 
fingen, Rothenflub, Buus, Winterfingen und Giebenach im 
Gridtale lagen. In der Folge regelten der Vertrag von 1534 
die baslerifchen und öÖfterreihifchen Rechte und die Verträge 
von 1528 und 1684 die ſolothurniſchen und baslerifchen. 
Eine richtige, Kantone und Dorfbänne gleichmäßig berüd- 
fihtigende Grenze fchuf erft der Staatsvertrag zwiichen 
YHargau und Bafelland vom Sabre 1893. 

Sn den Höfen Hersberg, Nußhof und Baſel⸗Olsberg 
hatte die Stadt Baſel feit 1595 die hoheitlichen Rechte 
mit allen Gerichten und Wildbännen, das Klofter Olsberg 
aber einen fehr beträchtlichen Landbefiß ?. 

Größere, zum Zeil gefchloffene, öfters wechlelnde und 
tmeinander übergehende Grundberrfchaften fchufen die ver- 
fchiedenen Sweige der eptingifchen Familie, eines bifchöf- 
Iihen Dienſtmannengeſchlechts. 

Sn Eptingen-Oberdiegten gebot das Haus Wildeptingen 
(MWitwald) ziemlich allein; denn am 13. März 1487 Taufte 
Die Stadt Bajel von ihnen „Veſte, Burgftall, Gefäße und die 
Dörfer Wildeptingen und Oberdiegten mit Zwing und 
Bann, dem Kirchenſatz, Wildbännen und Zifchenzen, mit 
Hohwald, Galgen, hoher Gerichtsbarkeit und aller Zu- 
behörde“. 

Nicht eptingiſch war die Herrſchaft Schloß⸗Diegten⸗ 
Tenniken, die zuerſt den froburgiſchen Edeln von Diegten, 
dann denen von Ifenthal und von Eſchenz gehörte und 1483 
ohne die hohe Herrlichkeit an die Stadt Baſel überging. 
Die fogenannten Efchenz- oder Hertenfteinifchen Gefälle 
Zonnte fie erft 1520 von Anna von Hallwil, der Gattin des 
Luzerner Schultheifen Jakob Hertenftein, erwerben. Im 
18. Zahrhumdert bezog der Untervogt von Diegten in Ep« 
tingen den Zins von 900 3., in Diegten denjenigen von 
640 3. (von denen 230 von der eptingifchen, 240 von der 


119 


efchenzifhen und 170 von der farnsburgifchen Herrfchaft 
berrührten) und von 240 J. in Tenniken. Größere Güter 
befaß in Diegten auch das Klofter Olsberg. 

Auch in Bennwil, Oberdorf, Niederdorf, Lampenberg, 
Hölftein wurden noh im 18. Jahrhundert Efchenzzinfen 
gezahlt. 

Am 24. April 1406 erkaufte fih Heinzmann von Ep⸗ 
tingen-Madeln von Werner von Frid alg Leben des Hans 
von Habsburg- Laufenburg: 1) das Dorf Zunzgen mit 
Swing und Dann, Wunn und Weide, Holz und Feb, 
Bußen und Beſſerungen, 116 Menfhen und über 100 Sad 
Sinfen, 2) die Burg Althomburg im Sridtal mit 27 Men- 
fchen und vielen Zinfen. 

Der Verlauf an Bafel mit dem dritten Teil von Alt« 
homburg und dem Dorfe Sfenthal erfolgte am 27. März 
1464, als diefelbe ſchon im Beſitze der Iandaräflichen Rechte 
war. Noch im 18. Sahrhundert war der Untervogt Ver- 
walter der beträchtlichen Gefälle, Die nicht nur aus der 
Dorffchaft, fondern von Stingen, Tennilen, Eptingen, Benn- 
wil und Ifenthal eingingen, verfügte Doch die Stadt bier 
über 950 3. eigenen Geländes. Am meiſten andere Güter 
befaß das Klofter Disberg mit ungefähr 70 3. 

Daran reihte fi die Herrſchaft Siffah-Itingen, 
die den fogenannten Kirchherren von GSiffah aus dem 
eptingifchen Gefchlechte zuftand. Sie waren Herren der Hofs 
güter, Doch nicht des völligen Zehntens und nur eines Teils 
des Gemeindelandes. Allein fie eigneten fich den Kleinen 
Zehnten an, ohne zugleich die Verpflichtung, Stier und 
Eber zu unterhalten, zu übernehmen, und bieben einen 
Wald nieder, der von jeher als Bannholz der Gemeinde 
gegolten hatte, Doch für diefe trat die Stadt Baſel ein, 
die im Jahre 1411 die Burg Gutenfels mit Itkon bei 
- Singen und Leute in Siffach felbft erworben hatte. So 
erfolgte 1435 vor dem bifchöflichen Offizial eine Rund» 
[haft über die Siſſacher Allmend und 1438 ein Rechts 
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ſpruch, die ung Über die Dorfverhältniffe wertvolle Auf- 
ſchlüſſe erteilen. | 

Die Allmend Siffach, der den beiden Ortfchaften Siſſach 
und Stingen gemeinfame Weidbezirk, begann bei Stingen 
und 308 fich anfänglich am Südufer, dann zu beiden Seiten 
der Ergolz bis zum Giffacherbach, hierauf nach Himmel. 
rain, Tannenried und Bernhalden. Von den Waldungen 
bfieben diejenigen um den Bifchofftein, Kienberg und die 
Wildenfluh herrſchaftliche Bannhölzer, während der Yurger- 
rain und Tannenrain der Gemeinde Überwiefen wurden. 
Bon den Dorfvierern oder Einigsmeiftern bezeichnete jede 
Partei zwei, und diefe, nicht die Gerichtsleute, orbneten 
und beauffichtigten mit dem Bannwart das Flurweſen. Die 
Einigsſtrafen teilten Kirchherr und Dorfgemeinde zu 3% 
oder 4, je nach dem Ort, wo das Delikt begangen worden 
wat. Bußen über 3 Schillinge gehörten dem Herrn. Die 
Netzmatte im Stinger und Siſſacher Bann, die früher dem 
Gotteshaus Siſſach zinfte, behielt mit allen Speichern und 
Häufern Hans Heinrih von Eptingen, während die ge- 
famte übrige Allmend innerhalb ihrer Grenzen als Gemeinde- 
eigentum angeſehen wurde. 

Am 15. Sanuar 1465 verkaufte Götz Heinrich von 
Eptingen mit Willen des Lehensherrn, Sigmund von OVſter⸗ 
reich, und feiner Gemeinder Hermann, Thüring, Bernhard, 
Ludwig und Peter von Eptingen das Dorf an die Stadt Baſel. 

Dffenbar waren die fhönen Tage des eptingifchen 
Haufes gezählt nicht nur bier, fondern auch in den benacdh- 
barten Ortichaften. Am 21. Februar 1467 veräußerte auch 
Hans Münd-Gachnang, der Gatte der Verena von Ep- 
fingen, das Dorf Itingen, wo er ſchon 1456 begütert war, 
mit ihrer Einwilligung an die Stadt Baſel. 

Beltandteile desfelben Herrfchaftstompleres waren auch 
der Bifhofftein und das Dorf Böckten. Jenes 
war 1356 zerfallen, beftand aber als eptingifches Lehen fort 
und beſaß noch einen befondern Bann innerhalb der Mar- 
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fen von Siſſach, Böckten, Ridenbah, Winterfingen und 
Itkon (Stingen). Dazu gehörten der Kienberg mit der Hoch- 
fläche beim Burgſtall, das Holz unter Wildenfluh und an 
der Sienbalde, das Zfental mit feinen 40 3. Aderland, 
welche die Landgarbe gaben. Mit dem Leben verbunden 
war 1464 das Dorf Bödten, wo jedes Haus eine Ernte- 
garbe und ein Faftnahtshuhn entrichtete. Das Dorf ver- 
äußerte am 2. Mai 1467 Werner Truchjeß von Rheinfelden 
mit Swing und Bann und allen Rechten an die Stadt 
Bafel, während der Biſchofſtein erft 1560 mit den offen- 
burgifchen Zinjen an fie Übergingen. 

Sm 18. Sahrhundert bezog der Untervogt von Siſſach 
die Gefälle von Siſſach, Stingen und Böckten, die Erträge 
von über 1200 3. Es wurden aber auch Siſſacher Zinſen 
direkt ins Kornhaus Lieftal und Böckter Zinfen nah) Farns⸗ 
burg bezahlt. Sene hingen mit dem Biſchofſtein und 
Schauenburg, dDiefe mit dem Zielempenhaus beim Schloß 
Farnsburg zuſammen?. 

Die Burg Gutenfels, hinter Wildenſtein, die 
1356 zerfallen war, gehörte im 14. Jahrhundert einem 
Zweig der eptingiſchen Familie, kam dann in ramſteiniſchen 
Beſitz, wurde 1392 von den eptingiſchen Brüdern Hans 
Günther und Ulrih Günther gekauft und 1411 mit Itkon 
bei Stingen an die Stadt Baſel abgetreten. 

Am 27. März 1373 erfchienen vor einem Schiedsgericht 
die Vettern Hemmann von Wildenjtein und Günther von 
Eptingen mit dem Basler Bürger Hartmann Roth wegen 
der Leute und Güter in Hölftein und erhielten den 
Beicheid, daß diefelben den Eptingern gehörten und Hart 
mann Roth keinen Zeil daran habe. Wenn diefer mit dem 
Urteil nicht zufrieden jei, möge er nach Peterlingen reiten 
und ih vom dortigen Prior das Lehenbuch vorlegen laſſen. 

Es handelte fih um den alten ©t.-Albanhof, der noch) 
1196 vom Papſte dem baslerifchen Gotteshauje beftätigt 
worden war. Sm 15. Sahrhundert führten Günthers Söhne 
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den Streit weiter, zuerſt um den Lehensbeſitz (1411), dann 
mit der Stadt Bafel um die hohe Herrlichkeit (1422), die 
fie nit erlangen Tonnten. Doch außer dieſer beſaß Hans 
Heinrich, der lebte dortige Eptinger, alle Herrichaftsrechte, 
Tagwan (Fronen), Faftnahtshühner und Tavernen. Nach 
feinem Tode (ca. 1441) erhielten das Leben Arnold von 
Rotperg und Henmann von Offenburg, die es der Stadt 
veräußerten. — Die Gefälle der 225 3. des Wildenitein- 
gutes bezog jpäter das Kornhaus Lieftal. Außerdem gab 
e3 bier noch Ejchenz-, Dompropitei-, jchöntalifche und ver- 
ſchiedene andere Kirchengüter. 

Außer in Wildenftein und in dem Freihof 
Lieftal treffen wir die Eptinger noh in Pratteln, 
wo fie wenigitens zeitweie den Dorfbann beberrichten. 
Sie befaßen au etwa 700 3. zinsbaren Geländes, neben 
denen andere von geringer Bedeutung waren. Der DVer- 
kauf an die Stadt Baſel erfolgte im Jahre 1525, zugleich 
mit Frenkendorf. In Muttenz befaßen fie im 13. Jahr⸗ 
hundert das hintere Schloß Wartenberg ‘. 

Das Amt Waldenburg beitand 1687 aus den 
vier Gerichtsbezirten Waldenburg, Reigoldswil, Bretzwil 
und YBubendorf, von denen jedes mehr oder weniger jeine 
eigene Geſchichte hatte. 

Eigentlih froburgifch-waldenburgiiher Beſitz war nur 
der Bezirt Waldenburg, wo auch das Klofter Schönthal am 
meisten .begütert war, aber außer in Hölftein fich feine 
fremden Grundberrichaften bilden konnten. 

Bretzwil, 1518 als ramfteinifche Herrfchaft erworben, 
wurde erit 1673 mit Waldenburg vereinigt. Beſtandteile 
derjelben waren Güter in Reigoldswil, Lauwil, Walden- 
burg, Niederdorf, Titterten, Arboldswil, Siefen. 

Sn Reigoldswil berrichten im 12. Jahrhundert die 
Edeln von Reifenftein und dann diejenigen von Reigoldswil. 

Vom Dinghof Yubendorf joll weiter unten geſprochen 
werden. 
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Doch keinem fremden Grundherrn im ganzen Amt war 
e3 gelungen, die hohe Herrlichkeit zu erwerben, die von dem 
fteinernen DBrüdlein bei Lieftal bis zur Wafferfalle bei 
Reigoldswil oder bis zum Musbache hinter Langenbrud 
zum Stein zu Waldenburg gehörte’. 

Eine eigenartige Herrichaft mit alten Rechtsgebräuchen 
war das Homburger Amt, das nad einer Rundichaft 
von 1453 im Diten vom Farnsburger Amte duch eine vom 
Wifenberge fih nah DOftergaued, der Efelsfluh und Eich⸗ 
balde fi binziehende Grenzlinie gefchieden war. Weniger 
beitimmt war die Südgrenze gegen Solothurn, da zwifchen 
Läufelfingen und Hauenjtein eine beiden Dorfichaften ge- 
meinfame Einig beitand, unter vier Läufelfinger Einigs- 
meiltern, wo das Weid- und Beholzungsreht nad) alter 
Väter Sitte zugleich von baslerifhen und folothurnerifchen 
Untertanen ausgeübt wurde. Zoll und Geleite war mit dem 
Dorf Diepflingen bei Farnsburg geblieben. Fremde Grund- 
berrichaften Eonnten fich Teine bilden; außer den einheimi⸗ 
ſchen Kirchen beſaß nur das Schloß Gösgen im Läufelfinger 
Bann ein Feines Zinsgut *. 

Am Amte Lieftal laſſen fi vier ineinandergreifende 
Grundherrſchaften unterjcheiden, Die ih nach den fpätern 
Zinfen die offenburgifche, quartfüllinsdorfifche, wildenfteini- 
fche und olsbergifche nennen möchte. 

Den Dffenburgern gelang es, nach dem Aus- 
fterben der Schauenburger einen unabhängigen Bann 
Schauenburg zu jchaffen, der jpäter den Bännen Pratteln, 
Frenkendorf und Lieftal zufiel, während die anfehnlichen 
Güter in Seltisberg, Lupfingen und Nuglar 1560 in den 
Befig der Stadt Baſel Übergingen. 

Das Quartgut Füllinsdorf, d. h. die mit 
dein Quartzehnten zu Füllinsdorf vereinigten Bänne zu . 
Munzach, Frenkendorf und Füllinsdorf und die Sinjen von 
Lieftal und Büren wurde 1439 an die Stadt Bajel ver- 
pfändet. In Frenkendorf befanden fich noch größere eptin- 
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giſche Güter, die 1525 als Heine Herrfchaft mit Pratteln 
an Baſel abgetreten wurde. 

Sn Laufen waren 200 3. des Schloßgutes Wil— 
denftein, die in den Jahren 1500 und 1510 Eigentum 
der Stadt Baſel wurden. 

Sn Giebenac gehörten im 18. Zahrhundert dem 
Kiofter Olsberg über 200 3. zinsbaren Landes. Die 
ftaatlihe Hoheit aber übte der Untervogt aus, der dem 
Gerichte zu Frenkendorf und dem Schultheifen zu Liejtal 
verpflichtet war. Auch hatten die Giebenadher bis 1798 
fronweije die Pflajterfteine des Städtchens Liejtal zu liefern. 

Ganz verjchiedenartige Gebiete vereinigte die jüngite 
linksrheiniſche Vogtei Münchenſtein: die Herrichaft 
Münchenftein- Muttenz, das eptingiſche Pratteln, die im 
urfprüngliden Großbafelbann gelegenen Binningen und 
Bottmingen und den Dompropfteihof Biel-Venlen. 

Rechts vom Rhein entftanden 1522 die Vogtei Rie- 
ben-Bettingen und 1640 SKleinhüningen, die fi 
wiederum eigenartig entwidelt haben”. 

Wohl das wichtigjte Recht der Grundberren waren 


Die Bodenzinfen. 


Sie find ſchon in der Germania des Tacitus (Rp. 5), 
allerding3 mehr in der Form von Geschenken, bezeugt. Von 
da an bis zum 13. Zahrhundert, in welchem unfere Quellen, 
Urkunden und Weistlümer oder Dinghofrtötel etwas häufiger 
werden, vollzog fich eine Abhängigkeit, die nah) Form und 
Inhalt höchft verfchieden war. Doc ob diejelbe gewaltjam 
oder freiwillig Durch) Empfang oder Übertragung eines Gutes 
an einen zeitlichen oder weltlichen Herrn erfolate, änderte 
an der Stellung des Belehnten nicht viel. Leibeigenfchaft 
oder Hörigkeit waren nur Abftufungen einer Dienftbarkeit, 
bei der die Abgabe fo jehr zur Hauptjache wurde, daß nicht 
mehr von Güter-, fondern von Sinsverfauf die Rede war, 
wie dies Hunderte von Urkunden beweijen. Immerhin war 
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zur Seftftelung des Schuldners ftet3 eine genaue Beſchrei⸗ 
bung des Guts notwendig. Als 3. 3. im Jahr 1754 das 
basleriihe Direktorium der Schaffneien feine Doſſenbacher 
Erbzinſen urfundlich nicht nachweilen Tonnte, verfügte dag 
Oberamtsgeriht Röteln in Lörrach, daß bis zur Auffindung 
der Zinsgüter die Gemeinde von jeder Zinslieferung be- 
freit ei. 

Wie ein juridiihes Gutachten aus dem Jahre 1745 
ausführt, gab es außer dem einfachen, auf fürzere Friſt ab- 
geſchloſſenen Pachtvertrag drei verfchiedene Formen der 
Güterübertragung, das Ritterleben (feudum hereditarium), 
das Erblehen (contractus emphyteuticus) und das Zinsgut 
(contractus censualis). 

Wie das Ritterleben galt das Erblehen alg eine Ziber- 
tragung nicht des vollen Eigentums, der Eigenfjchaft, jon- 
dern der Nutznießung an den Belehnten und feine Nach— 
fommen. Berlieben wurden Grundftüde, Gefälle, Steuern, 
Zehnten, Leibeigene und allerlei Rechte. Wurde der Erbzins, 
der canon annuus, der gewöhnlich jehr gering war, einige 
Sabre nicht bezahlt oder jtarb das Gefchlecht des Belehnten 
aus, fo fiel das Gut an den eigentlichen Befiger zurüd, ohne 
defien Wiffen und Willen keine wefentliche Anderung vor- 
genommen werden durfte. 

Als 1745 nah dem Tode des Gernlerifchen Lebens- 
inhabers der Konkurs erklärt wurde, geitattete Das Gericht 
weder den Rüdzug des Gutes noch deſſen Zerfteigerung 
zugunften der FSallimentsmaffe, weil es nicht bypotbefiert 
worden jei, wies aber den Kreditoren die Nusnießung bei 
Lebzeiten des Erben zu. — Im Gegenſatz dazu beitimmte 
1757 der 88. Artikel der Landesordnung, daß ein Erbzins- 
mann von feinem Erbleben könne geftoßen werden, wenn er 
drei Zahreszinfen zufammenfommen laffe. 

Das gewöhnlihe Zinsaut ging nah dem 89. Artikel 
der Landesordnung in den völligen Beſitz des Belehnten 
über, jo daß fäumigen Zinſern nur durch Betreibung 
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beizufommen war. Die natürliche Folge war, daß feit dem 
17. Jahrhundert eine immer fih mehrende Güterzeriplitte- 
rung eintrat, gegen welche die Geſetzgebung faft ohne Er- 
folg anfämpfte. Erbleben waren dagegen bedeutende Befit- 
zungen, Mühlen, Gewerbe und Kirchengüter, trogdem bie 
und da auch diefe freies Eigentum wurden, wie 3. B. 1738 
die Deputatenleben in Homburgertal®. 

Die wichtigſten Quellen für die YBodenzinjen find die 
Urbarien oder Bereine, die ganze Schäfte unferer 
Archive füllen. Mögen fie bei dem erjten Anblid noch fo 
dürftig und trocken erfcheinen, dem Forfcher bieten fie eine 
Fülle von Belehrung, nicht nur über die Vefigverhältnifie, 
fondern über das ganze Tpätmittelalterlihe Wirtjchaftsleben. 

Urbor oder Urbar bedeutete nach Lerer (Mittelhochdeut- 
ihes Wörterbuch) ein zinstragendes Grundftüd, ein Zinsgut, 
den Zins von einem Solchen, eine Rente, überhaupt die Ein- 
fünfte. Ein Srbarbuch war ein Verzeichnis von Zinsgütern, 
Abgaben und Gefällen. Später wurden die Zuſammenſtel⸗ 
lungen von Gefällen Rorpora, die Bejchreibungen der Zins- 
güter Vereine genannt. Wurden mehrere Vereine in einem 
Bande vereinigt, fo entftand das Bereinbuch. Das fchönjte 
und größte des Basler Archives ift das Über die Ämter der 
Stadt Baſel, welches im Jahre 1534 der Stadtjchreiber 
Kaſpar Schaller von Straßburg anfertigte. Neben dem 
Verein beftanden Zinsbücher und Heifchrötel, in welden 
alle Handänderungen und Einzugsanftände notiert werden 
mußten. Daß dies aber nicht immer in richtiger Weife von 
Dber- und Interbeamten ausgeführt wurde, beweifen die 
zahlreihen Mahnungen und Inftruftionen, die fih in Man- 
daten und Miſſiven vorfinden. 

Ein Verein zerfiel je nah deflen Größe in eine 
gewifle Anzahlvon Trägereien, die wiederum in Pojten 
oder Stem, vom lateinifchen item (ebenfo), eingeteilt 
waren. Das Schönauerberein in Muttenz beftand aus vier 
und das dortige Schloßberein aus 72 ZTrägereien. Man 
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darf wohl in diefen Trägereien die mittelalterlihen Huben 
(mansus) erfennen, welche Haus und Hofitätte, das in den 
drei Selgen gelegene Aderland, die zur Winterfütterung 
nötigen Matten und einen Anteil an der Gemeindeweide 
und am Wald umfaßte. Wirklich treffen wir in einer voll- 
ftändigen Trägerei naturgemäß den vollitändigen Privat- 
befi an Haus und Hofftätte, ÜUdern und Matten vereinigt. 
Dies war 3. B. bei den drei eriten Trägereien des Schön- 
auer und den meilten des Gelterfinder Gotteshausbereins 
der Sal, während im Muttenzer Schloßberein fich bloße 
Häufer-, Matten-, Reben- und Weinträgereien finden, die 
nur als Bruchftüde einer Hube anzufeben find. Wegen der 
Z3erfplitterung der Güter verfchwand daher mit der Zeit der 
Name Hube, und dafür wurde Schupofe oder Tichupus und 
Trägerei verwendet. Die Erklärung biefür gibt Artikel 93 
der Landesordnung, daß wegen des Zerteilens, Verkaufens 
und PBertaufchens der Erb-, Lehen⸗ und Zinsgliter Der 
Höhfte in jedem Tſchupus Träger fein und den Zins ein- 
zieben folle. 

Im Scönauerberein hatte urfprünglich die erfte Trä- 
gerei 27 Stem Slder, 15 Item Matten, 1 Haus- und Hof- 
ftätten-Item — 43 Item; die zweite Trägerei 2 Item Ülder, 
6 Matten- und 1 Haus- und Hofftätten-Stem — 9 Item; 
die dritte Trägerei 6 Stem Ülder, 4 Matten-, 1 Haus- und 
Hofitätten-Stem — 11 Item und die vierte Trägerei 8 Item 
der, 9 Stem Matten, Beunden (Pflanzland) und Reben 
— 17 Item. Sehr früh begann man aus praftifchen Grün- 
den die Stem fortlaufend zu numerieren (Schönauer 81), 
oder es wurden Kleine Trägereien zu größern vereinigt, fo 
daß 3. 3. das Gotteshausberein Gelterkinden im Jahre 1691 
31, 1702 aber nur noch 15 Trägereien aufwies. Noch weiter 
ging die neuefte Vereinigung des Wettingerbereins Riehen, 
indem nach Aufhebung der alten Trägereien die 395 Item 
nah Hofftätten und Gärten, Matten, Üdern, Beunden, 
Reben und Wald geordnet wurden. 
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- Bon den mir zu Gebote ftebenden Vereinen wähle ich 
für die Beſprechung als typiſche Beiſpiele das Schönauer- 
berein zu Muttenz, Das Wettingerberein in Riehen und 
das Gotteshausberein in Gelterfinden aus. 

Das Shönauerberein it als ein Beftandteil 
des alten Homburgifchen Hofgutes in Muttenz anzujehen, 
deſſen Gejchichte im Artifel „XVartenberg” der „Burgen des 
Sisgau's“ ffigziert if. Montag vor Simonis und Judae 
(27. DEtober) 1421 verkaufte nämlich Hans zur Sunnen, 
genannt Fürnow, vor Rudin Sydenmann, Vogt und 
Richter in Muttenz, dem Wernlin Motten von Buttken 
14 Viernzel Rorngeld (Rornzing), 33 Dinkel und 1% Haber, 
anderthalb Viernzel Roggengeld (Roggenzins), 16 Hühner 
und 210 Eier von guten Gütern im Banne Muttenz für 
196 rbeinifche Gulden. Diefes Gut veräußerten am 
20. Suni 1578 vor dem Schultheißen Hans Schwarz von 
Bafel Mar Haller, Herrendiener, mit Stau Jakobaea Heide- 
lin und Barbara Haller, Witwe des Flachmaler8 Hans 
Hug Kluber mit fünf Rindern um 660 & Basler Währung 
an Hans Rudolf Obermeyer, Bürger zu Baſel. In den 
Beſitz der Schönuuerifchen Familie gelangte es durch die 
Heirat der Anna Obermeyer mit Theobald Schönauer, 
bishöflichem Hofichaffner. Allein am 20. Sanuar 1650 war 
diefer genötigt, gegen Verpfändung der genannten Boden⸗ 
zinfen und vier Mäbhdertauen Matten im Banne Riehen 
der Univerſität Yafel einen jährlichen Iins von 40 Gulden 
zu 15 Baten (50 # = 5%) für 800 Gulden (1000 8) 
zu verfaufen, d. h. dieſe Kapitalfumme aufzunehmen. Am 
21. Juni 1650 gab die Univerfität die vier Matten in 
Rieben frei, da die anderwärtige Verficherung genligte. 
Nachdem das Gut 1596 und 1650 renoviert worden 
war, verordnete im Jahr 1683 auf Befehl von Bürgermeifter 
und Rat der Stadt Baſel infolge eines gebührenden An- 
ſuchens fümtlicher Zins und Eigentumsherren im Banne 
Muttenz der Obesvogt auf Münchenftein, Sebaftian Socin, 
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eine allgemeine Zereinigung. So erfhien die Schönaue- 
riihe Witwe mit ihren Rindern in Anwefenheit des Ober- 
vogts vor dem Untervogt Heinrich Brüderlin, den Geſchwo⸗ 
renen (GBemeinderäten) Sriedlin Meier, Claus Dietrich, 
Claus Seyler, Michael Mösmer, Gaft Düring, Michael 
Schorr und dem Geſcheid (Zlurgeriht) und erhielt am 
1. Auguft des genannten Zahres die befiegelte, erneuerte 
Bereinsurfunde. Solche Totalrevifionen, die in einem Jahr⸗ 
hundert böchftens dreimal vorgenommen wurden, nahmen die 
ganze Bevölkerung in Anſpruch, da jedes Grundftüd wieder 
genau beftimmt und fämtliche Zinsleute und Nachbarn ab- 
gehört werden mußten. Daß dabei die Beamten nicht zu 
kurz kamen, beweift folgende, im Sammelbande P 52 der 
Baterländiihen Bibliothek fih vorfindende Rechnung. 


Der Obrigkeit für das Siegel . . . 48108 — 9 
Dem Schreiber für 50 Stem 5. . 12,10 „— 
Für den Eingang und Ausgang der Ur- 

funde . . » . 4,10 


n nm 

Für 4 Bogen Pergament a 4 Basen 1: 08, 
Für die Kapfel und feidene Shnuur . — „ 6,4, 
 gür das Binden . . . — . Dun 


Den 7 Bereinsperfonen nebft dem Bann 
wart-Zaglohn, 3 Tage & 6 — des 
Tages ... 2 „— „—, 
Ein Tag beim Augenf dein und ein Tas 
bei der Publikation den 8 Männern 
6 Batzen des Tag ... 8 u —un 
- Dem Wirt für Speife und Trank an 
5 Sagen den 8 Männern und dem 
Schreiber & 9 Batzen. » ..33, Inn 
| Ä Summa 778 3 —J 


Außerdem durften die Sinsherren nicht vergefien, den 
Landvogt oder deſſen Eheliebfte und die Unterbeamten mit 
einem Geſchenk zu erfreuen, da auf deren Gunft fo viel 
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ankam. Nach der Bereinigung des Bürer Bereins erbielt 
am 2. Februar 1751 der Schultheif in Lieftal den Auftrag, 
dem Landvogt in Dornach einen neuen Louisdor oder den 
Wert in Zucker und Raffee zu verabreichen. 

Bedeutend billiger waren im Sabre 1737 die DBerei- 
nigungskoften des Zohanniterbereins in Riehen für 27 Item. 


Ein Ausgang - » 2 2 2 2 2.2. 2810 P— 9 
Pro 27 Stem . . . ....8, 8,10, 
„ 5 Bogen Pergament 3 6a Ed bs 
Schnur und KRapfell -. . ». » »..71,10, 
Binderlodpn-. . » » .. a well. 6 n 


Summe 14 8 148 89° 


Über das Wettingerberein zu Rieden er 
fahren wir aus den Alten des Basler Archivs, V 2, fol- 
gendes: 

Am 14. April 1231 verkaufte Heinrich von Waſſerſtelz 
von Mülhauſen feine Gefälle nebſt dem Kirchenſatz, dem 
Zehnten und dem Meierhof zu Rieben dem Klofter Wet- 
fingen im Aargau. Darauf kam in den Jahren 1503—1535 
das alte Wettinger Verein mit den Zinjen in Riehen, Bet- 
fingen, Weil, Tüllingen, Otlingen, Inzlingen, Haltingen, 
Wintersweiler, Blanfingen, Märkt, Brombach, Maulburg, 
Stetten und Kleinbafel zuftande. Das Klofter ließ dieſe 
Güter durch einen eigenen Schaffner verwalten, der jeinen 
Sitz in der Yurgvogtei gegenüber der Klarakirche in Klein- 
bafel hatte. Am 15. Zuli 1540 faufte es die Stadt Baſel 
und übergab die Verwaltung der Stadtichreiberei Kleinbaſel, 
der Ramerei auf Burg, der Quotidian und der Präfenz 
(drei Abteilungen der Dompropftei). Am 16. Septem- 
ber 1658 trat der Rat von Baſel die Riebener Gefälle 
wegen deflen großer PVerdienite um das Vaterland um 
2000 Gulden dem Bürgermeijter Johann Rudolf Wettftein 
ab. DBereinigt wurden diefe Güter am 10. Mai 1551, im 
Sebruar 1739 und zulegt auf den Wunſch der Zungfrau 


131 


Sufanna Wettitein am 27. Februar 1796, weil infolge ver- 
Ichiedener Todesfälle durch Zeilungen, Käufe, Verkäufe und 
Abtaufhungen in den Zinsverhältnifien weſentliche Verän⸗ 
derungen eingetreten waren. 


Vom Gotteshbausberein Gelterfinden 


fanden mir die im Privatbefig befindlichen Bereinsab⸗ 
fhriften von 1594, 1691 und 1702 zur Verfügung. Da 
aber in der eriten die Einleitung fehlt, kann ich über die 
Geihichte nihts Näheres mitteilen. Doch vermute ich, daß 
das Berein einen Teil des Hennebühlhofs zu Gelterkinden 
bildete, weldhen am 17. Sanuar 1399 die Gräfin Verena 
von Thierftein mit dem Kirchenfag, dem Widum (KRirchen- 
gut) und aller Zubehör um 300 Gulden der Rommende 
Beuggen verlaufte. So erklärt fich auch die große Aus- 
dehnung dieſes Kirchengutes über die Bänne von Gelter- 
finden, Rickenbach, Ormalingen, Tednau, Rünenberg, 3eg 
lingen, Diepflingen, d. h. weit über die Kirchgemeinde 
Gelterfinden hinaus. Am 4. Dezember 1401 räumte der 
Komtur (Vorfteher des Ordenshaufes) dem Grafen Otto 
das Recht ein, den Hof wieder zu löſen; doch am 1. Ge 
bruar 1402 erfolgte deſſen Verzichtleiftung und am 24. Ja⸗ 
nuar 1411 eine zweite gegen weitere 100 Gulden. 

Sm Jahr 1691 wurde das DBerein unter der Auffiht 
der Deputaten der Kirchen und Schulen der Stadt und 
Landſchaft Bafel von dem „ehrwürdigen und wohlgelehrten 
Heren M. Johann Wild, Prediger des göttlihen Worts, 
und den ehrfamen und befcheidenen Hans Grieder und 
Hans Gerfter, beide Kirchpfleger des Gotteshaujes Gelter- 
finden”, verwaltet '°. 

Auf die Einieitung folgt im Schönauer Berein die Be⸗ 
ſchreibung der Güter, von der ich als Beiſpiel den Anfang 
wiedergebe. 

Die Erfte Trägerepy. 
Michel Mößmer und — Meuch als Trägere geben 


Sährlihen in 
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Korn fünff Vierngel, fünff Sefter, zwey Küpflin, Habern 
zwo Vierntzel, zehen Sefter, zwey Küpflin, Hünner zehen 
Stüdh. 
Eyer Einhundert und Zwanzig Stüdh 
von Nachvolgenden Güttern: 


1. Erftlich Vier jucharten äckher auff Matten an der 
Sulz, ligen ob dem Weg, der in Eberlins Halden geht, 
neben dem Riedtgäßlin, Zu einer ſeiten neben Rudi 
Schwarzen eigen, zur andern feiten neben dem Riedt- 
säßlin, ob fi an Jacob Brodtbedhen, Spittal: und Beren⸗ 
felfer, jezt Ullen Guth, nit fih an Sacob Suter und 
anderen diß Guths foßendt. 


Hievon gibt 1 Zuchart Rom 3 E., Haber 2 El. 


Befiter: 
Hans Dornah !/, Suchart, Hans Heyd 9 ya 
Michel Bruder /; Hans Tſchudin !, 
Hans Mößmer !!; u Adam Sin % un 
Hans Seyler !; u Clauß Schwarz '/, ö 
Samuel Urbin ,;, „ Hans Schwarz ; u 
Zakob Scholer |, u 


2. Stem zwo Zucharten adher auch an der Sultz, zue 
einer feiten neben Heinrich Heiden Eigen, Zur andern 
feiten neben Jacob Wälterlis Eigen, ftößt hinten auf Hang 
Hammel, Präfenz Gutb, hineinwert3 auf Jacob Meuch, 
auch Präfenz Guth. 

1 Juchart gibt Korn 1 Sefter, Haber 2 I. 

Befitzer: | 
Rudin Brodtbeck 1 Zuchart, 

Melcher Pfaw '/, Juchart, 
Claus Seilers Stieftochter Magret Brüderlin '/, Juchart. 


3. Item fünff jucharten ackher im Obern Brunn Rein 
gelegen, einfeitS neben Peter Brüderlin, Spittal Guth, an- 
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drerfeits ein anwander, fo auf widumb Guth ftoßet, hin- 
den an Hans Heid, auch Widumb Gut, fürher an Burgweg. 

1 juhart gibt Rom 1 Sefter, Haber 3 RI. | 

Beliter: 

Hans Brodtbed 1 Zuchart, Samuel Urbi 3/. Zuchart, 
Klaus Seyler 1 „ Sad H. Zihuninl! „ 
Soft Stohler 1 „ 

4. Stem Zwo Jucharten Adher im Hindern Brunn 
Rein, in Rung Matt auf der Breiten Zelg, gegen dem 
Dorff auf Brattelen, einfeits an Krummen Adher fo Jakob 
DBrüderlin hat die Guths, und an DOlspurger Gut im 
Lüzelhooff andrerfeitS neben Rudi Brodtbeckh Trud- 
fäflen, jest Fäſchiſch Guth und Bernhard Brodtbedh, 
Spittalgut gelegen, binden auf Hans Pfirter, Gemeine 
Guth, vornen auf Michel Schorr, Spittal Guth ſtoßendt. 


Beſitzer: | 
Michael Mößmer, °/, 3. gibt Korn 3 Kl., Haber 2 AL, 
Michael Short, nn 8 2 
Hang Zalob Bruders Erben '/, J., gibt Kom 1 RL, 

Haber 1 Kl., 
Jakob Tſchudi, Soggis ſohn '/, 3., gibt Rom 1 Kl., 
Haber 1 RL. 


5. Stem ein halb Jucharten adher in der Breite, auff 
der Breiten Selg gelegen, gegem Dorf uf Brattelen, ein- 
feitS neben Hans Vogt, Spittal Gut, andrerfeits neben 
Hans Lüzler, au Spittal Guth gelegen, außmwarts auf 
Jacob Suter, Berenfelfer; jest Ulliſch⸗Gut, einwarths Hans 
Seidenmann, Statt Baſel Gut floßendt. 

Befitzt Hans Lüszler '/, 3., gibt korn 3 kl., Haber 2 E. 

6. Stem ein halb Sucharten Adher binder der Runß 
Matten auf der Vreiten Zelg gegem Dorf uf Vratteln, 
einfeit3 neben dem fußweg, andrerfeits neben Joggi Scholers 
Eigen gelegen, Einwarts auf Steffan Urbi feel. Erben 
Eigen, ußwarts auf Peter Brüderlin gwidumb Guth ftoßend. 
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Befitzer: | 

Alli Vogt, Martins Sohn '/, 3., gibt Rom 1, 12., 
Haber 1 EL, 

Steffen Urbins Witwe Y/, 3., gibt Kom IH, 12, 
Haber 1 EL. | 

7. Stem ein halb Jucharten Adher, jezt matten, auff 
der Breite und auch auf der Breiten Zelg gelegen, ein- 
feitS neben Peter Brüderlin, Prefenz Guth, andrerfeits 
neben Herrn Sebaftian Sozin dem Obervogt, Spittal Guth 
gelegen, Ußen auf ein anwänderlin Eigen, fo auch Herr 
Sebaftian Sozin vorfteht hat, Inwarts auf Hans Vogt 
und Zhne, Herrn Sebaftian Sozin ftoßend, fo Kilchenguth. 

Best Hans Tſchudin, der Bed, gibt Kom 3 KL, 
Haber 2 E. 

8. Stem zwo Jucharten Adher im mittleren Brunn 
Rein auf der Breiten Selg gegem Dorff auf Vrattelen, 
zur obern feiten Gaft Seyler Spital Guth, Unden Hans 
Seydenmann Eigen, ußwarts auf Joggi Suter, Prefenz 
Guth, hinein Rifpacher, jest Ulliſch Guth ſtoßend. 

Befſitzer: | 
Hans Sepdenmann ?/, 3., gibt Rom 2Kl. 1B., Haber2 HL, 
Jakob Meuch 1'/, 3., gibt Korn 1 Sef. 1 Kl. 1B., Haber 

3 Kl. 


9. Stem ein Halb Zucharten Adher auh am DBafel- 
- weg in der Zelg gegen Bürß aben, Oben einfeits. Michel 
Mößmer diß Guths, andrerjeits neben Joggi Brüderlin 
diß Guths gelegen, ſtoßt oben auf die Pfaffimatt, Unden 
an den Baſelweg. 
Beſitzer: 
Michael Mößmer'/, Juchart, gibt Kom 3 Kl. Haber 2 AL. 
10. Item ein Jucharten ackher im Schaff Acker in gemelter 
zelg gelegen, einſeits neben Gaſt Düring, Spittal Guth, 
andrerſeits neben Hans Brüderlin, Ullis Sohn, Eigen, 
ſtoßt vornen an Baſelweeg, Hinden auf einen Anwander. 
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Befitzer: 
Hans Yſelin?/, 3., gibt Korn 2Kl. 1B., Haber 1861. 1B., 
Hans Upfert!/, J. gibt eben fo viel. 

Hinter 17 weitern Poften folgen 15 Mattenpoflen, von 

denen ich noch die drei erften zitiere: 


Volgen hernach die Matten in diß Leehen gehörig. e 
1. Item zwo Jucharten Udher, jestmahl Matten Inn : 
Engethal, ftogen ans Paradys, einfeitd neben Nomey u 


Dägen, Spittal Guth, auch Caſpar Geiler und andere, v 
UAlliſch Gut, andrerfeit3 neben Michel Hodel, Prefenz a 
Gut, ob ih an Oßwald Schmidlins Eigen gelegen, Nid j 


Ah zue auf Fridlin Seilers Eigen. h 

Beſitzer: 
Gaſt Dägen */, Juch., n 
Hannes Urbin, if 
Jakob Heid, 2 
Hans Seilers Wittib; jedes von diefen 3 befigt '/, von = 


Such. Die Juchart gibt Korn 1 Sefter, Haber 2 AL. H 

2. Stem ein Jucharten, fo jetSmahl Matten, auf Wolffen 
See, ligt einfeits neben Jacob Seilers fee: Wittib, Spittal 
Gut, andrerfeits neben Oßwald Schmidlins Eigen, ob fi 
an Bernhardt Ramftein Eigen, Nid fih an Hans Pröfchen 


fee: Wittib eigen ſtoßend. R 
Beſitzt Bernhard Brodtbeck 1 iuchart. Gibt Korn 2 KL., s; 
Haber 2 Kl. u 
3. tem 1 Mannwerdd Matten zu Lächlen, einfeits f 
neben Michel Schorr, Trudfäflen Guth, andrerfeits neben h 
Hans Seidenmann, Eigen, gelegen, ob ſich an Bernhardt J 
Dornacher, Statt Bafel Guth, nid fi) an Unterfchiedliche 1 
ſtoßende 
Befitzer: 
Gaſt Düring /. Juch., h 
Sieni Welteri !/, „ I 
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Jakob Pfirter '/, Juch., 
Hans Schwarz '/, Viertel Matten, 
Kander Brodtbed '/,; „ - 


1 Juchart gibt Kom 1 Gefter 2 KL, Haber 2.8. 


Diefer Bereinsauszug eröffnet ung einen Blick in die 
Bevödllerungs-, Orts- und Befisverhältnifie von Muttenz 
im Jahr 1683. Es find 3. T. diefelben Gefchledhter, die 
heute noch befteben: Abin, Brodtbed, Brugger, Brüderlin, 
Dietler, Fretz, Gyfin, Hammel, Heid, Jauslin, Sfelin, Leupin, 
Lüdin, Meier, Mesmer, Pfirter, Ramſtein, Scholer, Schorr, 
Seiler, Spänhauer, Stohler, Suter, Tſchudin, Hrbin, Vögtlin. 
Andere, wie Meuch, Ochfenmann, Schwarz, Seidenmann, 
Hodel, Lüsler, Philipp, Vogt, Dornacher haben andern 
Platz gemadt. Muß es nicht von großem Snterefle fein, 
Vorfahren im 7. oder 8. Glied, die vielleicht dasfelbe Haus 
bewohnt oder gebaut haben, wenioftens dem Namen nad 
Iennen zu lernen? Weitere Notigen über Geburt, Ehe, Kin⸗ 
der, Alter und Tod geben die Kirchenbücher. So gewinnen 
wir ein allgemeines Bild von Ylutsverwandten, die als 
Leibeigene manche Beihwerden tragen mußten, aber fich 
vielleicht nicht fo unglüdlich fühlten, als gewöhnlich ange- 
nommen wird. 

Ebenfo wertvolle Notizen über Dorfnamen enthält dag 
Wettingerberein in Rieben. Als im Sabre 1796 die 
Jungfrau Suſanna Wettftein die lebte Vereinigung vor⸗ 
nehmen ließ, führte Theobold Wenk, „einer der älteften und 
erfahrenften Männer” von Riehen, als Untervogt den Vor- 
fit. Dem Alte wohnten außer dem Dbervogt Lukas Legrand 
und dem Ratsfubftituten Onofrio Biſchof noch bei: Hang 
Jakob Stump, Kirchenmeier, Johannes Wenk im Meierhof, 
Hans Wenk, Mesger, Hans Jakob Reinacher, Johannes 
Fiſcher. Unter den Zenfiten waren Leute vom beften Klang, 
die Basler Herren Daniel Burdhardt- Wild, Gerichtsherr, 
Emanuel Hoffmann, Direktor 3. 3. Biſchoff zum Luft, 
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Dr. Singeifen, die Witwe von Theodor Winkelblech. Aus 
dem Dorf werden genannt: Leonhard Unholz, Armen- 
fhaffner, Theobald Häner, Müller, Daniel Went, Ochſen⸗ 
wirt, Johann Stump, Rößlinwirt, und Vertreter der jeßt 
noch beftehenden Gefchlechter Bertfchmann, Zifcher, Göttin, 
Goͤtſchin, Hägler, Schweizer, Schultheiß, Sedinger, Stüdlin, 
Sulzer, Vögelin. An die Sieglin erinnert der Sieglinweg. 
Doc vieles hat fih auch hier feitdem, in 127 Jahren, geändert! 

Auch das Botteshausberein Gelterfinden von 1702 
weift befannte Namen auf: Selber, Freivogel, Berfter, Grie⸗ 
der, Guldenmann, Handſchin, Häfelfinger, Hasler, Dümpin, 
Schäublin, Wirz. Sie können noch durch andere im Ur⸗ 
kundenbuch oder im großen Bereinbuch von 1534 bezeugte 
ergänzt werden: Anishäuslin, Bueß, Yufer, Meier, Müller, 
Rüdin, Schaub, Tſchudin, Vogt, Weber, die ih noch big 
heute erhalten haben. Andere, wie Erb, Gaß, Stirnemann, 
find aus den heutigen Adreßbüchern verfhwunden. Auch 
in dieſer Ortfchaft hat die Fabrikinduſtrie 3. T. eine ganze 
fremde Vevölferung herbeigeführt. 

tiber die Spital-, Präfenz-, Dlsberger-, Truchfeflen-, 
Gemeine-,. Stadt VBafel-, Freyifche-, Gwidem-, St.⸗Jakobs⸗ 
Gotteshaus- und andere im Schönauer Verein genannte 
Güter wird bei der Zufammenftellung der Muttenzer Vereine 
gefprochen werden. 

Was bedeutet aber eigen? Waren das Schönauerifche 
Güter? Dies befagt der Ausdrud „dies Guts“, der fi 
im 1., 4. und 9. tem vorfindet. Eigen in diefem Sinne 
aufzufaflen, ift unmöglich, weil Rudin Schwarz (1), Heinrich 
Heid (2), Hans Brüderlin, ANis Sohn (10) u. a. nicht unter 
den Schönauerifchen Senfiten genannt werden. — 

Es waren Leute, die außer den Schönauerifchen Par⸗ 
zellen noch anderes bodenzinspflichtiges Land „beſaßen“, 
weil die Inhaber als Beſitzer galten. Wirklich bodenzins- 
freies Gelände befand fich wohl nur auf den großen Gütern 
Rothaus, Hagenau, Rütihard und Kleinrheinfelden'!. — 
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Das gefamte Rulturland außer den Hofftätten, die Licker, 
Matten, Reben, Beunden, lag außerhalb des innern Etters 
(geflochtener Zaun, f. Wörterbuch von Lerer) in regelmäßiger 
Reihenfolge. Den breiteften Raum nahmen die Getreide» 
felder in den Zelgen ein, die gegen das weidende Vieh durch 
Zäune (telg, Zweig) gefchüst waren. Gie fanden ſich ge- 
wöhnlich an drei, mitunter bei ungünftigen Terrainverhält⸗ 
niffen an vier, fünf oder noch an mehr Orten des Gemeinde- 
banns. Einige Beiſpiele: 

In Seltisberg gab es eine Zelg gegen Orismühle, 
gegen Lupfingen, gegen Lieſtal; 

in Buckten eine Zelg gegen Dietisberg, gegen das 
Schloß, gegen Häſelfingen; 

in Häfelfingen eine Zelg gegen Buckten, gegen Metten- 
berg, gegen Ramſach; 

in Diepflingen eine Zelg gegen Rebhalden, gegen 
Sternhalden, gegen Taubenrain; 

in 3eglingen eine Selg gegen Häjelfingen, gegen 
Wiſen, gegen Oltingen; 
in Oltingen eine Zelg gegen Seglingen, gegen Kien- 
berg, gegen Rothenflub; 

in Bennwil eine 3elg gegen Diegten, bei Kapf, bei 
Dilleten-Hornet; 

in Hölftein eine obere und niedere Selg und eine auf 
dem Berg, gegen Yubenried; 

in Ormalingen eine Selg in Seien (feiga, Senkung), 
im Silber, bei der Egg und im Weiher; 

in Stingen eine Selg gegen Winterhalden, gegen den 
Berg (Brunnenberg), gegen Siſſach; 

in Siffach gegen Kienberg, gegen Fluh, in Grim- 
miffen (Grimmenftein, Wald, nah Brucker), in Steined 
(Wald), im Limberg, im Kuftal, gegen Stingen, im Nieder- 
feld, im Wolfgraben, auf Tannenried, hinter der Halden, 
gegen Yurgerftein (Yurgerrain), im ———— (Wölfli⸗ 
ſtein gegen Thürnen). 
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Die Ielgen waren in Gewanne (gewande = Umkreis, 
Aderbeet) eingeteilt. Diefe wurden dur Anwände (an- 
want = Grenze, Stelle, wo der Pflug gewendet wird) ge- 
trennt, während oben und unten gegen die Straße oder den 
Zaun fi das Anhaubt befand (ant-houbet, Land, Das ent- 
weder gar nicht oder nur mit Querfurdhen gepflügt werden 
fann). Um die Durchfahrt zu ermöglichen, hatte der Ader- 
befiger 5, fpäter 15 Schub Land für Fürfälle und Rad- 
breite liegen zu laflen. Nach der Ernte wurde mit Pflug, 
Bau (Dünger) und Vieh durch Die Zelg gefahren. Überdies 
fand immer das Brachfeld offen. Die Matten gruppierte 
man um Bäche herum, um fie wäflern zu konnen. Die 
Beunden waren in der Nähe des Dorfes. 

Die Bliter des Schönauerbereing waren auf Die 3 — 
1. die breite Zelg, 2. a) am Baſelweg, 2. b) gegen Birs, 
2. e) gegen Abfalter (apfal-ter, Apfelbaum), 3. in der Sulz 
(Salzwafler) verteilt. Da eine geometrifche Ausmeffung des 
Banns und ein richtiger Flurplan nicht beftand, war die 
Sage der einzelnen Grundftüde fchwer zu beftimmen. Diefen 
Mangel erfetten z. T. die Flurnamen, vollstümliche und 
mitunter recht zutreffende und wisige Bezeichnungen einer 
Sofalität, womit die Lofalforfchung noch manches hiftorifche 
oder fprachliche Rätfel löfen könnte. Machen wir an der Hand 
des Schönauerbereins einen Gang durch Die Muttenzer Flur. 

Bom Dorf trat man zunädhft auf die Allmend, die 
Gemeinweide, die nicht nur bier, fondern auch längs des 
ganzen Baches oder Graben? war, der jenfeitS des hoben 
Stegs (früher hohes Kreuz) am Allmendweg fich in die Birs 
ergiebt. Dann fand auch das Birsufer und Die Weitweide 
(wohl von wit, wite, Holz, Wald) den Herden offen. Noch 
heute find auf unfern Karten füdlich von Sulz der Stieren- 
wald und die Stierenweid verzeichnet. Neben dem Dorfe 
war der Brühl (bewäflerte Wiefe), auf der im Sahr 1683 
das Haus des Hauptmanns Werner Huber Hand und Beun- 
den angelegt waren. 
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Auf der breiten Zelg nördli vom Wartenberg be- 
fanden fich die Lachenmatt, ein Lächeln, ein Lächelgraben, 
ein Lachelnboden (abzuleiten von lache, Lache, Pfüße), Lo⸗ 
Talitäten, welche ihre Näſſe vielleicht vom Wafler bei Brunn⸗ 
rain und Brunnmatt erhielten. Die Feuchtigkeit der Bizenen 
dagegen (vgl. büge = Brunnen, Pfüse) rührte vom Dorf- 
graben. Beim heißen Geländ befand fih der Wolfgalgen. 

Sn der Zelg am Baſelweg (Unterzelgen Abfalter 
und gegen die Bir) lagen die Pfaffenmatte, die Sandgrube, 
die Moosjucherten, beim Gtettbrunnen (fteter Brunnen), 
Abfalter (apfal-ter, Apfelbaum), im Kriegsacker (Perfonen- 
name), Kriesnagel (Kreis, vgl. Silbernagel, Wendnagel), 
in den Wegfcheiden, im Schafader, bei Zröfchened (nach 
Drudner ©. 31 ein altes bifchöflihes Weiherhaus), im 
Underwarth (nach unten). 

Sn der Selg in der Sulz werden genannt Engental 
oder Eigental (ein früheres Slofter), Wolfenfee, wo noch 
im 18. Sahrhundert ein Weiher war, Riedtmatt oder Riedt- 
gäßlein (Schilfrohr, Sumpfaras), Eberling Halde, im Para- 
dies, im Öeftrüpp, im Grüeflen (gried = Sand), KRriesfand 
beim Rebfried (Einfriedigung). 

Sm Gotteshausberein Gelterfinden fällt ung vor 
allem die große NRegelmäßigkeit in der Bebauungsart auf. 
Ringsum das Dorf, außerhalb des innern Etters, links von 
der Eroolz, lagen bei der Mättmatt (die in der Mitte ge- 
legene Matte) die Wiefen, die Allmend, die Beunden, Die 
Hofmatt, ein Beftandteil des einftigen, wohl den Edeln von 
Öelterfinden gehörenden Hofs und der Brühl. Darauf folgte 
das in die drei Zelgen abgeteilte Aderland. Als folche 
werden genannt: 1. Hinter der Kirche; 2. a) auf Staffeln; 
2.b) bei Furth (wohl ein Bahlibergang, woran noch jest 
der Flurname Zelgwaffer erinnern dürfte), welche auch „gegen 
Diepflingen” oder „vor Buhalden“ (Buchhalde) genannt 
wurde; 3.a) in der Ei (wahrfcheinlich = Au); 3. b) beim 
Müplinbächlein. Hinten und zwilchen dieſen Adern, die fi 
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auf fünf große Felder verteilten, befanden ſich die zahlreichen 
Matten, die Weitweiden und Reben, die legteren unter der 
Fluh, in der Kriesmatt und im Mahren (wahricheinlich 
Derfonenname). 

Bon den im Verein genannten Grundftüden mögen fol- 
sende Erwähnung finden. 

a) Hinter der Kirche. Dornbalde, unter Didelen, 
1591 Didenen (Didicht), Gänsader (erinnert noch an die 
Zeit, wo überall Bänfe gehalten wurden), ein Rutfchader, 
ein Meißletenboden, 1591 im Meißeltal, vgl. die Familie 
Meiß in Zürich, im Grimftaall (1691 Grimeftel, Grimmin, 
Derfonenname, vol. Leupin), auf der Breite, ob Langmatt, 
in der Leimgrube, hinter Letten. 

b) Auf Staffeln. Unter Mahr oder Mahren (f. o.), 
unter Löhren (loh = Holz), Allersed, zum SZitterbrunnen, 
im Daubenloch, im Alp (Efpe), vor Schleifen. 

c) Sn der Furth. Unter dem Bettenberg (Bödter- 
berg,) unter Buhalden, vor und ob Rohrbach, im Ziel, ob 
S3elgwafler, beim Srenletenbäcdlein, auf Leyern (lewer = 
Hügel), im Schweißader, im Kapf (Ausfihtspunft), beim 
fpigen Brünnlein, bei Brüeleck. 

.. ..d) Sn der Ei (Au), früher uf Gftad, auf Ebnet, im 
Hubader, auf Dottmeflen (Derfonenname), im SZiegelader. 

e) Beim Müplinbählein. Hinter Hofmatt, Gem- 
kenmatt = Gemstalmatt, unter Sigmas = Sigmes (Per⸗ 
fonenname), im Haus Imber (Befiger), vor Rotspel = 
Rotsbuel, auf Wolfftegen, im Hurftader (Geſträuch, Hede). 

Die Riehener Flurnamen find im Feſtbuch befprochen’?. 


$Selömaße. 

Die Größe der verfchiedenen Grundftüde wurde nad 
Suharten für Ader und nah Mannwerken oder Tauen 
für Matten beftimmt. Juchart bedeutet nach Lerer fo« 
viel Land, als ein Zoch Rinder an einem Tage umadern 
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fann, was wiederum mit „Morgen“ identifch if. Die Taue 
oder Tagwan = Tagesarbeit eines Lohnarbeiterd — war ge- 
wöhnli um die Hälfte größer. ES waren daher beide 
höchſt unbeftimmte Maße, befonders da es noch darauf an⸗ 
fam, ob das Land eben war oder hügelig, ob es von fleißigen 
oder bequemen Leuten bebaut wurde. Flächenmaße gab es 
dis zur Einführung des metrifchen Syftems drei: 1. das 
alte Basler Maß bis 1820; 2. das neue Basler Maß und 
3. das Schweizermaß von 1851 bis 1875. 

"Der alte Basler Schuh (= 0,281 302 m) batte eine 
dezimale und dDuodezimale Einteilung. Der Werkichub, der 
den Handwerkern diente und 12 Soll zu 12 Linien batte, 
war gleich 11 Zoll 7°/,, Linien Rheinifh. Der Feldſchuh, 
der in 10 Zoll & 10 Linien eingeteilt war, war gleich 10 Zoll 
9 Linien Rheinifch oder 124,7 Parifer Linien. 1 Rute hatte 
16 Feldſchuh, 1 Quadratrute 256 Quadratſchuh und eine 
Juchart 140 Quadratruten (28 Ruten lang und 5 Ruten 
breit) oder 35 840 Quadratfchub (140x256). Demnach hatte 
die Taue 210 Quadratruten, 30 Ruten lang und 7 Ruten 
breit. Die alte Basler Juchart war gleich 28,36076 a, die 
neue Basler Zuchart, die in 360 Quadratruten zu 100 
Quadratfuß eingeteilt war, 33,38742 a und die Schweizer- 
judhart, die 40 000 Quadratfuß batte, 36 a. 

An den Rechtsquellen von Baſel ift zwar oft von 
den Feldmaßen die Rede; aber e8 fehlt bis zur Geſcheids⸗ 
ordnung der Stadt Baſel vom 8. Sanuar 1770 die genauere 
Beftimmung, und auch da wird ausdrüdlich hinzugefügt, 
da dDiefe Maße nicht Überall zuträfen, folle den Bereinen 
nichts benommen werden, und jeder dürfe bei feiner alten 
Poſſeſſion bleiben. 

Als im Jahre 1745 die Deputierten in Landſachen fich 
bei den Landvögten nach) dem alten Zuchartenmaß erkun- 
digten, Tiefen höchſt widerfprechende Berichte ein. Die Ge- 
jheidsleute von Rothenfluh, Wenslingen, Buus, Maiſprach, 
Siffah und andern Orten hatten bis dahin weder Feldruten 
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gehabt noch gebraucht, fondern nur mit der Schnur oder 
mit dem Stab gemeflen. Die Arisdörfer bejaßen zwei 
Richticheiter, jedes von 10 Schuh verichiedener Länge, von 
denen das längere Die Maurer verwendeten. In Pratteln. 
brauchte man beim Feldmeſſen die 16-huhige Rute. Im 
Amte Homburg ſchritt man die 16 Schub der Rute mit 
6 Schritten ab. Im Übrigen hielt man ein Stüd Land, das 
im erften Jahr mit 8 Viertel Korn und im zweiten mit. 
4 Viertel Haber angeblümt wurde, für eine Zuchart Acker. 
Für geringeres Aderland nahm man das Doppelte an. Die 
Taue aber war um die Hälfte größer. Im Amte Walden- 
burg bediente man fich einer Rute von 16 Schub zu 12 Zoll 
Nürnberger Maßes. Im Amt Liejtal brauchte man zur 
Berechnung der Juchart von 28 Ruten Länge und 5 Ruten 
Breite das Basler Rutenmaß von 16 Schub. Im Amt 
Münchenftein beitanden verjchiedene Gebräuche. Pratteln 
und Münchenftein machten keinen Unterfchied zwiichen dem 
Ader- und Mattenmaß und tannten nur Zucharten von 140 Qua⸗ 
dratruten. In Muttenz rechnete man zu einer Zuchart Ader 
und Waldung 128 Quadratruten und zu einer Juchart Mat« 
ten und Reben 256 Quadratrüuten. In Benken unterjchied 
man Aderjucharten von 196 Ruten und 208 Schub, Matten- 
mannwerfe von 238 Ruten und 59 Schuh, Waldjucharten 
von 464 Ruten und 240 Schub und Rebenjucharten von 
133 Ruten und 177 Schub. In Riehen hatte man bis 1725 
alles mit der Schnur gemeſſen. Als man aber damals einen 
Kanal durh die Matten graben mußte, verwendete man 
die Nürnberger Rute zu 12 Schuh A 12 Zoll. In den Ge- 
fheidsprotofollen der mehrerern Stadt, zu der auch Bin⸗ 
ningen und Bottmingen gehörten, waren nur Zucharten von 
140 Quadratruten, 5 Ruten breit und 28 Ruten lang, und 
Tauen von 210 Quadratruten, 7%, Ruten breit und 28 Ru- 
ten lang verzeichnet. Das Geſcheid der mindern Stadt end- 
lich benüste ein Juchartenmaß von 12 Ruten A 16 Schuh 
ins Geviert — 144 Quadratruten. Wenn man aber etwas 
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„Irreguläres und krumme Zuſpitzungen“ zu meſſen batte, 
zog man den Waldmeſſer bei. 

Daß während des ganzen 18. Jahrhunderts auf dieſem 
Gebiete keine Einigung und Beſſerung erfolgte, beweiſt 
folgende, wahrſcheinlich aus dem Jahre 1798 ſtammende 
Klage eines Mitgliedes der Basler Okonomiſchen Geſell⸗ 
Ihaft. Wie kann man für unfern Kanton einen nur halb» 
wegs richtigen Bann annehmen, wenn gejchidte Feldmeſſer 
deffen Inhalt auf 150 000 J. berechnen, andere aber nur die 
Hälfte herausbringen? Wer kann von Jucharten reden, die 
vielleicht Doppelt jo groß oder nur halb jo groß find, als 
man fie fih gewöhnlich vorſtellt? Auch Pfarrer Lu 
von Läufelfingen, der Verfafler der „Neuen Merk 
würdigkeiten der Landichaft Baſel“, ftand im Jahre 1805 
den widerjprechenden Angaben über die Größe des Kantons 
ziemlich ratlos gegenüber ’*. 

Doch nah der Aufhebung der Feudallaſten erforderte 
die Organiſation des neuen Steuerſyſtems mit Notwendig⸗ 
keit ein geordnetes Kataſterweſen. Darauf wies am 
11. April 1806 in einem Schreiben an die „Haushaltung“ 
der Orismüller J. J. Schäfer hin. Er erklärte, daß das 
dermalige Verfahren bei der Landvermeſſung und Güter⸗ 
ſchätzung nur das allgemeine Mißtrauen, die Selbſtſucht 
und die Parteilichkeit mehre. Ein ſelbſtändiger, brauchbarer 
Kataſter ſei die Beſchreibung des Landes und der darauf 
befindlichen Gegenjtände, der Städte, Dörfer, Häufer, 
Nebengebäude mit Nummern und Namen, der Befiter, der 
Liegenfchaften einer Gemeinde mit genauer Angabe der 
Wiefen, Reben, Üder (nah Zelgen eingeteilt), der Weiden, 
Almenden, Waldungen mit den darauf befindlichen Holz 
arten, der Beunden und YBaumgärten, geometriſch vermeflen 
und nad) ihrer Güte und ihrem Werte in Klaſſen eingeteilt, 
die in fogenannte Lagerbücher einzutragen feien. Auf den 
Plänen müßten das Rebland, Wiefen, der, Allmend, 
Wälder, Berge, Flüffe, Bäche, Seen, Zeihe, Brunn⸗ 
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quellen, Brüden, Stege, Straßen, Tahr- und Fußwege, 
Steinbrüche, Lehm- und Lettgrund und importante Gegen- 
fände, wie Hammerwerke, Sägen, Mebl- und PDapiermüß- 
len, verzeichnet werden. 

- Das Schreiben erregte berechtigtes Aufſehen, und 
Schäfer wurde Landlommiffär. Die Rechnungskammer er- 
Härte, Daß eine neue Vermeflung und Zaration der Grund- 
ftüde im ganzen Kanton das rationelle Fundament für eine 
gerechte Verteilung der Grundfteuern bilde. Doch glaubte 
man, die DVermeflung der Bänne den Gemeinden felbft 
üiberlaffen zu dürfen, und befchloß, vorerft nur eine folche 
der Staats- und Deputatenwälder vorzunehmen. Die wif: 
ſenſchaftlichen Vorarbeiten verdantte man zwei Basler 
Gelehrten, Dr. Ehriftoph Bernoulli, dem Sohne des Pro- 
feſſors und Dompropfteifchaffners David Bernoulli, und 
Prof. Daniel Huber. Am 5. Juni 1812 richtete nämlich 
Dr. Bernouli ein Schreiben an den Kleinen Rat, worin er 
die Notwendigkeit eines trigonometriihen Netzes von 15 
dis 30 Hauptpunkten dartat; und dann verlangte er die 
Anfchaffung eines Theodoliten für ca. 40 Louisdor. Diefer 
wurde bewilligt und bei Baumann & Kinzelbad in Stutt⸗ 
sart gekauft. Doch Dr. Bernoulli trat von der Arbeit zu- 
rüd. Diefe übernahm Prof. Huber, der im Seitraum von 
1813 big 1824 die 25 Hauptpunkte feitftellte, indem er das 
Dreied Baſel Martinsturm-BBifenberg- Pafwang zugrunde 
legte. 

Nun konnte auch die Hauptarbeit in Angriff genom- 
men werden. Am 11. Zuni 1823 befchloß der Kleine Rat 
und am 4. Auguft 1823 der Große Rat, es follten alle Ge- 
meindebänne nad) ihrer Lage, ihrer Kultur und Benützung 
ausgemeflen und auf Pläne gebracht, die Staats- und Ge- 
meindewaldungen befchrieben und zur Überwahung eiw 
Landlommiffär gewählt werden. Die Verordnung wegen 
der Ausmeffung und Kataftrierung des Kantons vom 
27. Auguft 1823 enthält folgende. Hauptbeftimmungen: 


146 


1. Es fol fofort mit der Arbeit an einem oder an 
mehreren Orten begonnen werden. 

2. Die Grundlage für dieſe Vermeſſung ſollen die von 
Herrn Prof. Huber gefundenen und berechneten Dreiecke 
bilden. Hiebei wird angewendet das neu eingeführte Fuß⸗ 
maß, die Juchart zu 36 000 Quadratfuß. 

3. Die Regierung übernimmt die Vermeflungstoften 
der ausjchließlihen Staatswaldungen, der fämtlichen Hoch- 
wälder, der Landftraßen, Flüffe und Yäche. | 

4. Die Gemeinden beforgen die Ausmarhungen ihrer 
Bänne und Güter und geben dem Geometer einen ſach 
kundigen Mann bei. 

5. Jede Gemeinde wählt eine Rommiffion, welche die 
Grundftide zu klaſſifizieren, abzujhägen und in die ER 
einzutragen bat. | 

6. Sind nah) Ausmeſſung des Banns die Bücher und 
Pläne erftellt, jo werden von jeder Juchart 10 Basen und 
von 1000 Gr. Schatungswert. 5 Baͤtzen bezahlt. Dieje 
Beträge find in 4 Raten nah Jahresfriſt der Landlom- 
miffion einguliefern. 

Eine weitere Verordnung wurde am 6. Januar 1825 

für die Schatungsmänner erlaflen. 
In den Zahren 1824—26 wurde von Ingenieur Frei 
von Knonau, Zürich, die Sekundärtriangulation ausgeführt, 
welche mehr als 1200 Punkte umfaßte, nach welchen ca. 
6700 Winkel und 2500 Dreiecke berechnet wurden. 

Nun wurden die Vermeſſungsarbeiten ſyſtematiſch an 
die Hand genommen. Auf die Stadt Baſel in den Jah—⸗ 
ren 1818—22 waren Siſſach 1821—22, Stingen 1823, 
Bettingen 1825, Lieftal 1826—27, Riehen 1827, Mut- 
ten; 1829—30 und andere gefolgt, und die Möglichkeit 
eines Abfchluffes bis zum Jahre 1840 wäre nicht ausge- 
ſchloſſen geweſen, hätte nicht die Revolution auch dieſes 
Unternehmen in eine weite Ferne gerückt““. 
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Getreidemaße. 


Getreidemaße gab es in der Landſchaft Baſel drei, die 
nebeneinander gebraucht wurden, das Viertelmaß, Das Bür⸗ 
ger- oder Landmaß und das Rittermaf. Das Bürgermaß, 
das ältefte, das fchon 1245 erwähnt wird, verwendete man 
im Kaufhaus im bürgerlichen Verkehr, das Viertelmaß, das 
urjchweizeriihe Maß, in der obern Landfchaft, in Riehen 
und in der Marfgrafichaft und das Rittermaß bei der Aus- 
meflung gewifler Zinfen und Sehntengefälle. Lebteres war 
das alte Maß des Klofters St. Alban in Baſel, das 1384 
im Elfaß und 1391 in Pratteln erwähnt wird. Es findet 
fih auch fpäter noch in den Dompropftei-, Ramitein-, De- 
putaten-, Disberg- und Efchenzbereinen, zum Teil mit dem 
Bürgermaß vermiiht. Im Elſaß gab es nah Schmiedlin, 
„Geſchichte des Dorfes Blotzheim“ (©. 358), fünf verfchie- 
dene Öetreidemafe, das Ritter-, Yasler-, Landier-, Müs- 
pacher- und Pfirtermaß. 

1 2zl. (Viernzel — PVierzahl) oder 2 Sad Bürger 
und Rittermaß batte 8 große oder 16 Heine Seſter, welch 
lettere in 4 Rüpflein zu 2 Becher eingeteilt waren, fo daß 
128 folcher Becher auf 1 Pal. gingen. 1 Val. Viertelmap 
Dagegen enthielt 12 Viertel zu 12 Becher, d. h. 144 Becher. 

In Earolingifcher Zeit gebrauchte man den Modius 
oder das Mütt, das noch in Älteren Vereinen erfcheint und 
4 Diertel faßte. 6 Biertel oder 11% Mütt waren ein Mal 
ter oder Sad, d. h. 12 Viertel oder 3 Mütt = 1 Vʒzl., womit 
das Duodezimalipften gegeben war. Da diefe Viernzel 
(Diertelmag) — 24,91121 war, kam 1 Piertel ungefähr 
21 und 1 Becher 1% di gleich. 

Die beiden andern Maße rechneten nach dem Gefter 
— sextarius (Sechftelmaf), der, mit dem Diertel oder 
Mütt kombiniert, fi fpäter in ein ganz anderes Syſtem 
fügen mußte. Da 1 Bzl. Bürgermaß 17,0821 maß, war 
ein Heiner Sefter etwas mehr als 1 1 und ein großer Sefter 
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ein ftarfer Doppelliter. Das Rittermaß war um !/ı., d. 5. 
einen Eleinen Seſter, größer, jo daß 1 Zzl. Rittermaß 
— 18,1496 1, 1 Heiner Sefter Rittermaß — 1,124351 und 
ein großer Seſter Rittermaß — 2,2487 1 war. Der Anter⸗ 
ſchied wurde ausgeglichen, wenn man einen Keinen Seſter 
Bürgermaß aufbhäufte, nicht ſtrich, d. h. „ritterlich”" maß. 
Da das Diertelmaß noch um 1 Heinen Sefter größer war 
als das Rittermaß, ftanden die drei Maße im Verhältniſſe 
von 32 (Bürgermaß) : 34 (Rittermaß) : 35 (Viertelmaß). 

Wir dürfen wohl annehmen, daß überall Reduktions⸗ 
tabellen beftanden. Praktifcher war jedoch ein anderes Ver⸗ 
fahren, das jahrzehntelang auf den Verwaltungen ausgelibt 
wurde. Man ignorierte die Maßunterſchiede, zog die Ge- 
fälle vorfchriftgemäß ein, verrechnete fie aber nad) dem 
Heinften der drei Maße, dem Bürgermaß. Dann brauchte 
man auch wegen der Fehlbeträge nicht fo beforgt zu jein, 
konnte glatt abfchließen und behielt noch etwas vor zut 
beliebigen Verwendung . 


Flüſſigkeits maße. 


Dieſe waren noch zahlreicher als die —— 
Für den Wein unterſchied man die Baſelmaß in der Stadt 
und den Umtern Münchenftein, Rieben und Kleinhüningen, 
die Lieftaler Maß in den Amtern Lieftal, Waldenburg, 
Homburg und dem Dorfe Pratteln und die Sarnsburger 
oder Rheinfelder Ma. Die Baſelmaß enthielt 1,4221 1, 
die Farnsburger Maß 1,5242 1, die Lieftaler Maß 1,61943 1. 
Im Elſaß gab es eine Mülhaufer, Reichsweier und Col- 
marer Mad, im Markgrafenland eine Maß diesjeits3 und 
jenjeit3 der Saufenhard. Ein Fuder hatte 8 Saum, 1 Saum 
3 Ohm zu 32 Maß zu 4 Shoppen. In den Schenfen 
der Stadt durfte man die Schenk- oder neue DBafelmaf 
sebraudhen, von denen 5 auf 4 alte Bafelmaß gingen 
— 1,13768 1; die Lieftaler Schentmaß batte 1,53925 1. 
Etwas größer war die Olmaß = 1,5561'*. 
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.. Über das Eichen (ihen — abmeſſen, von ich. oder 
ihe, Maß), Sinnen (franz. signer, signare) und Fed- 
ten (pbalten, pactare) beftanden gefetzliche Beitimmungen. 
Sn der Zunft zu Weinleuten ftanden alte Rannen und 
Gläſer, nah denen alljährlih das Geſchirr und die Gefäße 
geprüft wurden. Urmaße für Zäfler wurden beim Korn- 
marktbrunnen und einem Brunnen der mindern Stadt auf: 
bewahrt '". 

Umfang der Oereine. 
Nah den ziemlih unfihern Brößenangaben beitand 
das Schönauerberein aus folgenden Gütern: 


grä.| Ader Matten 







gereilgudar-| Jucharten oder Reben ne Hofftätten uſw. 
| | ten Zauen Ä 
1. 150%/, 3.1335.+11%, Z.2Rut.]| — 1 u. Zubehör. 
1.1 3%, — 1m.Scheune, Stall. 
Speicher 
11. 12 „ — 1 u. Garten 
Iv.1 9%, „ X. —_ 
7511, 3.169. 207,3. 2Rut.| N, T. 15 9 | 3 Hoffe, Garten, 
rund 6 3.21 8. Stall, Speider: 


Berechnen wir nach der Iandesüblichen Regel die Taue 
zu 11, J., fo erhalten wir für Üder, Matten und Reden 
folgendes Ergebnis: 


graã⸗ 


gerei Ader 


Total 


37 Ye 3. 
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Wirde aber wie 1745 (f. o.) die Taue gleich der 
Suchart gewertet worden fein, fo erhielten wir ſtatt 
1130/.. J. bloß 10134 J. 

Im 33. Item findet fi die. Bezeichnung ein: Bletz 
Matte und eine Rute, was auf ein beſtimmtes Maß hin- 
deutet. Wirklich erklärt Lexer, bleg — Lappen, Geben, 
fei die Hälfte eines Mannwerks geweſen. In, unzähligen 
andern Fällen dürfen wir es aber für eine kleinere Matte 
anfehen. Ein Zweitel heißt nach mittelalterlichem ur 
gebrauch 33, und ein halber Zweitel 4. 

Bemerkenswert ift vor allem der große: Amfang der 
Acker gegenüber dem Grasland. Von 1135 3. waren 
75% 3. Üder und nur 37%.3. Matten (66,5:33,2 %). 

Sm Gotteshbausberein Gelterfinden war 
das Verhältnis für das Aderland noch günftiger. Es waren 
nämlih von 3974 93. 308% 93. = 776% AUderland, 
754 9. = 197% Mattland, 5 J. = 13% Reben, 
54 J. — 13% Weiden nd J. = 0,1% Holz. 

‚Einen. wejentlichen Unterfchied aber zeigt das Wet- 
tingerbereinin Riehen von 1797, da von 395%, 9. 
185 J. — 468% Uderland, 54 3. — 21,6% Matt 
land, 114 3. — 28% DBeunden, 64 9. = 117% 
Reden 674 3 — 171% Wald waren. Doch auf 
hier war das WUderland noch um die Hälfte größer als 
das Mattland. Immerhin darf ſchon jest auf Die gewal- 
tige Umwälzung auf landwirtichaftlihem Gebiete binge- 
wiefen werden, die um die Mitte des 18. Zahrhunderts 
begann und mit der Sertrümmerung der Dreifeldermirt- 
ſchaft und dem vollftändigen Siege der Wechjel- und Gras 
wirtichaft endigte. 

Trotzdem das Schönauerberein ei ein mäßig großes Zins⸗ 
sut war, beitanden im Sabre 1683 über 240 Parzellen, 
die mehr als 110 Befigern gebörten. Es beſaß alſo ein 
Zenſit durchſchnittlich etwas mehr als 2 3. Doch gab 
es viele, die nur ein „Stücklein“, einen halben Viertel, 
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inne batten. Die Behörden fanden dieſer umfichgreifen- 
den Büterzerfplitterung faft machtlos gegenüber. Als am 
6. September 1780 im Großen Rate darüber verhandelt 
wurde, fand man, daß über die Serteilung der Güter nicht 
ein Geſetz erlaflen werden könne; es jei zwedmäßiger, den 
Landſchreibern anzubefehlen, dahin zu trachten, daß bei 
Erbichaften, beim Kaufen und Tauſchen Feine Fleinern 
Grundftüde als eine Achteljuchart geduldet würden. 

Diefer Serftüdelungsprogeß wird folgendermaßen ill 
ftriert: 

Sn Hundsbah im Altlirher Amt hatten drei Erben 
5%. Ader zu teilen. Einer hieß Hans, der andere Jakob, 
der dritte Klaus. Jakob ftarb und hinterließ drei Söhne. 
Diefe teilten des Vaters Teil in drei Teile. Einer ver- 
faufte feinen Anteil an Hans. Klaus ftarb auch, und fein 
Anteil wurde unter feine fünf Kinder geteilt. Zwei Zeile 
wurden an Hans verkauft, weil die Sider nebeneinander 
lagen. Nun fragt es fih, wieviel vom But jeder inne hatte. 

Hans beſaß 1. feinen Drittel . . . .. Ph J. 
- Jakobs Sons Drittel. . . %93. 
3. ?/; des Klauſiſchen Erbes . . 3. J. 


Hanſens Anteil 2, 9. J. 
der beiden übrigen Söhne Zakobs Anteile. 15 3. 


der drei übrigen Söhne des Klaus . . . 1 9. 
Total 5 5 


Trotz der großen Güterzerfplitterung blieb die Einheit 
gewahrt; denn es galten diejenigen als Lehensträger, welche 
die Höchſten im Tſchupus, in der Trägerei, waren, und fie 
Batten gewöhnlich den Zins einzuziehen. Im Jahre 1683 
waren es für das Schönauerberein folgende: 

I. Zrägerei: Michael Mösmer und Jakob Meuch, 
II. Zrägerei: Hans Seidenmann und Gaft Düring, 
III. Zrägerei: Jakob Yrüderlin. | 
IV. Zrägerei: Hans Wendelin Meier. 
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Großbauern waren freilih diefe Männer nicht. Mi- 
chael Mösmer befaß im Berein ein Haus und 5% 95, 
inet. 15 Tauen Matten, Jakob Meuch 215 3., inkl. 34 Tauen 
Matten, Hans Seidenmann 24 J., intl. Tauen Matten, 
Gaft Düring 14 9, davon % Taue Matten, Jakob 
Brüderlin 3 3. Acker und H. Wendelin Meyer 2°, J., 
davon '), Taue Matten". 


Die Zinserträge 


waren jahrhundertelang im wejentlichen glei und unab- 
änderli, mochten fi) auch die Preisverhältniffe noch fo 
ſehr verändert haben. Es erfolgte fein Zuſatz, aber bei 
richtiger Ordnung auch fein Rüdgang, da nah dem 91. Ar- 
tifel der Landesordnung bei Verluft eines Items die Zen⸗ 
fiten einer Trägerei den Zins pro rata unter fich zu teilen 
hatten. DBleibenden oder ewigen Wert aber erbielten fie 
dadurch, daß fie faſt ausichlieglih Naturalabgaben waren 
oder Doch wenigfteng nach den Naturalerzeugnifl en geihätt 
werden mußten. 

Die Zinserträge der drei obengenannten Vereine wa- 
ren folgende: 


Shönauerberein: 
12 Vzl. Dinkel, 5 Vzl. Haber, 16 Hühner, 210 Eier. 


Gotteshausberein Belterfinden: 


24 2zl. 7 Viertel Dinkel, 9 Val. 6 Viertel Haber, 
19 Hübner, 130 Eier und 18683 8 Geld. 


Wettingerberein Riebhen: 
13 Vzl. 6 Viertel 11 Becher Korn, 15 Vzl. 9 Viertel 
10 Becher Haber, 32 Sad 3 Viertel 44% Becher Roggen, 
1 Diertel 4 Becher Erben und Linfen, 3 Saum 2 Ohm 
12 Maß Wein, 10 Hühner, 2 Rapaunen (gemäftete Hähne), 
378389, Geb. 
In den drei genannten Bereinen werden die wichtig. 
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ften. Bodenzinsarten erwähnt. Sie könnten zwar noch Durch 
einige andere, wie Kernen, Weizen, Gerite, Schweine, 
Widder, Hähne, Gänfe, Wachs, Pfeffer, vermehrt werden. 
Aber diefe waren Feine gewöhnlichen Bodenzinjen. Die 
gebräuchlichiten waren die im Schönauerberein gezahlten 
Z3erealien: Dinkel und Haber, wozu Hühner und Eier als 
Beigabe betrachtet werden können. Wer Aderland beſaß, 
hatte es auf den drei Selgen verteilt, fo dat er Winter- 
frucht oder Dinkel und Sommerfruht oder Haber erntete. 

Der Dinkel, triticum spelta, oder das Korn wurde 
auf der Winterzelg faſt ausjchlieflich gebaut, da er auf den 
Boden wenig Anſpruch macht und ſehr widerftandsfähig if. 
Er wurde meift gedrojchen, aber unenthüljt nah Biernzeln 
und nur ausnahmsweife ohne Spreu als Kernen, die 
nah Süden gemeljen wurden, von den Mühlen geliefert. 
Heute bat er dem leichter zu mahlenden Wei zen weichen 
müſſen. | 

Der Haber, der unzertrennlicdhe Gefährte des Din⸗ 
kels in den Bereinen und Zinstabellen, wurde in der 
Sommerzelg gebaut. . 

Der Umftand, daß der JZehnten in 3 Dinkel und 
13 Haber entrichtet wurde, erlaubt ung nicht, über die 
Art der gepflanzten Bodenfrüchte einen Schluß zu ziehen, 
da der Zehnten meist verpadhtet war und wohl der Pächter 
oder DBeftänder, nicht aber. der. Zehntherr den Natural⸗ 
zehnten bezog. Der Dinkel wurde überall gepflanzt und 
war die geſchätzteſte Brotfruhht, fo dap er den Roggen 
in der Landſchaft ziemlich verdrängt haben dürfte. 
Ochs (VIII, 56) erwähnt diefen nicht unter den Getreide- 
arten, und alte Roggenzinjen find fpäter durch Dinkel er- 
feßt worden. So betrug 1578 im Schönauerberein der 
Bodenzind aus 14 Vgzl. Korngeld (»zins), 4 Dinkel und 
1% Haber (D. 9% Bal., 9. 4% Vzl.) und 1% Dal. Rog- 
gengeld, 1650 aber aus 12 Vzl. Dinkel und 6 Val. Haber. 
Nur in Rieden, in der Markgrafſchaft und im Elfaß wurde 
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bis zum Ende des 18... Jahrhunderts Rooenbodengins 
entrichtet. 

Abrigens war das Verhältnis zwiſchen Dinfel- und 
Haberzinfen nicht überall jo ftereotyp, was folgende Bei⸗ 
fpiele zeigen mögen. | 

Sm Gelterfinder Kirchenberein wurden gezinft 

Dinkel 24 Dal. 7 Diertel, 
Hader 9 Vzl. 6 Viertel. 

In den Waldenburger, Ramfteiner und Homburger 
Schloßbereinen überwogen die Haberzinfen. Es wurden 
nämlich gezahlt | 


- ins Schloß Waldenburg 


Dinkel . 66 Val. 1. Viertel 2% Becher, . 
Haber 110 al. 2 Viertel 7__ Becher, 


ins Schloß Ramftein - 


Dinkel 19 Vzl. 11 Diertel 8 Becher, | 
Haber 26 Bl. 2 Viertel 9% Becher, 


ins Schloß Homburg 
| Dinkel 31 al. 7 Viertel 9% Becher, 
Hader 34 Val. 6 Viertel 9 Becher. 
.. Ins Schloß Farnsburg zinite man 1803 
. Dinkel 200 Vzl. — Viertel 5°), Becher, 
Haber 135 Vzl. 3 Viertel 4°), Becher. 


Dabei muß erwähnt werden, daß die Rütinenzinjen, 
(Rüte war durch Reuten dem Walde abgewonnenes Land), 
die den Schlöffern gehörten, mei aus Haber oder Geld 
beftanden. 

Den Weizen, der nah den Mandaten und ben 
Kornhausakten bei uns im 18. Sabrhundert nicht nur ge- 
fauft, fondern auch gepflanzt wurde, kennen wohl die elfäj- 
fifchen, aber nicht die baslerifchen Bereine. Ebenſo be- 
ſchränkten fi die Gerftenzinfen meiſt auf das Elſaß. 
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Stroh entrichtete man in Riehen und Rümlingen. 
Erbfen und Linjen begegnen uns unter den Wettinger- 
und St-DBlafienzinfen in Riehen, Widen unter den 
Sarnsburgerzinfen in Wenslingen. In Zunzgen bezog im 
16. Jahrhundert das Schloß Farnsburg einen Sefter Mus 
und einen Seſter Bohnen „von dem Gut, darauf das 
Haus fteht". Ein Seſter Nuß wurde in Bamlach dem 
Direktorium der Schaffneien verabfolgt. Gewöhnlich wurde 
in der Markgrafihaft Baden und im Elſaß Wein gezinft, 
ebenjo in Riehen, Biel-Benten, Müncenftein, Pratteln, 
Arisdorf, Lampenberg. In Lieftal und Siſſach wurden da⸗ 
für gewöhnlich Geldzinfen gezahlt. 

Zinfen, die von Haus und Hof gegeben wurden, waren 
Hühner und Eier. Sie find außer Korn und Haber, 
die Überall Üblih waren, die gewöhnlichiten und älteften 
Bodenzinfen. Meiftens finden fie fi) vereinigt; nur in 
den Münchenfteiner und Ramfteiner Schloßbereinen wur- 
den die Hühnerzinfen ohne die Eier gefordert. 

Wir begegnen folgenden Sufammenftellungen: 


Zus, Oldbrs - - » : . . . 13 Hühner 130 Eier 
Zednau, Schloß Farmsburg . . -. . 20% „ 205 „ 


Tecknau, Raplanei Farnsburg . . -. 6 „ 60 „ 
Ormalingen, St. Sohann — — 20, 
Siſſach, Olsberg -. . . . 31 „ 30 „ 
Diegten, Dleberg . - - ee 222 u 204 5 
Seltisberg, Quartfüllinsdorf ...16 „ 10, 
Muttenz, Schönauerberein . . -. . 6 „ 210 „ 
Gelterkinden, Dompropftei . . . . 2 „ 150, 
Eptingen, Schintal -. . ». »..93 ,„ 19.5, 
Läufelfingen, Gotteshaus -. . » » IS m 10 „ 


Sn den Bereinen wird von jungen Stuppel-, Herbit- 
und Faſtnachtshühnern geiprochen, welch lettere jedoch nicht 
als Bodenzinſen, fondern als eine berrfchaftliche Steuer an- 
zufeben find. Neben den Sinshühnern werden oft Hähne 
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und Kapaunen gefordert. Auch Gänſe Tommen vereinzelt vor 
(Staatsbereine von Siſſach, Böckten, Lupfingen, Riehen). 

Daß urjprüngli ein Huhn gleih 10 Eiern gewertet 
worden fei, läßt fich faum annehmen. Überhaupt war das 
Preisverhältnis ziemlich Ichwanfend. Nach Hanauer (Etudes 
&conomiques, 1876) koſteten 


1580 100 Eier 50 3, 1 Huhn 17 3, 
d. b. 3 Hühner = 100 Eier, 

1682 100 Eier 150 3, 1 Huhn 20 4, 
d.h. 71% Hühner = 100 Eier, 

1693 100 Eier 200 3, 1 Huhn 24 8, 
d. h. 8 Hühner = 100 Eier. 


Ein Bodenzins, der fih im Amt Farnsburg bis zur 
Helvetit erhalten bat, waren die Zinsihweine, die 
im großen Bereinbuch von 1534 in Gelterfinden, Ormea- 
Iingen, Zednau, Wenslingen, Zunzgen, Bödten, Siſſach, 
Thürnen, Sfenthal erwähnt werden. Da aber gewöhnlich 
die Umwertung in Geld hinzugefügt wird (24 ß, 25 ß, 
30 8), jo dürfte man wohl gewöhnlich die Geldabgabe vor- 
gezogen haben. Gejchäßt wurden die Mübhlefchweine. Ganz 
verſchwunden find in den jpätern DBereinen die Spinn- 
widder, faugende Widder, die jchon 1543 gegen 1215 Schil- 
linge abgelöft werden Tonnten. 

Sm Bann Großbafel erhielten die Familien Reichen- 
ftein und Schönau 1 und 2 J Wachs und das Klofter 
St. Blafien 16 Lot Wachs, d. h. einen Bienenzins. 

Die BGeldzinfen finden ſich hauptſächlich in fol- 
senden Fällen: | 

1. als Häufer-, Reben- und Holzzins (Lieftal und 
Rieben), 

2. als Rütinenzins, da das gereutete Land fpäter 
wieder zur. Allmend gefchlagen oder anderwärt3 vergeben 
wurde, 

3. für allerlei Rechte, die Eifenfchmiede zu Walden- 
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burg, Die obere und untere Säge zu Reigoldswil, die Blei⸗ 
hen zu Läufelfingen und Nieberborf, die Badſtube und 
einen Speicher zu Siſſach, 

4. als Erſatz für einen Naturalzins, wie Schweine 
und Spinnwidder, deren Preiſe firiert waren oder nad 
dem Schlage, der amtlihen Schätzung, beftimmt wurden, 
bejonders wenn der Zenfit die geforderten Produkte nicht 
befaß. Das gleihe Recht hatten auch die Güterbefißer in 
Rieden und Münchenftein „jeit unerdenklihen Zeiten”. Als 
es aber 1752 auch die Bauern verlangten, wurden fie ab- 
gewieſen. 

Man darf wohl annehmen, daß urſprunglich die Bo⸗ 
denzinſen mit Produkten des benützten Bodens oder Objekts 
entrichtet wurden. Man zahlte alſo Getreide vom Acker⸗ 
und Mattland, Wein von den Reben, Erbfen und Linfen 
von Gärten und Yeunden, Hühner und Eier von Haus 
und Hof. Anderte fih die Kultur des Bodens, fo wurde 
der bisherige Zins gewöhnlich beibehalten. Das zeigt die 
Vergleichung verfchiedener Vereinigungen eines Zinsgutes. 
Als Beiſpiele mögen folgende Auszüge aus dem Wettinger- 
und Wettiteinberein von 1503 und 1797 dienen. 


Berein 1503 Verein 1797 Bing 





Nr. 39. 17, Juch. Ader Nr. 326. Y, guch. 1 Viertel Kom | 


Reben 
I. 139. ein Zweitel | Rr.329. ein 3weitel | 1 Viertel Rom, 6 Dr. 
Acker Reben Haber 
Nr. 421. — Acker Nr. 338. 1 Juch. | 2 Viertel Roggen, 1 
Reb en Viertel Haber 


Die Muüllerordnungen unterfhieden drei verjchiedene 
Sorten Dinfel, eine gute,’ mittlere und geringe, die 
man im Eljaß mit der Wurfichaufel ermittelte. Gewöhn- 
lich wurde die Qualität nah dem Gewicht beitimmt, 
wovon der Stand Baſel vier verfhiedene Syſteme beſaß. 
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a) das große Eifen- oder Handelsgewicht 1 & = 0,4932 kg 
b) das Eifengewicht für den Detailverfehr 1 & = 0,4861 „: 
c) das Meffinggewicht für Suderbäder, 

Gewürz. oder- Detailhändler. . . 18 = 0,4802 „ 
d) das Silbergewidt -. . ». ». ». 18 = 0467 „ 

Das Handelsgewicht ftimmte fat ganz mit dem fran- 
zöſiſchen poids de marc, und das Silbergewicht kam dem 
kölniſchen Pfund nahe. (10034 köln. & — 100 franz. &.) 
Das Pfund hatte 32 Lot, das Lot 4 Quintlein. 
Über die Qualität des Getreides enthält die 
Müllerordnung von 1740 folgende orientierenden Beftim- 
mungen: 

1 Sad Dinkel gibt Kernen gibt Spreu 


98 508 40 8 
905 „ 58 I. 
100 64 „ 36 „ 
105 „ 70, II. 
110 „ 78 „ 32 „ 
115 „ 85, 30 „ 

1 Sad Kernen gibt Mehl gibt Krüſch 

185 F 15 8 308 
190 „ 160 „ 30 5 
195. „ 167 „ 28 „ 
200 „ 172 „ | 28 „ 
205 „ 179 „ 26 „ 
210 „ 184 „ 26 „ 
213 , 189 „ 26 „ 
220 „ 194 „ 26 „ 


Das Gewicht der Spreu variierte aljo von 26 % big 
44,4% und das des Krüfches. von 10,8% bis 11,8%. 

Sm allgemeinen wog nah Ochs a.a.D.1 Val. Kom = 
2 Säde ungefähr 227 & und 1 Vzl. Haber 247 8. Ver⸗ 
fauft wurde ein Val. Dinkel, d. h. ca. 1’/, Doppelzentner, 
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1781 mit 4'/, & Geld, 1782 mit 8 , 1789 mit 12°, &@ 
und 1790 mit 9 &. 

Häufiger rechnete man na Kernen, von denen 1 Sad 
wie der des Weizens nah) Ochs a. a. D. ungefähr 200 & 
wog. Diefer bemerkt (pg. 55), daß 5 Sad Korn 2 Sad Kernen 
rennleten. Es war alfo 1 Sad Kemen 21/, Sad Dintel 
: oder 1!/, Zzl., fomit 1 Vzl. /, Sad Kernen. 1781 
foftete der Sad Kernen 10.8 13 B 4), 9; 1782 12 8 ß 
— ', 9; 1789 198 14 B — 1,9; 177% 18 8 155; 
1885 in Zürich ein Doppelzentner Kernen 20—21 Gr. 
(Zurrer), am 23. XII. 1915 in Yafel 25 Fr., am 28. XII. 
1916 40 Fr., am 2. VIII. 1917 50 Sr. (Schweiz. landwirt⸗ 
ſchaftliche Marktzeitung). 

Ochs berechnet den Ertrag einer Juchart nicht ganz 
auf 3"/, Vzl. oder nach Abzug der Saat auf 2 Sad Kernen. 
Dagegen bringe eine Zuchart umgebrochenes Mattland im 
obern Rantonsgebiet 9I—13 Sad Korn hervor. In Muttenz 
singen im Sabre 1805 auf 1 al. Korn 9—12 und in 
Pratteln und Binningen 10 big 12 Garben, und aus einer 
Garbe rennleten 10 Becher. 

Nehmen wir als den durhjchnittlichen Ertrag einer 
Suchart guten Aderlandes 11 Garben oder 110 Becher an, 
fo erhalten wir für 1 ha = 31% alte Zucharten 385 Becher 
oder 2 Val. 8 Viertel 1 Becher, d. h. ftart 5 Sad Kernen 
oder ebenfoviele q. Stellt man dem gegenüber die Angabe 
Zurrers, daß 1883 im Kanton Sürih 1ha durchſchnittlich 
14 q. Weizen getragen babe, und reduziert man das obige 
Ergebnis wegen der Brachjahre um einen Drittel, jo er- 
gibt fich eine mehr als vierfahe Steigerung des Boden⸗ 
ertrags. Etwas weniger hoch (11,6 q.) war nach Reichen- 
bergs Wörterbuch der Durdhfchnittsertrag der ganzen 
Schweiz. Für Yafelland fehlen beftimmte ftatiftiihe An⸗ 
gaben. | 
Bedeutend Heiner war die Ernte von den geringen 
dern, die fich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
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faft in allen Dorfbännen in großer Menge vorfanden. 
Gejuht war damals überhaupt nur Das eingefchlagene, 
d. b. das der jtarren Dreifelderwirtichaft entzogene, um- 
gebrohene Mattland. Während man für eine Sucharte 
Aderland 30 8, für einen Suchart Holzland 100-150 & 
zahlte, Fojtete die Zaue Mattland 500 8, d. bh. ein Zu- 
hart 333"), &, jo daß das legtere 11’), mal teurer als das 
Aderland war. 
Die Belastung des Bodens mögen folgende An- 
saben illuitrieren: 
Nah dem Schönauerberein zinite ein Juchart 
1 Seſter Kom, 2 Küpflein Haber (6 R.) oder 
1 " " 3 ” ” (7 u) ” 
1'/ 2 m " 1 Sefter " (10 n ) nn 
1%/ 2 " " 7 2 " ” (8 7 ), 
d. h. Durhfchnittlih 71, KRüpflein = 1 Seſter 314 Küpf- 
lein Getreide. 
Im Diegter-Dlsbergerberein zahlte ein 
Juchart 


12/, Becher Korn, 1'/, Becher Haber = 3 Becher 
9 n n n n = 14 n 
10’, „ 7 > 7 n = 15'/s n 
11 n n 7 n n —= 18 n 
8 „8 — „ =16 „ 

1 Viertel 11 „ „— — — 


die Taue das Doppelte. Durchſchnittlich gab man alſo 
bier 15 Becher, d. h. 114 Viertel Getreide. 

Nehmen wir den obengenannten Durchſchnittsertrag 
an, jo wurden von 31% Vgzl. Korn oder von 56 Geftern 
nur fhwah 2 Seſter und von 42 PViertel ein Zins von 
114 Piertel entrichtet, was 3% % oder 3 % beträgt. 
Steigerte fih der Ertrag, jo wurde der Zins nicht erhöht. 
Sehr drüdend war jedoch die Abgabe bei Mißwachs oder 
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Hagel und wenn das Land unbebaut liegen blieb oder nur 
als Weide benützt wurde. " 

Rab Ochs (VIIL, 54) konnte ein Bauer als reich 
gelten, wenn er ohne Schulden folgende Güter bejaß: 

Haus, Scheune, Stallung und Schopf, 5—6 Tauen 
Matten mit Objtbäumen, 4—6 3. Weidland, 24 3. Ader- 
land, in die drei Selgen verteilt, 2 3. Holzland, einen 
Krautgarten und einige Beunden für die Heine Kultur, wie 
für Rartoffeln, Hanf ufw., einen Zug von vier Stieren, ein 
oder zwei Pferde, zwei Kühe, Guftvieh, Kleinvieh, d. h. 
Schafe, Siegen und Schweine zum Hausgebrauch, Geflügel. 

Sm Sabre 1578 Taufte die Familie Obermeyer das 
Schönauerifhe DBerein in Muttenz um 660 @ Basler 
Währung. Nehmen wir ftatt des damaligen Zinſes, 
14 Vgl. Rornged, 2 Teile Dinkel und der dritte Teil 
Haber, 11% Vzl. Roggengeld, 16 Hühnergeld und 210 Eier- 
geld, den fpäter üblichen von 12 Vzl. Korn, 5 Il. Haber, 
16 Hühnern und 210 Eiern an, fo können wir nad) Hanauer 
(Etudes Eeconomiques) folgendes feftitellen: 

Sm Sabre 1578 galt 1 Val. Korn 40 4 und 1 Pal. 
Haber 25 £, jo daß damals der geſamte Getreidezins 
30 #5 ß, d.h. ohne die ganz unbeträchtlichen Hühner- und 
Eierzinfen (8 9 3) ca. 4,5 % betrug. 

Hundert Zahre fpäter, im Jahre 1678, war der Preis 
von 1 al. Korn 150 43 und 1 Il. Haber 120 £, fo daß 
der genannte Getreidezins 120 @ wert war, was 18,1% 
des obigen Kapitals betrug. 

Sm Sabre 1778 Eoftete 1 Dal. Korn 7 8 und 1 al. 
Haber 6 # 5 5, fo daß der ganze Getreidezins 115 8 5 ß 
betrug = 17,4 % des obigen Kapitals. 

Sm Hungerjahre 1795, in dem der Rornpreis auf 20 8 
und der Haferpreis auf 18 5 pro gl. ftieg, fteigerte fich 
auch der Wert des Getreidezinfes auf 330 8 — 50% 
des urfprünglichen Kapitals. 

Der Beſitz eines Zinsgutes war alſo eine wertvolle, 
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bei der fortfchreitenden Geldentwertung immer befler ren- 
tierende Kapitalanlage, während die Belaftung der Zenfiten 
größer wurde. Doch wie vieler Ländereien bedurfte es auch 
wieder, bis ein einigermaßen anfehnlicher Zinsertrag er- 
zielt war!'? 

Befondere Zinſen. 


Sn den Vereinen findet man ziemlich oft die Ugerten 
verzeichnet. Lerer erklärt fie unter den Stichwörtern egerde, 
egerte mit Brachland, fügt aber hinzu, daß die Etymologie 
des Wortes noch nicht aufgeklärt fei. Der Umftand, daß 
fie gewöhnlich mit den Rütinen aufgezählt werden, jcheint 
darauf binzudeuten, daß fie als früheres Allmendland zu 
betrachten find und Privaten gegen einen Heinen YBoden- 
zins zur Nubnießung übergeben wurden. 

Mit ihnen werden etwa die Raubgüter aufgezählt, von 
denen der Raubzinsg entrichtet wurde, der in dem 
Sarnsburger Rütinenbuch des 18. Jahrhunderts etwa auch 
Rütinenzind genannt wird. Da er von dem Raub, der 
Ernte, genommen wurde, laftete er nur auf den bebauten 
Zelgen und beftand in einer gleich großen Menge von 
Korn und Haber, je nachdem auf denjelben Winter- oder 
Sommerfrucht gepflanzt wurde. 

Ochs (V, 503) bemerkt, daß dem Amte Waldenburg 
am 31. Mai 1525 verfprochen wurde, es jollten die neuen 
Rütizinfen abgetan und nur die Rouby-3infe beibehalten 
werden, welche man gebe, wenn die Rütinen tragen. 

Eine Art Raubzind waren auch die Landgarben, die 
nach dem farnsburgifchen Urbar Sigmunds IL. 1372/76 in 
den Bännen von Dltingen, Wenslingen, Zeglingen, Kilch- 
berg, Rünenberg, Tednau, Gelterfinden, Drmalingen, Mai⸗ 
ſprach, Winterfingen und im Oftergau bei Rünenberg ge- 
fordert wurden, im 18. Jahrhundert aber nur noch in den- 
jenigen von Bubendorf und Ziefen erwähnt werden. Nach 
einem undatierten Verein im Basler Archiv und dem großen 
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Bereinbuch bezog man fie von drei Zelgen hinter dem Dorf 
„an der Breite, an der oberen Breite und an der Leimen”, 
und zwar nach der Entrichtung des Zehnten im 1. Jahr als 
6., im 2. als 7. und im 3. als 7. Garbe, wenn diefelben 
trugen, was einer zweiten Verzehntung gleihfam. Man 
nannte deshalb die Abgabe einen Zehnten, obfchon fie ein 
Kanon, der Zins eines Erbgutes war. Der Ort, wo fie 
wuchfen, hieß die Landgarben. Es waren etwa 60 Zuchar- 
ten, die zur Seit der Ablöfung, am 2. Zuli 1791, etwa 
80 Bauern inne hatten. Die Ablöfungsfumme betrug 
600 Neutaler & 40 Batzen = 2000 &, was ungefähr dem 
obenerwähnten Suchartenpreis von 30 & entiprad. Das 
Gelände blieb noch ferner der Einfchlagsordnung unter- 
worfen, batte alfo, wie unten gezeigt werden fol, den ge- 
wöhnlihen Zehnten zu entrichten. 

Die Landgarben, von denen ich nirgends eine rechtliche 
Erflärung finde, werden weder im Dinghofrotel noch in den 
Dompropfteibereinen von Bubendorf erwähnt. Sie gehörten 
fomit nicht zu den eigentlichen Zinsgütern, fondern zum 
Ranon des Erblehens, welches urfprünglich das Salland 
von Yubendorf, den Gürbelnhof bei Hölftein, den Wald 
Blomd und zeitweife auch das Kirchenpatronat von Bretzwil 
und den dortigen Zehnten vereinigte. Inhaber des Lehens 
waren 1247 Ulrich von DBubendorf, 1248 Heinrih und 
Rudolf Solinger und 1291 Werner von Eptingen, der letz⸗ 
tere ohne das Bretzwiler Patronat. 

Über das Salland wurde am 14. Sanuar 1427 vor 
dem Gericht zu Yubendorf eine Rundfchaft aufgenommen, 
und die Zunfer Hans Günther und Ulrich von Eptingen 
empfingen den Rechtsfpruch, es müßten diejenigen, die diefe 
Güter hätten, fie in Ehren halten und jedes dritte Jahr mit 
„Bau und Mift” beffern; fonft feien die genannten Herren 
befugt, diefelben wieder an fich zu ziehen und einem andern 
zu leihen. Wer das Gut jest wüft liegen laffe, den dürften 
fie um die Landgarben angreifen. Der Bannwart folle 
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das Salland hüten und als Lohn einen Viernzel Haber er- 
halten. Am 14. Januar 1437 urkundete der Meier Ulman 
Meyger von Yubendorf, dat Junker Henmann Sevogel von 
Wildenftein von den LAckern, Holz, Feld, Wunn und Weide 
des Sallandes im Banne Yubendorf jährli die Land- 
garben zu beziehen babe. Sm Zahr 1500 ging das Schloß 
mit dem Salland an die Stadt Baſel über, und die Land- 
garben wurden fortan dem Kornhaus in Lieftal bezahlt. 
Landgarben dürfte fomit foviel als Sallandgarben bedeuten. 
Unter dem Schutze der Hofverfaflung konnten fich Diefelben 
in Uubendorf behaupten, während fie anderswo in gewöhn⸗ 
liche Bodenzinfen übergegangen waren. Das darf ich wohl 
aus der Notiz eines Eptingerbereing fchließen, daß in Sfen- 
tbal ſechs Viertel Dinkel von einem Ader ob dem Haufe 
gezahlt werde, die vorher die Landgarbe gab. Vierzig 
Landgarben gehörten auch zum Leben Bifchofftein, das im 
Jahre 1464 mit dem Dorfe Bödten von Kafpar zu Rin, 
Werner Truchfeß und Peter Offenburg an die Stadt Baſel 
verfauft wurde. Es waren 40 Sucharten im Dfental (vgl. 
Karte im Bann Siſſach, Zsleten, Isletenhalde). Einen 
Wein-Landgarbenzins bezog 1348 der Edellneht Bruno 
Pfiter aus dem Lieftaler Rebberg. Am 4. April 1407 
beſchloſſen Schultheiß, Rat und Bürger der Stadt Lieftal, 
daß von jeder Juchart neugerodeten Landes dem Freiherrn 
Thüring von Ramftein ein Sefter Dinkel für eine Land- 
garbe zu geben fei, von wüften Lande aber nicht. 

Landgarben entrichtete auch das Guidem oder Widem 
(ein einer Kirche geftiftetes Grundftüd oder Gebäude, Kirchen- 
gut) in Siefen, ein Beftandteil des Yubendörfer Herren- 
guts. Sie find in dem großen Urbar des Deputatenamts 
vom Jahre 1697 verzeichnet, deffen Einkünfte als Pfleger 
der früheren Gotteshäufer der Stadtfchreiber von Lieital ver- 
waltete und bezog. Don den 13 Trägereien zinften fieben 
ganz oder doch zum Zeil Landgarben als eine beftimmte 
Öetreideabgabe, nämlich: | 
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- Re. 5: 13 54, Rom 2 Vzl. 6 Viertel, Haber 2 Val. 
6 Biertel, 7 Hübner, 50 Eier, Landgarben Haber 6 Viertel. 

Re. 6: Landgarben 2 PViertel Haber. 

Nr. 7: Geld 1 8 4 PB, Kom 1 Vzl. 6 Viertel, Haber 
1 Vzl. 6 Viertel, Eier 30, Hühner 3, Landgarben Korn 
3 Viertel. 

Nr. 8: Korn 2 Val, Haber 1 Vzl., 5 Hühner, 50 Eier, 
Landgarben Korn 2 Viertel. 

Nr. 9: Rom 2 Vzl., Haber 1'/, Vzl.,5 Hühner, 60 Eier, 
Landgarben Haber 1 Viertel. 

Pr. 10: Geld 16 4, Landgarben Haber 2 Viertel. 

Nr. 13: Landgarben Haber 2 Viertel. 

Es war fonft zehnten- und zinsfrei und wurde laut einem 
Gantrodel vom 23. Oktober 1693 fo verkauft, daß der le&te 
Drittel der Rauffumme als ein ewiges Kapital mit drei vom 
Hundert verzinft werden ſolle. 

Die genannten Güter genoffen fomit wohl die Sehnten-, 
aber nicht die abfolute Sinsfreiheit, da fie den Kanon zu 
entrichten hatten. Doch gab es völlig freie Güter, Beſtand⸗ 
teile von Herrengütern, wie dies 3. B. von Pratteln und von 
Wildenftein bezeugt ift, lag es doch vielfach in der Macht 
der Befiter, fich diefer Feffeln zu entledigen. Anders verhielt 
es fi mit dem zinsd- und zehntenfreien Bezirk im Banne 
Ridenbah, wo der Weiher gegen 7000 & an die Gemeinde 
verkauft und das neue Gelände nicht mehr belaftet wurde". 

Eine weitere Art von Zinfen. waren die von den Alp- 
böfen geforderten, deren Gelände meift aus Weidland be- 
fand. So bezog das Schloß Waldenburg von den Höfen 
Wald, Dirftel(Perfonenname), Vilftein, Oberbürten, Bogen- 
tal, St. Romey u. a. Zinskäſe und Geldzinfen im Betrag 
von 933 85 P, von denen ein großer Teil Gülten waren, 
d. b. von Schulöverfchreibungen berrührende Zinfen von 
unablöstichen Geldfapitalien. Bon 50 Gulden Hauptguts 
entrichtete laut Brief von 1545 der Dirftel 38 286 9,2d.. 
5%. Intereſſant find zwei rheinifche Gulden oder 28 6 
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als der Zins von 40 Gulden, der im Sahre 1475 dem Be— 
figer des Hofes Wald wegen eines Frevels auferlegt wurde. 
Außer diefen Geldbodenzinfen finden fi) etwa in den 


Bereinen die gewöhnlichen ablöslichen Geldzinfen, befonders : 


in den Rirchenbereinen, verzeichnet. So hatte das Gelterfinder 
Gotteshausberein im Sabre 1702 an verfchiedene Bauern 
einige hundert Pfund ausgeliehen, welche dielelben in 
mehreren Terminen zurüdzahlen und zu 5°/o verzinfen muß- 
ten. Als Hypothek hatten fie Haus und Land einzufegen, 
das fonft ledig eigen und nicht weiter belaftet war. 

Eine etwas eigenartige Abgabe waren die neuen 
DBodenzinfen, welche feit dem Sahre 1703 zu Arisdorf 
Siſſach, Zunzgen, Diegten, Stingen, Bödten, Tenniken, Ep- 
fingen bezogen und verrechnet wurden. In der Einleitung 
des Vereins wird gefagt, daß verfchiedene Grundftüde noch 
feinem Gute angehörten. Die gnädigen Herren hielten es 
darum für billig, auf fie „zum Velten des Dublitums” einen 
angemefjenen Zins zu legen. Viele Bodenzinfen feien auch 
in den früheren Vereinen vergeflen worden. Hier haben 
alſo die Bodenzinfen den Charakter einer allgemeinen Grund- 
fteuer angenommen ?!. 


Umfang und Bedeutung der Zinsgüter in den 
Semeindebännen. 


Der Beſprechung der Vereine laffe ich die Zuſammen⸗ 
ftelung der Sinsgüter einiger Bänne und eine furze Ent- 
widlung der Dorfgemeinde folgen, joweit es das vorhan- 
dene Altenmaterial erlaubt. Dabei bin ich mir der Lüden- 
baftigkeit und Unficherheit der Refultate wohl bewußt, und 
ich würde auch dieſen Verſuch nicht gewagt haben, ftänden 
mir nicht zwei wertvolle Publikationen zur Verfügung: 

1. Die Liegenfchaften auf der Landfchaft Baſel mit 
Ausnahme der Gebäude, 1774, bei Ochs VIIL, 57 ff. und 

2. Die forftlichen Zerhältniffe im Kanton Yafelland, 
herausgegeben von der Direktion des Innern, Lieftal 1898. 


167 


Um einen Vergleich zu ermöglichen, habe ich die Hekt⸗ 
aren der bafellandichaftlichen Publikation in alte Zucharten 
zu 0,2836 ha und die Ochsichen Angaben in ha umge- 
rechnet und dabei große Underungen in der Bodenkultur 
feftftellen können. 

Doch beihränfe ich mich auf die drei Bänne Muttenz, 
Gelterfinden und YZubendorf, indem ich für Rieben, deſſen 
MWettingerberein ich oben befprochen babe, auf das treffliche 
Feſtbuch verweifen Tann. 


Berechnung nach alten Jucharten A 28,36. 















































Äder | un 
Bann | Wald | Weide] und eben produf- 
Matten tiv 
Muttenz 
jegiger Bann Muttenz 5853,31 25469| — !3067,7| 1375| 101,2 
Zirsfelden | 6855| 1731| — 6276 — 40,6 
6538,8 _. — |36953| 1375| 141,8 
nach Ob3. . . ... 17745) 1351| — 119232| 178) — . 
Differen . . » . .. 4764,31 255071 — 12072,11 —0,3| 141,8 
Geltertinden 
jegiger Bann . . . .134125/14739| — |18335| 2821 76,9 
nah DH. . . ... 1697,6| 466,8) 32,21 11502! 484 — 
Differen - -. . .. . 1714,9| 1007,11— 32,2 683,31 — 20,2 76,9 
Rieben 
(Rantonsbt. 1877, 24. 1.) 
Bann von 1877. . . . 138442) 7094 — 12665,9| 219,4| 249,5 
nah O3. . . 2... 2776,1)| 3493| — 1|21113| 3154 — 
Differen . . . . - .. [1068,1| 360,11 — | 554,6! —96 | 249,5 
Bubendorf | 
jegiger Bann . . . . ]3910,5| 1227 15,9| 2584,6| 13,331 69,7 
nah O3... ... 2413,7| 602,6| 519,1] 12426| 494 — 
Differen -. . . .. . 1496,8| 614,4-493,2| 1342 136,1 69,7 














Wie ſollen wir ung dieſe Unterfchiede, zunächſt der 
Bänne erllären? Ochs jpriht nit von Bännen, fondern 
nur von dem darin Tiegenden Rulturland. Nicht berüd- 
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Berechnung nach Heltaren. 


Wald | MWeide Reben 


Bann 


Un 
produf- 
tiv 





der 
und 
Matten 

















Muttenz 
jegiger Bann Muttenz 
' Birsfelden 
1048 39 
nah ON... ... 4604| 39,1 
Differen -. -. 
Gelterfinden 
jegiger Bann ; 
nah Db8. . . 2... 
Differen . -. » . - - 285,6— 9,2 
Riehen 
Bann von 1877. . . .» 2012] — 
nad DH. . . ... 91 — 
Differenz - -. . . 3029! 102211 — | 15731—27,2| 70,7 
Bubendorf 
jegiger Bann . . .'. 51109 | 348 4,5| 733 3,71 19,8 
nah O3. . . ... 6845| 1709| 1472| 3524 14 | — 
Differen - » . . . 145 177,1-142,7 380,6 10,3 19,8 








“ NB. Sn der —— Arealſtatiſtik von 1912 find die Bänne 
von Muttenz, Gelterkinden, Riehen und Bubendorf faſt nr 
derjenige von Birsfelden wefentlih größer angegeben (251,36 ha). 


fihtigt ift alles unproduftive. und unbebaute Land. Be— 
ftimmt abgegrenzte Dorfbänne kannte das Mittelalter nicht, 
und im 18. Zahrhundert waren fie erjt im Entiteben be- 
griffen. Das zeigen die unzähligen Weidgangsitreitigkeiten, 
zwifchen Arisdorf-Hersberg (1776), Dilsberg-Nußhof-Hers- 
berg (1774), Diegten-Eptingen (1777), Zenniten-Diegten 
(1780), Yubendorf-Ramlinsburg (1789), Lieftal-Nuglar 
(1791), ZLieftal-Laufen (1794), Häfelfingen-Rümlingen 
(1793), Rümlingen-Wittinsburg (1772), Hemmilen-Helliten 
(1781), Gelterfinden-Ridenbad (1777, 1795), Anwil-Witt- 
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nau (1755), Zednau-Rünenberg-Wenslingen (1776), Biel- 
Denken (1775), Bafel-Muttenz-Pratteln (1775) u. a. 


a) Muttenz. 


Im Banne Muttenz fallen zunächſt die großen 
Unterfchiede in den Waldbejtänden jowie im Ader- und 
Mattland auf, während das Rebland fat gleich geblieben 
war. Gewiß hatte fi der Bann nicht verändert; doch die 
davon abgelöften Zeile und das Allmendland wurden nicht 
gezählt. So verblieben nur 131% 3. Holzland. Der im 
Sahr 1802 aufgenommene „Kataſter der Hoch, Gemeinde- 
und Partitularwaldungen im Kanton Baſel“ verzeichnet 
705 3., wovon 100 3. dem Rotenhaus, 8 I. der Rütihard, 
32 3. dem Waifenhaus, 364 3. der Gemeinde und 163 9. 
dem Deputatenamt gehörten. Nicht erwähnt wird die Hard, 
die im Jahre 1831 nach den Waldakten für den Muttenzer 
Bann mit 1126 alten Zucharten berechnet wurde. Doc 
wie find die übrig bleibenden 720 9. zu erklären? 

Es kann zu dDiefer Differenz dreierlei beigetragen 
haben: 1. die Ungenauigkeit der Ausmefjung, 2. die Ver- 
wandlung der Weitweiden in Rulturland, 3. das Verſchwin⸗ 
den der Allmende und des fchlechten oder ungebauten Geländes. 

Noch aus neuerer Seit erfahren wir, daß man den 
Flächeninhalt des Bannes Ridenbadh, der im Jahr 1876 
zu 260 ha angegeben wurde, 1882 zu 294 ha und 1891 
zu 290,22 ha berechnet habe. Wie viel größer mögen die 
Fehler im 18. Jahrhundert geweſen fein! _ 

Die Weitweiden waren der zum Weiden benlüste 
Wald (wit, wide, Holz), befonders der Hochwald, wo das 
Vieh genügend Raum zum Weiden hatte. Als dann meilt 
in den 30er Sahren des 19. Jahrhunderts der Weidgang 
abgefchafft wurde, pflanzte man entweder dieje Lichtungen 
mit Waldbäumen an oder übergab das freigewordene Ge- 
lände der Landwirtichaft (fo 3. U. den Geifpel bei Mut- 
tenz, Rebmann ©. 2). 


170 


Nicht als Rulturland konnten die brachliegenden Üiger- 
ten und die Allmenden angejehen werden. 

ber die Allmend des mindern Baſels Spricht fich 1764 
ein Gutachten folgendermaßen aus: „Die öffentlihe Weid 
des mindern Baſels beiteht teils in Allmendweiden, teils 
in Matten (Früh⸗ und Spätweide). Die Allmend ijt die 
ziemlich große Strede Landes, das fich zu beiden Seiten 
des Wiefenfluffes von deſſen Ausflug bis Riehen erftredt. 
Der Boden der Bäume, jo meiltens Eichen, gehört Der 
hoben Herrlichkeit, der Davon fallende Nuten aber den 
Herden der mindern Stadt. Diefe Weide iſt eine All- 
mend. Das ift genug gejagt. Don niemand beforat, ſich 
felbft überlaffen, mit Steinen, Dormen und Moräften ge- 
fült. Es ift der Ort, wo unjere Kuhherde mehr von Hun- 
ger als von Nahrung träumt, wo fie ſich vom Georgentag 
(23. April) bis gegen den Herbft aufhalten und gedulden 
muß, mag fie Nahrung finden oder nicht.“ 

Eine Allmend in dem obengenannten Sinne war baupt- 
fächlich das ganze Birsgelände von der Rütibard bis zum 
Einfluß der Birs in den Rhein, wie auf einem Meierifchen 
Plan von 1657 (Bafel, T 147) efihtlih if. Da war 
neben Kiesgrien und Weidepflanzungen ein geringes Weid- 
gelände, das den Herden fpärliches Zutter bot. Wie ift 
doch feitdem diefer Boden verwertet worden! — 

Über die Muttenzer Zinsgüter gibt die Tabelle auf 
©. 172 Auskunft. 

Wenn Ochs für das Sahr 1774 für den Bann Muttenz- 
DBirsfelden 17741, 3. Rulturland angibt, dürfte dies den 
Zatjachen entſprochen haben. Saft nicht zinspflichtig waren 
die Herrengüter Rothaus, Rleinrheinfelden, Hagenau, Rüti- 
hard und St. Jakob. Anderſeits wurden gewiß verfchie- 
dene Ügerten nicht als Kulturland behandelt. 

Bon den berechneten 164144 J., für deren Richtigkeit 
ich natürlich nicht Die volle Gewähr übernehmen Tann, waren 
705% 3. — 43 % Eigentum des Staates und 682% 9. 
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— 41,6 % Korporationsgut, jo daß fih nur 16 % in den 
Händen von Privaten und eines fremden Kloſters befanden. 

Als Beſitzer von Privatzinsgütern nennt 1799 die 
13. Sfelinifhe Zinstabelle folgende: Witwe De Lachenal, 
Peter Zurdhardt und Joh. Rud. Grey, Rudolf Grey, 
oh. Burckhardt, Goldihmieds Erben, Wernhbard Herzog, 
Profeffor der Theologie, ©. Falkner, älter. Don diefen 
dürften Peter Yurdhardt und Joh. Rud. Frey, nad dem 
ZBurdbardtiihen Stammbaum direkte Nachlommen der 
Schönauerifchen Töchter, das Schönauerifche Yerein geerbt 
haben. Sie bezogen 1799 Rom 11 Vzl. 10 Piertel 
115 Becher, Haber 5 Pal. 1 Viertel 10% Becher, d. b. 
17 Vzl. Frucht, was außer den Hühnern und Eiern dem 
Schönaueriſchen Zinsertrag entſpricht. Vielleicht wurden 
dieſelben dem Träger für den Einzug überlaſſen. 

Der Vann Muttenz, einer der größten der frühern 
Herrſchaft, hat wohl urſprünglich eine Einheit gebildet. Die 
Hauptbeſtandteile waren die drei Burgen auf dem Warten- 
berg, der Dinghof mit Wunn und Weide, Waſſer und 
Waflerrunfen, dem Dorf, Gütern und Leuten, hohen und 
niedern Gerichten, Zagd- und Fifchrecht, der Birszoll, Die 
Rheinfähre, die Hard, Rleinrheinfelden, das Rothaus mit 
Au und Lachmatt, Engental, Fröfchened. 

Wohl Schon ſehr früh entitand ein hbomburgifcher Ding- 
bof, ein Leben des Biſchofs von Straßburg, das im 
Sabre 1306 Werner und Ludwig von Homburg der KRöni- 
sin Elifabeth von Hfterreich verkauften. Dazu erwarb fi 
fpäter die Herrſchaft Hfterreih vom Biſchof von Baſel 
noch die landgräflihen Rechte. Inhaber einzelner Zeile 
waren verfchiedene Familien, bis zuleßt die Herren von 
Münchenjtein wieder eigentlihe Dorfberren wurden. Doch 
fie konnten ihre Herrichaft nicht länger als ein Jahrhundert 
behaupten. Im Jahre 1470 verpfändeten fie diejelbe und 
traten fie 1512 ganz an die Stadt Baſel ab. 

Es kam ihr zugute, daß die früher abgelöften Zeile 
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entweder an fie oder Basler Bürger übergegangen waren. 
Sm Jahre 1227 hatte Ritter Peter im Thurm 223 9. 
in Rleinrheinfelden vom Klojter St. Alban als Erbleben 
erhalten. Sm Sabre 1295 erwarb die Stadt Baſel die 
Fähre an der Birs und das Recht, Brücken zu fchlagen, 
fomit auch den Birszoll. Im Zahre 1396 gingen die Fähre 
zu Bertlikon bei Grenzach (untergegangene Ortfchaft), die 
Rechte in der St. Albanvorjtadt und Güter im Muttenzer 
Bann an den Basler Bürger Sinte über. Im Jahre 1421 
erhielt das Rothaus feine Kirche, einen eigenen Bann mit 
Wunn und Weide, die Fifchenz im Rhein, den Weinzehn- 
ten des NRebgeländes und einen Teil der Salmenmwage. 
Nah dem Bauernfrieg wurde das ganze Kloftergut Privat- 
befig, wechfelte öfter die Hand und bildete bis 1918 einen 
Beitandteil der Chriſt. Merian’fchen Stiftung. 

Die Hagenau wurde im Sahre 1539 von den Pflegern 
von St. Alban denen von St. Jakob verkauft und teilte 
von da an die Geſchicke dieſes Gotteshauſes. 

Bor allem wichtig war das Lehen, welches die vor- 
dere und mittlere Burg Wartenberg, die Hard und die 
übrigen Wälder in fih ſchloß, da feit diefer Zeit die Hard- 
waldung die rejervierte Stellung beſaß, die ihr bis auf den 
heutigen Zag geblieben ift. Sie jehied ganz aus dem Banne 
aus, jo dat die Muttenzer Herde keinen Zutritt hatte. Da 
fie 1803 durch die Ausjteuerungsurflunde der Stadt Baſel 
zugeteilt wurde, konnte fie derfelben auch bei der Teilung 
des Kantons nicht entriffen werden. 

Daß der Dinghof nicht mehr den Mittelpunkt der 
Dorfgemeinde bildete, beweift der Umftand, daß jeit der 
Mitte des 14. Sahrhunderts der leitende Beamte nicht 
mehr der Meier, fondern ein Vogt war ””. 


b) Gelterfinden. 


Eine Vergleihung des zinsbaren Geländes mit den 
Angaben von Ochs ergibt eine Differenz von etwas über 
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100 3. Wahrſcheinlich hatten die fchönen Landgüter, be- 
fonders die Erndhalde, jo viel zinsfreies Land. 

Von den genannten 159334 93. waren 4734 9. 
— 297% dem Schloß TFarnsburg, 476 3. = 299% 
baslerifchen Firhlihen KRorporationen, 41415 3. = 26 % 
fremden Gotteshäufern und 230 3. — 14,4% Privaten 
zinspflichtig. Zählt man aber die Gelterkinder Rirchengüter, 
die ganz von Beuggen abhängig waren, zur dritten KRate- 
gorie, jo verfügten die fremden geiftlichen Herrichaften über 
695% 93. = 43,6 %. Der Dompropfteiverwaltung unter- 
ftelt war ein Berein von 3 Trägereien, das der Familie 
Strübin in Liejtal gehörte. 

Die Starken fremden Einflüffe zeigt auch die Entwid-. 
lungsgeſchichte dieſer Gemeinde. 

über Gelterkinden erhalten wir aus dem Mittel- 
alter nur jehr dürftige Nachrichten. Doch können wir wohl 
diefes Dorf, in dem noch fpäter die Leute des gefamten 
Amtes den Landvögten huldigten, als den Kern und Mittel- 
punkt der Herrſchaft Farnsburg anfeben. 

Schon 1288 gab es bier einen bomburgifchen Hof, der 
damals an zwei Rheinfelder Bürger verfauft wurde. Im 
Sabre 1323, d. b. bald nach der Erbauung des Schloffes 
Sarnsburg, verfaufte Peter von Eptingen, von Gutenfelg, 
unter anderem auch 6 Dal. Spelt und 3 Vzl. 6 Viertel 
Haber in Gelterfinden an das KRlofter Olsberg. Später 
befaßen bier nach dem Farnsburgiſchen Urbar von 1372/76 
die Thierfteiner Iwing und Bann und 22 Schuppoſen 
— ca. 550 $., die 34 Vzl. Kom, 16 Val. Haber, 12 Mütt 
Kernen, 6 Mütt Mühlekorn (Mifchleten), 47 Hühner, 
440 Eier und 1 8 Tavernengeld abwarfen. 

Leider vernehmen wir bier nichts von dem Henne- 
bühlshofe, den am 7. Januar 1399 die Gräfin Verena 
von Thierftein im Namen ihrer Söhne Otto und Hermann 
mit dem Kirchenjas, dem Widum und aller Zubehörde an 
die Rommende Beuggen verkaufte, und auf den am 1. Ge- 
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bruar 1402 Otto von Thierftein feierlich verzichtete. Aber 
das damit urjprünglich verbundene Kirchenberein ift oben 
geſprochen worden. 

Nah dem Tode Sigmunds II. jeheinen die Gräfin 
Verena und ihre Söhne oft in bedrängter Lage gewejen 
zu fein. Doc nicht nur der Hof, fondern das ganze Dorf 
Gelterlinden ging verloren; denn im Jahre 1417 fchlichtete 
der Ritter Hang Rich „in namen und wegen der geburjame 
und gemeinde gemeinlich des dorffes Gelterchingen” wegen 
der Eichhalden einen Streit mit Rümlingen. Deshalb 
amtete jchon während diefer Periode ein Vogt, Wernlin 
Abegg. Erſt unter den Falkenſteinern erfcheint wieder ein 
Meier, Hans Sigrift, der neben oder unter dem Vogt als 
Permwaltungsbeamter figuriert (1420). 


Ihm verlieb am 15. Oktober 1425 der Freiherr Hans 
Sriedrih von Falkenſtein „von der getrüwen dienften wegen, 
fo er mir und den minen dik und vil bat getan und noch 
fürbafler getün mag”, ein Mannwerf Matten „nid dem 
dorf, zu Talwafler, neben der tumberren von Bafel güt und 
der herren von fant Alban güt”. Doch feit 1447 begegnet 
uns nur noch der Vogt, der auch den Landtag leitete”. 


c) Qubendorf 

kann al3 Typus einer eigentlichen Fronhofverfaſſung dienen. 
Der Dinghof erftredte fih zur Seit feiner höchſten Aus- 
Dehnung nicht nur über die Bänne von Bubendorf, Ziefen 
und Ramlinshurg, fondern auch über Zeile von Hölftein, 
Lupſingen und Laufen. Dazu gehörten die Hofgüter, das 
- Salland, das Blombd, die Meiertumsgüter von Yubendorf 
und 3iefen, die Mühle von Bubendorf, Wildenftein, das 
Gürbelngut bei Hölftein und bie Kirchen von Yubendorf 
und 3iefen. 

Die Zinsverhältniffe erläutert die Tabelle auf ©. 178. 

Über die DBefisverhältniffe in Bubendorf geben die 
Dompropfteibereine von 1601, 1700 und 1757 höchſt inter- 
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eflante Auffchlüffe. Nach demjenigen von 1757 waren die 
eigentümlichen Boden⸗, Widem- und Hofzinfen, Güter und 
Gefälle, welche von altersher das Kloſter Klingental in der 
mindern Stadt, die Ramerei auf Burg und die Dompropftei 
von Rechts wegen in den Bännen von DBubendorf und 
Ziefen bejeflen hatten, der Dompropfteiverwaltung inkorpo- 
riert worden. 

Es umfaßte 1. die Klingentalzinfen, die aus dem 
Schäfergut, dem Lüdingut und dem Häningergut eingingen, 
2. die Ramereizinfen und 3. die Hofzinfen der Dompropftei. 
Die 130 Tſchuppus, in welche urfprünglich das Hofgut 
eingeteilt war, wurden 1596 des leichtern Einzugs wegen 
auf 23 reduziert, da der ganze Zins nur 8 a 10 P4 2, 
4 Zzl. Haber und 1 Huhn aus jeder Familie betrug. Kein 
Gut in Bubendorf war ledig und eigen, ſondern der ganze 
Zwing und Bann der Dompropftei zinshaft, und „dinghöfig“ 
waren die Vefiger, ihre Erben und Nachkommen von all ihren 
Gewerben, Häufern und Gütern, weshalb fie den Hofzins ewig 
zu geben verpflichtet waren. Als aber fpäter Die Gemeinde 
Tilgung der ungiebigen Poften verlangte, erklärte der Dom- 
propft, daß diefe Zinfen auf alle Haushaltungen und Ge- 
werbe gleichmäßig zu verteilen feien, und befahl 1701 den 
Unterbeamten, den Hofzing mit dem Jahreszins einzuziehen. 

Der Hofzins hatte feinen Zinscharaktter auch deshalb 
verloren, weil die meilten Güter auch noch anderweitig 
belaftet waren. Wie fih diefe Güterveränderungen voll- 
zogen haben, zeigen drei Altenjtüde des Rlingentalarchivs. 
Sm Jahre 1365 verkaufte vor dem bifhöflihen Offizial 
in Baſel der Schultheiß Vollmar von Lieftal, genannt 
Völlmin, dem Schaffner des Klofters Klingental einen 
jährlichen Zins von 12 Vzl. Dinkel für 132 Goldaulden; 
darauf verzichtete er gegen weitere 36 Goldgulden auf die 
Bubendörfer Güter. 1391 gab Konrad Schwanf in Yuben- 
dorf vor dem Offizial 20 3. der und Matten zurüd, 
von denen er dem Klingentalichaffner Peter, genannt 
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Locher, einen jährlihen Sins von 1 Vzl. Dinkel und 
212 Zzl. Haber Lieftaler Maß und der Dompropftei den 
Hofzins von 1 Seſter Haber und 2 8 9 3 zahlen mußte, 
worauf Konrad Huber damit belehnt wurde. 

Da der Unterfchied zwifchen dem Umfang des zins- 
baren Geländes im Banne Yubendorf und dem von Ochs 
notierten Kulturland, der, Matten, Reben, nur 442 9. 
beträgt, dürfte die Anzahl der nicht weiter belafteten Güter 
nicht beträchtlich geweien fein. Denn die großen Herren- 
güter Wildenftein, Beuggenweid, Falkenrain, Großtannen, 
Luxmatt, Gemeindematt, da3 Bad u. a. befaßen gewiß 
mehr als 300 3. faft freien Eigentums. So unterſchied 
ſich Yubendorf ökonomisch nicht wefentlih von den Übrigen 
Gemeinden der Landihaft Baſel. 

Sm 15. Zahrhundert gebot über den Hof und Bann 
Bubendorf nur einer, der Dompropft, da er den Kirchen- 
ag, den Korm- und Weinzehnten und die Hofzinfen bejaß, 
die Bußen und Steuern bezog und den Hubern und Hof- 
leuten gebot. Starb ein Lehenmann, fo gehörte dem Dom- 
propft der Fall oder Todfall, das befte Tier, das fogar 
noch im Dinghofberein von 1601 erwähnt wird, allerdings 
mit der Bemerkung, daß die Pfleger der Dompropfteiver- 
waltung ſich vorbebielten, denfelben zu jeder Zeit aus 
Gnaden zu mildern oder nachzulaſſen, je nad) Geſtalt der 
Derfon und des Vermögens. 

Bei dem Tode eines Dompropftes wurden das Amt 
des Meiers, Hirten und Bannwarts ledig. Kam der Dom- 
propft zu den gewöhnlichen Hoftagen, fo hatten ihm der 
Meier und Hirte mit 1315 Pferden entgegenzureiten und 
ihn zu verköjtigen und tags darauf ihm die Huber-, Hof 
und Lehenleute Futter und Imbiß zu geben. Auch dieſe 
beiden Verpflichtungen waren 1601 verjchwunden; die erftere 
hatte fi) in eine Abgabe von 3 8 für den „Zuritt” ver- 
wandelt. Das andere ift der Zutterhaber, von dem weiter 
unten gefprochen werden wird. 
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Das Faſtnachtshuhn zahlten Die Hofgenoffen doppelt, 
der Dompropftei und dem Vogt. Das Bauholz wurde frei 
abgegeben; nur mußte man um die Erlaubnis einkommen. 

Zu richten hatte der Dompropft über Hof- und Dorf- 
angelegenbeiten und geringere Vergeben, während die jchwe- 
teren Fälle, befonders Diebftähle, Mord und Totſchlag, dem 
Biſchof oder deſſen Vogte zukamen. Doch dürfte die Aus- 
Scheidung der Kompetenzen in bifchöflicher Seit Feine allzu 
genaue gewefen fein, jo dat die Ausbildung einer unab- 
bängigen Herrfhaft unter günftigen Verhältniſſen im 
15. Jahrhundert erfolgt. wäre. Als aber Baſel das Amt 
Waldenburg erwarb, mußte fih der Dompropft mit ihm 
wegen der Hobeitsrechte auseinanderfegen. 

So wurde 1399 und 1406 fogar vor dem Dinahof- 
gerichte zu Yubendorf unter den dortigen Linden auf öffent- 
licher Straße von den Hubern und Hofleuten feſtgeſtellt, 
daß der Vogt (Landvogt) in Waldenburg Über alle Frevel 
über 3 Shilling und Über Wafferrunfen und Fijchenzen 
von der fteinern DBrüde bei Lieftal bis zur Wafferfalle 
und über Holz und Feld im Iwing und Bann von Buben⸗ 
Dorf zu richten babe. Er hatte im Dinghof einen Weibel, 
der des Berichtes wartete, den Feldhüter beftimmte, die 
Pfänder bezog, aber auh dem Dompropft und dem Hof 
Ihwor, ihren Nuten zu fördern und Schaden zu wenden. 
Schwere Fälle brachte er jedoch vor feine Obern. In 
eigentlihen Hofſachen blieb dem Meier feine Gerichtsbar- 
feit ungefchmälert, jo 1427 über das Salland und die 
Landgarben. 

Als Rechte des Vogtes werden im Dinghofrotel der 
Vogthaber, 8 Tagwen und die Vogthühner gefordert, Lei- 
ftungen, die fich bis zur Revolution erhalten haben. Eine 
folche war auch) das Wafferbuhn, welches im Jahr 1411 
vom Schloffe Waldenburg von denjenigen erhoben wurde, 
welche zu YBubendorf faßen und von dem Herrn von Ram- 
ftein oder einem andern Herrn Matten hatten. 
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Eine Erwähnung verdient noch, daß die Gerichts- 
urteile von Biel⸗Benken nah Kötzingen bei Gierenz, von 
Kögingen nah Hüningen, von Hüningen nah Bubendorf 
und von DBubendorf an die Leimenftegen in die Dom- 
propftei gezogen wurden, Bubendorf alfo ein fogenannter 
oberer Dinghof war. 


Als der Übergang der Grafihaft Farnsburg mit der 
Landgrafſchaft Sisgau an die Stadt Baſel fich vorbereitete, 
wurden auch die PVerhältniffe des Dinghofs Bubendorf 
definitiv geordnet. Die Stadt Baſel und der Dompropft 
vereinbarten fih am 12. März 1461 folgendermaßen: 


Der Dompropfteimeier übt auch fernerhin die Gerichts. 
barkeit in Hoffachen aus und bezieht die Bußen. Handelt 
es fih um Geld, Schuld, Fried und Frevel, jo können 
beide richten, der Dompropfteimeier und der Weibel des 
Vogts von Waldenburg, je nachdem fie zuerjt aufgefordert 
werden, gewöhnlich aber der Meier in Anweſenheit des 
Weibels, und die Veflerungen werden halbiert. Nur bei 
eigentlichen Blutſachen übernimmt der Weibel den Stab 
und bezieht die Veflerungen allein. Auch die Hoheitsrechte, 
Jagd und Fiſchfang, innerhalb des Bannes, wurden von 
der Dompropftei ausgeübt. Doch hatte der Weibel dem 
Meier das Gericht zu behüten und die Bußen einzutreiben. 
Dafür empfing er vom Dompropjteimeier alg Lohn 3 Schil- 
ling zu Johanni und 4 Seſter Haber zu Martini. Vom 
Salland und den Landgarben iſt ſchon oben gefprochen 
worden °*. 


Einzug der Bodenzinfen. 

Höhit eigenartig war der Bezug der Hofzinfen im 
Mittelalter. Der Dinghofrotel der St. Albanleute zu Prat- 
teln vom 27. März 1333 verordnete folgendes: 

Uff Sant Hylarien des heiligen byjchoffs tag, das ift 
an dem zwänzigften tag nach wienachten (13. Januar), fol 
ein innemer oder fchafner eins brobftes zu Sant Alban 
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erfchinen zü Brattelen in dem dorf, und nach dem die funn 
under gangen ift und die zit kumt das die fternen jchinen 
und die naht an ftofd, fol er under bloßem himel ſitzen 
und aljo ein zyt warten der zinglüten und die hofzinß da 
uffnehmen. und wäre ſach, das die zinglüte ſuͤmig wärent 
und nit bald zinfeten, fo mag der fchaffner ufitan und in 
die berberg gan. und wer aljo jümig wurde an fölicher 
bezalung und die nit täte an dem ort, da der fchaffner vor 
gejeffen ift, der jelb oder die verfallent morndes zwüren 
als vil, und wenn fy ein ganzen tag und ein nacht über- 
figent, verfallen ſy vierfältig als vil. darumb "Töllent alle 
zinslüf gewarnet fin, iren hofzinß ußzerichten, vor und ee 
ſy ſchlafen lygent. | 

Viel praftiiher waren die Beftimmungen des wahr- 
Scheinlih etwas jüngern, undatierten Dingbofrotels von 
Bubendorf, deſſen 11. Artikel, „Betreibung für Hofzinfe“, 
folgendermaßen lautet: 

„Sit es, das dheiner ze rechter zit finen zinß verjumbt 
ae gebende, der fol befiern einem probjt in finen nuß 
iij (3) 43. der meier fol auch ein pfand nemen dem, der 
finen zinß verfumpt zu geben, uf der weid, ob er es da 
findt, ift des nit, fo fol er es nemen, fo er es zü der trenke 
fürt, und findt er es da nit, fo fol er es im hus nemen und 
es in fronhof füren und dajelbft mit fchaden des, des es 
ift, fiben tag verfoftigen. darnach fol es verkouft werden, 
und fo etwas überplibt, daz fol man finem herren wider 
geben, gebrijtet aber da uͤtzit, das fol er ouch nach geben 
mit der beflerung. item ift, das iemand dem meier oder 
finen botten ein pfand zu nemen wert oder dag genomen 
pfand wider mynet wider finen willen, der fol dem probft 
befiern Ir (60) 8 und einen helbing.“ 

Die fpätere Gejebgebung, befonders die Landesord- 
nungen der Landichaft Baſel von 1611, 1654 und 1757, 
ergänzte und erweiterte das gerichtlihe Verfahren. War 
nad) der gewöhnlichen Ausfündungsfrift von 6 Wochen und 
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3 Tagen der Zinsherr nicht befriedigt, jo war dieſer be- 
fugt, auf das Zinsgut felbft zu greifen und es anderwärts 
zu verleiben oder zu verlaufen. Ging ein Stem verloren, 
wurde der Zins pro rata unter die Übrigen Senfiten ver- 
teilt (Landesordn. 91). 

Ebenjo wichtig war die Verordnung, die fich zuerſt 
in der Landesordnung von 1611 findet, es folle der Höchfte 
im Tſchupus Träger fein und den gefamten Zins in guter, 
gepußter, d. 5. gedrofchener Ware, wie 1757 hinzugefügt 
wird, der eigenen Hand, d. h. dem Zinsherrn, abliefern. 
Dies mußte in feinen eigenen Koften und ohne Entgelt des 
Eigentumsberrn erfolgen. Doch wurde ibm empfohlen, die 
Güter dergeftalten zu beladen, daß er zu feinem Mäß 
fomme. : 

Im allgemeinen war zu diefem Dienft jeder Zenſit 
verpflichtet. Doch machte man hievon gerne eine Ausnahme 
zugunften der bürgerlichen Sennböfe, die, wie ein Gutachten 
der Landlommifjion am 31. Sanuar 1761 ausführte, feine 
Züge hätten und vom Dorf zu weit wegwohnten, wo der 
Einzug erfolgen und der Bodenzins gelagert werden müſſe. 

Die dem Träger zufommende Entſchädigung wurde 
der Tragbecher genannt. Eine gefegliche Beſtimmung 
fenne ich nicht. Wahrfcheinlich wurde eine ſolche auch nie 
erlaffen. Doc lag wohl auch hier, wie bei den Faſtnachts⸗ 
hühnern und Vogtsgarben, eine gewiſſe Einheit zugrunde, 
3. 3. ein Becher von jedem Seſter oder einem Piertel 
Bodenzins, was bei den drei Getreidemaßen ſchon große 
Unterjchiede ergab. In den meilten DBereinen ijt bievon 
nichts notiert; doch weift die Differenz des Bereinszinſes 
und der Summe der Trägerzinjen darauf hin. Ausdrücklich 
genannt ift der Tragbecher in einigen Vereinen der Dom- 
propftei Baſel und des Klofters Olsberg. So bezog 1726 
der Dompropfteiträger in Gelterfinden von 14 Vzl. Korn 
und 4 Vzl. Haber 2 Vzl. 6 Viertel 614 Becher Korn und 
8 Viertel 834 Becher Haber, was 14,1 % beträgt. Weniger 
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bedeutend war im Sabre 1703 der Gewinnanteil des ols⸗ 
bergifchen Trägers in Diegten, da ihm von 8 Dierteln Korn 
und 8 Pierteln Haber nur 3 Becher Korn und 3 Becher 
Haber, alfo etwas mehr als 3 3, zulamen. 

Gewiß lag es im Intereffe der Herrichaft, die Träger 
bei guter Laune zu erhalten, da man fonft den Bod zum 
Gärtner gemaht hätte. Grund zur LUnzufriedenheit war 
ja immer vorhanden. Neben dem allgemeinen Widerftand 
der Steuerzablenden hatte man mit der manchmal großen 
Not in Fehljahren oder bei Krifen zu rechnen. Trotzdem 
wurden nur höchſt felten, 3. B. im Dezember 1797, Boden⸗ 
zinfen erlaflen, jfondern nur gejtundet, was im folgenden 
Sabre die Lage nur noch fehwieriger geftaltete. Da war 
es befonders in fremden Herrfchaften nicht leicht, den Zins 
zu erhalten, was folgendes Beiſpiel zeigen mag. 

Am 29. Dezember 1751 erhielt der Landvogt von 
Waldenburg die Mitteilung, daß die Gnädigen Herren von 
Solothurn dem Landvoat von Thierftein befohlen 
hätten, die Einzinfer des baslerifchen Yreitenbacher und 
Büuſſeracher Bereins anzubalten, den laufenden und lebt. 
jährigen Bodenzins abzuführen. Doch der Einzug verzö- 
gerte fi, und am 26. Sanuar 1752 wurden der Landvogt 
und Schloßfchreiber von Waldenburg zur Verantwortung 
nah Baſel geladen, weil die Solothurner Regierung fie 
befhuldigte, fie bätten dem Pfarrer von Meltingen in 
Reigoloswil feine Gefälle zurüdbebalten. Vor Verhör 
ftelten beide Beamte den Sachverhalt folgendermaßen dar: 

Der Landvogt von Waldenburg jandte den Meier von 
Bretzwil nah Büſſerach, den Zins einzuziehen. Doch der 
Meier von DVüffera wollte von feinem Landvogte den 
beftimmten Befehl erhalten haben, nur den laufenden Zins 
zu liefern, da die Vereine und Heifchrödel mangelhaft jeien. 
Später erklärte der Landvogt dem Schloßichreiber von 
Waldenburg, wegen einer Viehſeuche jei es den Bauern 
unmöglich, zwei Zinſen auf einmal zu bezahlen. Im Wirts- 
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baus zu Büſſerach warfen die Zenfiten die Schuld auf die 
Iräger, die fich wieder auf den Landvogt ſtützten. 


Am gleichen Tage hatte fih auch der Pfarrer von 
Meltingen nah Reigoldswil begeben, um jeine Gefälle zu 
beziehen. Doch da einige Reigoldswiler Tlagten, daß des 
Pfarrers Zräger fie übervorteile, bald mehr und bald 
weniger verlange und das letztemal drei Becher zweimal 
gefordert babe, hatte der Schloßſchreiber die Zinfen in 
Beihlag nehmen laffen, um felber mit dem Pfarrer ab- 
zurechnen. Am Abend trafen Pfarrer und Schloßſchreiber 
unterwegs zufammen und wecjfelten fcharfe Worte; aber 
am folgenden Tage Überbrachte der Meier von Bretzwil 
dem Pfarrer fein Geld, das er in Reigoldswil aus den 
Zinsfrüchten gelöft hatte. 

Auch bier braudte man aljo Träger, mußte aber die 
Zinfen abholen und fie bisweilen unter dem Preife am 
Orte verlaufen. Solche Streitigkeiten wiederholten fich 
Jahr für Zahr, jo daß die Zinsherren ihres Befiges nicht 
recht froh werden Tonnten. 

Am Markgräfiſchen jammelte man die Gefälle gewöhn- 
Gh in einer Frucht- oder Zehntenfcheune, die unter der 
Bermwaltung eines eigenen Beamten Stand. 

Am jchwierigften geftaltete fih wohl der Zinseinzug 
im Elſaß, was ich folgender Schilderung entnehme: 

Der Zinsherr muß ſich zuerft beim Oberamt melden 
und um einen Befehl namens feines Herrn anhalten, daß 
die Senfiten allen Ernites bei Strafe der Eremtion ange- 
balten werden, wenn der Bodenzins gefordert wird, ihn ab- 
zuliefern. Denfelben übergibt er dem Schultheiß, Vogt oder 
Meier und bittet ihn, die Gemeinde jogleich zufammen- 
zuberufen. Hier wird der Amtsbefehl verlefen. Wenn dies 
geiheben, hält er bei dem Bannwart an, ihm gebührend 
an die Hand zu geben, dag man ihm die Frucht ordent- 
lih meſſe oder aus den Häufern der Zenfiten bringen 
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laffe. Entweder gebt man von Haus zu Haus und faßt 
die fchuldige Frucht vom Speicher, wie jest noch an vielen 
Orten des Pfirter Amtes, oder man feßt fich in dasjenige 
Haus, wo die Frucht bingefchüttet wird. Dahin kommen 
die Senfiten, rechnen mit dem Einzüger und bringen den 
Zins ſelbſt, wie ſolches im Mearkaräfifchen, im Landſer 
und Altfirher Amt gebräuhlih if. Holt man fie jelbit, 
fo wird man betrogen; denn man erhält nur von derjenigen 
Frucht, die man als Zinsfrucht erklärt bat. Macht man 
Schwierigkeit, jo jagen fie, man ſehe die Frucht; es fei auf 
einem Haufen. Dann find die Speicher und ſolche Orte 
geſchloſſen, daß man feinen Unterfchied zwifchen der Quali- 
tät finden fann und man bei einer ſolchen Finſternis in 
Lebensgefahr ift. Merken fie, daß der Zins abgeholt werde, 
machen fie einen ſolchen Rauch durch das Haus, daß es 
unmöglich ift, Die Frucht zu befichtigen, fondern man muß 
wegen des Rauchs ſo ſchnell als möglich berunterjteigen, 
um nicht blind zu werden oder gar zu erjtiden. Denn fie 
baben fein Kamin in ihren Häufern. Es brauchte ein be- 
ſonderes Buch, wenn ih der Zinsleute Liften und betrü- 
geriihe Vorteile alle befchreiben wollte. Sch begnüge mich, 
hinzuzufügen, wie fie die Zinsfrucht präparieren. 

Wenn der Bauer gedrofchen bat, fchüttet er die fämt- 
lihe Frucht an einem Ende in die Scheune und wirft fie 
mit der Wurffchaufel jo weit, als die Scheune lang iſt; 
fo entitebt dreierlei Frucht: die am weitelten gemworfene 
ift die ſchwerſte und ſauberſte; dieſe behält er für fich oder 
verkauft fie um bares Geld. Die in die Mitte geworfene 
ift etwas leichter und unvolllommener; deshalb braucht er 
fie in feine Haushaltung. Die allernächfte und Teichtefte 
nennen fie Zinsfrucht; manchmal ift fie jo ſchlecht, daß fie 
fogar die Schweine nicht mehr freflen wollen. Es iſt fpige 
Frucht, das Oberjte an den Kornähren, welche jelten zur 
Reife gelangen. Diefe geben fie den Trägern ald VBoden- 
zins. Als Entſchuldigung jagen fie etwa, es ſei die Frucht, 
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die unfer Herr Gott babe wachſen laffen. In Gegenwart 
vieler Leute bringen fie eber beflere Ware. 

Der Einzinfer muß mit guten Heifchrödeln ausgerüftet 
fein und alle Veränderungen kennen. 

Wegen diejer Schwierigkeiten zog man im Eljaß, wie 
Eduard Schweizer in feiner verdienftvollen Arbeit „Das 
Basler Kirhen- und Schulgut” ausführt, lieber die Admo- 
diation, die Verpachtung der Fruchtgefälle, vor. Aber troß 
alledem war und blieb das Elfah das Sorgenkind der 
baslerifchen Verwaltungen, namentlih da auf den jchüt- 
zenden Arm des Gerichtes wenig zu zählen war. Im 
Jahr 1762 admodiierte man die mittelmäßigen und fchlech- 
ten Rapitalien gegen eine Provifion von '/, dem Heß, der 
auch wirklih bis 1767 die *, der GErftanzen ablieferte. 
Hammel dagegen übernahm um diefelbe Seit gegen eine 
tefte Provifion den Einzug der regelmäßigen Gefälle des 
Altkircher Amtes. 

Bis zum Jahre 1764 war die Sins- und Sehnten- 
ausfuhr aus dem Eljaß zollftei. Von da an wurde die 
Ausfuhrbewilligung zwar erteilt; doch der Zoll mußte für 
die ca. 11500 Säcke zu St. Louis abgejtattet werden. 
Als dann im Jahr 1789 die franzöfifhe Nationalverfamm- 
lung die Feudallaften jelbft aufbob, bedurfte es langer 
Verhandlungen, bis die Liquidation, von der jpäter ge- 
fprochen werden foll, vorgenommen werden Tonnte. 

Sn den öfterreichifchen Gebieten, im Fricktal, in Inz- 
lingen, im Breisgau zablten auch die baslerifchen Güter- 
befißer die dort üblichen Auflagen, die YBannwartsgarbe, 
die Domenikal- und Ruftilalfteuer oder die Monatsgelder. 

Die VBannwartsgarbe, eine Garbe von jedem der, 
wurde im Sahr 1773 in den Bännen Yuus (infoweit er 
zum Gridtal gehörte) und Magden, in andern dagegen 
nicht gefordert. Urfprünglich waren die Basler Bürger laut 
dem fogenannten Sigismundifchen Freibrief von Simon und 
Judae (28. DE.) 1431 von allem Land, das fie im Öfter- 
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reichifchen Gebiete befaßen, fteuerfrei. Als nun aber diejes 
im Dreißigjährigen Krieg fchwer gefchädigt wurde und 
die Dorfichaften volllommen verarmten, hielt man es für 
billig, auch die fremden Güterbefiger einen Teil der all- 
gemeinen Laſt tragen zu laffen. So zahlten von 1681 an 
die neuen Güter, in Magden ca. 30 J., in den erften 
15 Monaten monatlih 8 4 pro Taue, dann monatlich noch 
8 3, in Wittnau 11 4 Monatsgeld, während die alten 
Grunditüde auch fernerhin noch frei blieben. Bedeutende 
Neukäufe erfolgten im 18. Jahrhundert, jo daß im Jahre 1759 
die Winterfinger ca. 100 3. folchen neuen Landes im Mag» 
dener Bann bejaßen. Dafür batten fie jährlih 10 bis 
12 Batzen pro Zuchart zu entrichten. 

Diefe Monatsgelder hatten jeit dem Jahre 1650 in 
allen öjterreichifchen Landen Eingang gefunden. Sie hießen 
fpäter Ruftifal- oder Bauernſteuer und betrugen in Ing 
Iingen im Jahr 1775 jährlih 8—9I Sr. von der Juchart. 
Weniger hoch war die Domenikalfteuer von eigentlichen 
Leben, ein jogenanntes donum gratuitum, 5—6 Str. pro 
Juchart, mit denen 3. DB. die Waldungen des Spitalg, 
Steinenflofters und Deputatenamt3 im dortigen Bann be- 
legt waren. 

Die Monatsgelder beitanden auch in der Markgrafſchaft 
Baden. Ale Bemühungen der Stadt, fich hier und dort 
die frühere Steuerfreibeit ihrer Güter zu wahren, blieben 
erfolglos *°. 

(Sortfegung folgt.) 





Anhang. 
BUD = Boos, Urkundenbuh der Landſchaft Baſel. 
RD = Rehtsquellen von Bafel, Stadt und Land. 
A, B, g = Pfund = 20 Schilling = 12 Pfemnige. 
ı ZU Nr. 12, 16, 37, 42. 
2C. Roth, Die farnsburgifhen Urbarien, Basler Zeitſchrift 
VIII. — Walther Merz, Die Burgen des Sisgaus, Artikel Farns⸗ 
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burg, Scheided, Odenburg ufw.; Yrudner, Mertwürdigleiten der 
Landſchaft Bafel. BUB Nr. 401, Miffiven 1759 im Basler Archiv. 

® Eptingen: BUB Nr. 956, Diegten: Burgen; Zunzgen: BUDB 
550, 853, Siſſach 125, 678, 692. 

Gutenfels: Burgen, BUB 483, 569, Brudner; Hölftelm: 
Qurgen, Brudner, BAB 32, 184, 185, 422, 570, 571, 626 ff., 750, 
752, Zins⸗ und Zehnten-Alten; Pratteln und Frenkendorf: Yurgen, 
Brudner. 

> Waldenburg, RO II ©. 225. 

° Homburg: Burgen, Brudner, BUB Nr. 765. 

’ Lieftal: Burgen, Brudner, Nr. 701, AB (Arhiv Bafel): 
Protolol der Nationalverfammlung A 3. Bettingen: Iſelin, Ge- 
fhichte des Dorfes, Riehen: Zfelin, Zeftbud. 

s Urhiv Baden A 1; Wald- und Landfaden G 1; RO II, 
©. 260, 354 f. 

Das Wort DBerein findet fih bei Lerer nicht verzeichnet, 
wohl aber bereinen, „abgrenzen“. Heyne nennt Die Ausdrüde: eine 
Rechnung, eine Angelegenheit, bereinigen. Berein wäre alfo das 
Bereinigte, weshalb wohl das fählihe Geſchlecht vorzuziehen: ift. 
Sn den Alten findet fi) noch häufiger das männliche. — Im Mittel- 
alter hieß nah Heusler, Znftitutionen des deutfhen Privatrechts I, 
356, Geld der Zins, der in Geld oder Naturalien gezahlt wurde, 
Daher Korngeld, Weingeld, Pfenniggeld. Die Rapitalzinfen wurden 
Gült genannt. O 31* auf der LUniverfitätspibliothel und Vaterl. 
Bibliothek P 52. 

 ZUB Nr. 510, 535, 536, 568. 
| ıı Die VBefigangaben befinden fi nicht in der Originalurtunde 
des Basler Arhivg, fondern in einer Kopie. Die Abkürzung RL, 
1. oder R. bedeutet Küpflein, ein Hohlmaß, über das weiter unten 
geiprohen werden fol. — Baft ift Abkürzung von Arbogaft. — Für 
die Geſchlechtsnamen in Muttenz und Gelterlinden benüsgte ich das 
Adreßbuch von Baſelland von 1907. 

12 Flurnamen. Einen großen Zeil der Erklärungen verdante 
ih Herrn A. Seiler in Baſel. Ich habe mich auf die beiden Be- 
reine beſchränkt, Schönauer Muttenz; und Gotteshaus Gelterfinden. 
— Über Engental f. Brudner, Muttenz ©. 29f. und Lu, Neue 
Merkwürdigkeiten I, ©. 145 ff. Rothausardiv, Privatardiv Bafel. 

» FSlähenmaße f. Zurrer, Vollswirtfchaftsieriton, Artikel 
Maße; Ochs VIN, 63. — Archiv Lieftal L 1, 155. — Gefcheid!- 
ordnung RQ 1, ©. 565. — Lu, Neue Merkwürdigkeiten I, ©. 4. 

Für das Katafter- und Vermeflungswefen wurden benüßt: 
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1. Arch. B Geometer-, Katafter- und Grundbuchweſen ufw.; 
2. ein Manuftriptband auf dem Basler Staatsarchiv Bf 11 von 
Martin Stobler, Chef des Vermeſſungsbureaus, Baſel 1903; 
3. Daniel Hubers trigonometrifhe Vermeflungen von Graf, in 
den Mitteilungen der Raturforfhenden Geſellſchaft 1902. 

» Betreidemaße. Furrer a. a. ©. II, ©. 378. Mulfow, 
Mat und Gewicht der Stadt Yafel, 1910. StA Bafel. Domitift 
WW 2, Direktorium der Schaffneien A,, Zinfen und Zehnten J,. 

is Flüſſigkeitsmaße. Ochs VII, 635 Zurrer a. a. O. I, 

382. 
7 Geering, Handel und Snduftrie, Miff. 1791, 13 1. 

18 Umfang der Vereine. Landesordnung von 1757, Art. 93, 
RD 1, ©. 357, 431. 

 Zinsertrag. Zinstabellen in den Zind- und Zehntenakten, 
Gr. Bereinbuh 1534, RO I, Nr. 708, Nr. 744 mit Note, P 52 
Baterl. Bibl.; Ochs VII, 54f., 64. Zurrer, Maße II, 386; 
Hanauer, Etudes &conomiques II, 865 Arch. Yafel, Zins und 
Zebnten 1 3. 

2 Sandgarben. Arhiv Bafel WW 26; RO II 125 Miſſiven 
1791; BUB Nr. 60, 61, 174, 651, 859, 975; 338, 554 Gr. Verein- 
bu; Ziefen: Archiv Lieftal Nr. 191; Rickenbach: Schloßprotofoll 
Sarnsburg 1776 und 1778. Vaterl. Bibl. O 31; Burgen, Yubendorf. 

21 Alpzinfen. Archiv Lieftal Nr. 410, Waldenburrger Zins- 
berein von 1605, neue Bodenzinfen. Liejtal Nr. 136. 

2» Zufammenftellung der Zinsgüter. — Miffivenbücher der be- 
treffenden Jahre. Muttenz: Land- und Waldalten H 2, die Hard 
alt L 93, Faſz. 37, die forftl. Verhältniffe ©. 3. Vaterl. Bibl. O 31, 
Zins und Zehnten 13. — Bruckner, Muttenz 24 ff, 3003 U 220, 
894, 38. 183, 498, 624, Baſel Privatarchiv 100. Hagenau: Siechen⸗ 
haus St. Jakob E. — Hard: Boos 582, 927, 929, 974. Zand- und 
Waldakten O. Weidgang: Summarifher Bericht der Zeilungs- 
ausihüffe an den Gr. Rat von Baſelſtadt, Yafel 1835; Schweig- 
häuſer⸗Vogt: Boos 315, 720, 794, 920. Vortrag von Eglin über 
das Rothausgut, Merian’fche Stiftung. 

= Gelterlinden. Brudner und Lug, Neue Merktwürdigfeiten. 
3008 UB 167. 266-468, 509, 510, 535, 536, 601, 617, 648, 655, 
731. Burgen des Sisgaus, Farnsburg, Gelterfinden ufw. 

2 BZubendorf. — Staatsardhiv Bafel, Klingental HH 23, Buben⸗ 
dorf RO II, ©. 601 und 602, Lajten der Untertanen, Waldenburg. 
Boos U, 512, 548, 651, 822. RO 11, ©. 27 Note. 

» Einzug der Bodenzinfen. RO I, ©. 3, 12, 108, 357 mit 
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Note; Dompropftei Lieftal Nr. 34, Aarau Nr. 766; Miffiven 1751, 
Baden Q 26, Hauingen 1755; Direktorium der Schafneien, Sftein. 
Sammelband P 52. Bodenzinfen und Bereinrechte in der IImgebung 
von Baſel; Eduard Schweizer, Das Basler Kirhen- und Schul⸗ 
aut, Basler Zeitfhrift für Gefhichte und Altertumskunde, IX, Bd., 
1910; Lieftal L 9, 106; für Bannwartgarbe, Rural- und Domenttal- 
fteuer, Archiv Bafel, Inalingen, Baden H 2. 
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Carl Chriſtoph Bernoulli. 


Von wilhelm viſcher. 


Als einſt bei einer Feier für Freunde, die von einer 
Forſchungsreiſe heimgekehrt waren, der damals noch im 
beſten Jugendalter ſtehende Carl Bernoulli, wie er zu 
tun pflegte, die Geige ergriff und, in ſtrammer, ſelbſt⸗ 
bewußter Haltung über die Saiten ſtreichend, ſeine der 
vorgerückten Stunde entſprechend gehobene Stimmung der 
ganzen Geſellſchaft mitteilte, ſie durch das Feuer ſeines 
Spiels mitreißend, da bemerkte der anweſende Profeſſor 
Ludwig Rütimeyer bewundernd, es ſei doch erſtaunlich, das 
ſtarke Protoplasma dieſer Familie Bernoulli. Es war 
wirklich etwas von der Bernoulliſchen Urzelle, von urſprüng⸗ 
licher und unvermwüftlicher Kraft des Lebens und eigenen 
Dentens und Fühlens in diefem Sproß des bekannten 
Gefhlehts. Schon in feinem Außern an die Bilder 
berühmter Vorfahren erinnernd, hatte er auch von ihrem 
Geifte etwas in fi, das feiner Perfönlichkeit einen be- 
fonderen Stempel aufdrüdte. Nicht umfonjt war ihm von 
feinen Freunden in der Jugend als Übername der Name 
eines großen Mufilers beigelegt worden, der, an ein Wort 
von anderer Bedeutung anklingend, bejfagen wollte, daß 
fein Träger nicht zu den alltäglichen Erjcheinungen gehöre. 
Es lebte in ihm eine Eigenart, die ihn mitunter etwas 
Unerwartetes tun ließ, und ein Zug ing Reich der Fünft- 
lerifchen Empfindung, der ihn immer wieder emporhob über 
das Gemwöhnliche des regelmäßigen Dajeins. 
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Sein Leben iſt im allgemeinen äußerlich nicht jehr be- 
wegt gewejen und in der Vaterftadt ruhig verlaufen. 

Carl Chriftoph Bernoulli war in Baſel geboren am 
21. $ebruar 1861. Seine Jugendjahre fallen in die lebte 
Zeit des alten Baſels, als fih in politifcher und in wirt- 
Ichaftliher Beziehung wie im äußeren Bild der Stadt die 
Entwidlung zum Neuen vorbereitete, die dann in kurzer 
Zeit mit rafhen Schritten ſich vollzog. Er felbft ift ftets 
ein guter, alter Basler geblieben, der mit Liebe pflegte, was 
vorangegangene Gefchlechter uns an wertoollem Gut über- 
liefert haben. Daß man auch das erwerben muß, um es 
zu befigen, iſt ihm in einer forgfältigen Erziehung einge- 
prägt worden. Seine Eltern waren nicht von gewöhnlichen 
Zuſchnitt, beide in ihrer Art das, was man als Originale 
bezeichnet. Der Vater, Carl Bernoulli⸗Matzinger, Sohn des 
durch allfeitige Anlagen hervorragenden Profeſſors Chriſtoph 
DBernoulli, hatte als Gefchichtslehrer die Gabe einer leb- 
haften Darftellung, die er mit jehr kräftigen Ausiprüchen 
zu würzen verjtand; feine vollstümlihen Vorträge, mit 
denen er während Jahren die Beſucher des Engelhofs er- 
freute, fanden ftetS dankbare Zuhörer. Dem Sohn hat er 
die Achtung vor der Gefhichte mitgegeben. Die Mutter, 
eine gefcheite Frau von felbjtändigem Denken, die auch das 
praftifche Leben zu meiltern verftand, ſah in der Erziehung 
des Sohnes, der von Drillingen allein am Leben geblieben 
war, und defien Gaben ihr Stolz waren, die Aufgabe ihres 
Lebens. Die einzige, im Alter vorangehende Schweiter bat 
dem Bruder fürforgende Liebe erwieſen bis ang Ende. 

Bei Carl Bernoulli zeigte fich früh eine Liebe und 
Begabung für die Mufil. Diefe befondere Gabe begleitet ja 
oft die Befähigung zu mathematifchem Denken, das eben auch 
ins Reich der Phantaſie führt, und ift eines der Erbteile 
der Familie Vernoulli geblieben. Mit großer Sorgfalt 
waren die Eltern darauf bedacht, an dem gelehrigen Sohn 
diefe Anlage auszubilden, und namentlih die Mutter 
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wachte darüber, daB es nicht bei bloßer Liebhaberei bleibe, 
fondern daß auch die zur erfolgreichen Ausübung notiwen- 
dige Grundlage des technifchen Rönnens gelegt werde. Sie 
wußte, daß dieſe, zu der gar nicht alle mufikalifchen Na- 
turen gelangen, nur durch gute Ausbildung und durch 
ftrenge, unabläffige Arbeit und Übung erlangt werden Tann, 
und bat weder Mühe noch Koften gejcheut, um ihrem 
Sohn den Unterricht guter Lehrer zuteil werden zu laſſen 
und ihn zu ftetem Üben anzubalten. Sie ift durch vollen 
Erfolg belohnt worden. Die Eltern haben ihre großen 
Sreuden erlebt, wenn dem Sohn für fein, man darf wohl 
fagen, glänzendes Spiel Lorbeeren gewunden wurden. Ber—⸗ 
noulli hatte das Glüd, die Begabung zur Muſik, auch zu 
ihrer Ausübung, in fi zu haben; die Volllommenbeit, die 
er erreicht hat, war, wie jedes wirkliche Können, das Er- 
gebnis langer und ftrenger Arbeit. Diefe fcheint ihm 
allerdings nicht zuwider geweſen zu fein, Tonnte er doc 
früh ihre Frucht genießen. Es gibt ein hübſches Bild von 
ihm, das ihn, noch im Knabenalter, an der Seite feines 
eriten Lehrers Höfl auf der Zioline übend zeigt. Es iſt 
bezeichnend für feine Zugend, die eigentlich von der Muſik 
beberriht war. Nach Höfl, der den eriten Grund legte, 
genoß er die Anleitung des vorzüglichen, temperamentvollen 
Geigers, Rapellmeifter Adolf Bargheer, der ihn als feinen 
beiten Schüler auf der Violine fchägte. Er begnügte fich 
aber nicht mit feinem Hauptinftrument, der Geige, jondern 
bildete fich auch auf dem Klavier aus, das er ebenfalls jehr 
gewandt beberrichen lernte. Selbſtverſtändlich durfte auch 
die Ausbildung in den theoretifchen Fächern der Muſiklehre 
nicht fehlen; fie befähigte ihn, feine Eingebungen gelegent- 
lich zu jehr anſprechenden Kompofitionen zu geitalten. 
Die Frage lag nahe, ob die nicht gewöhnlichen mufi- 
falifchen Fähigkeiten des Knaben dazu führen jollten, die 
Mufik zu feinem Beruf zu madhen. Ich möchte nicht be- 
baupten, daß nicht Bernoulli felbft fpäter etwa einmal den 
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Gedanfen hatte, es hätte mit Erfolg geſchehen können. In 
der Zeit der Berufswahl waren die Eltern, wie er felbit, 
nicht der Meinung, daß die Ausfichten dazu verlodend ge- 
nug feien, um die Hingabe an die Laufbahn eines Mufikers 
zu rechtfertigen. Dazu ſchätzten fie auch mit Recht feine 
allgemeinen Anlagen zu hoch ein, Anlagen, die ihn befähig- 
ten, auch auf anderem Gebiete etwas Rechtes zu werden, 
wobei der Erfolg doch ficherer fchien. So hat ihm Die 
Muſik nicht zur Ernährerin werden müſſen, für die er 
arbeiten mußte, fie ift ihm die holde Mufe geblieben, die 
fein Leben verjchönte und Erholung brachte. 

Als Bernoulli die höheren Klafjen des humaniftifchen 
Gymnafiums, das damalige Pädagogium, bejuchte, war 
von feinem andern als einem wiſſenſchaftlichen Berufe die 
Rede. 

Damals trat er, der bisher in feiner fchulfreien Zeit 
vornehmlich der Muſik gelebt hatte und fich nicht mit 
Kameraden auf dem Eife, im Rhein oder auf der Straße 
getummelt hatte, — nur Terpfihore war zugelaffen und 
hatte in ihm einen danfbaren Zünger gefunden — in 
nähere Verbindung mit jeinen Mitſchülern. Er nahm bald 
am gejelligen Leben der Altersgenofjen regen und freudigen 
Anteil. Bei allen fröhlichen Anläffen war er ein gern 
geſehener Ramerad, den man auch als bereits anerkannten 
Mufilvirtuofen ſchätzte. Mit ganzem Herzen war er da- 
bei, im Gymnaſialverein Pädagogia in erniter und heite- 
rer Weife auszusprechen, was die Jugend bewegt, und die 
Freundſchaft zu pflegen, deren Bande fürs ganze Leben 
gefhloffen werden. Im fröhliden Kreife Tonnte er auch 
über die Schnur hauen, was die beforgten Eltern, die dar- 
an noch nicht gewöhnt waren, manchmal zu Vorſtellungen 
an die Freunde veranlaßte, die man als die Verführer 
anſah. 

Die Jahre im Pädagogium, wo man ſich damals noch 
einiger akademiſcher Freiheit erfreute, aber auch des un- 
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Ihätbaren Vorzugs, neben anderen ausgezeichneten Lehrern 
den Unterricht wifjenfchaftlicher Größen wie Jakob Burd- 
hardt, Morig Heyne, R. Kautzſch zu genießen, waren für 
Bernoulli wie für feine Altersgenofien eine Zeit reicher 
Anregung, die immer nachwirkte. Den Uberdruß an der 
Schule, den fo manche junge Leute ins fpätere Leben mit- 
nehmen, bat diefe Generation nicht gefühlt. Für fie war 
der Grund einer guten höheren Bildung gelegt, und emp- 
fänglich für alles Weitere, nicht ermüdet, trat man zur 
eigentlichen Vorbereitung auf den Beruf Über. Bernoulli 
ergriff Das Studium der Gefchichte, befuchte, wie das im 
allgemeinen üblich war, zuerſt die Univerfität der Vater- 
jtadt und ging dann nach Deutjchland. Dort Tonnte er zwei 
Sabre verwenden; er blieb je zwei Semefter in Göttingen 
und in Berlin. Es war eine fehöne Studienzeit, in der 
bet hervorragenden Vertretern der Wiffenichaft gehört und 
gearbeitet wurde und daneben auch die Freuden des afade- 
mifchen Lebens, jowie alles Schöne, was Kunſt und Natur 
der empfänglichen Jugend bieten, nicht ungenoſſen blieben. 
Neben der Gejchichte und ihren Hilfswiffenfchaften waren 
vornehmlich klaſſiſche Philologie und alte Sprachen das 
Gebiet, in dem folide Renntniffe erworben wurden, die für 
den fpäteren Beruf von Wert werden jollten. Bernoulli 
bat noch Jakob Burdhardt, in Berlin Mommfen, Eurtius 
und Treitſchke hören können. 
Das Zufammenfein im Zofingerverein mit Landsleuten 
aus der Übrigen Schweiz brachte gute Freunde im ganzen 
Baterland, und die auswärtigen Semefter fügten foldhe im 
Deutihen Reich bei. Der Aufenthalt auf den deutjchen 
Univerſitäten bot Gelegenbeit, auf Ferienreifen manche Ge- 
gend Deutfchlands Tennen zu lernen. Einem Pfingſtaus⸗ 
flug, der ihn und einige Freunde nach dem Thüringerwald 
führte, find in fpäteren Jahren manche Pfingftfahrten ge- 
folat, die, mit denfelben Freunden unternommen, die Stim- 
mung der Jugendjahre immer wieder aufleben ließen. Ein 
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Beſuch in Bayreuth, wo gerade die erften Aufführungen 
des Parfifal jtattfanden, befchloß den Aufenthalt in Deutjch- 
land. 

Der Rückkehr nah der Vaterſtadt folgte die Seit 
ernitlicherer Vorbereitung auf den Abfchluß der Studien. 
Bernoulli fand biebei Anleitung namentlich bei Profefior 
Wilhelm Viſcher, zu deſſen Haus er auch in freundfchaft- 
lihen Beziehungen jtand. Durch ihn wurde er auf die 
Basler Gefhichtsquellen für die Zeit der Burgunderkriege 
hingewiefen, mit deren bedeutenditer, dem Tagebuch von 
Kaplan Knebel, Viſcher befchäftigt war. Auf feine Ver- 
anlafjung bearbeitete Bernoulli die gleichzeitigen Aufzeich- 
nungen des Basler Stadtjchreibers Niklaus Rüſch. 


Dieje Arbeit, die er als Differtation vorlegen konnte, 
ift Dann mit anderen von ihm verfaßten Beilagen zu 
Rnebels Tagebuch, deren Vorbereitung ihn auch ins Archiv 
von Innsbruck führten, im dritten Yand der Basler Chro- 
nifen berausgefommen. 


Bald nah dem Doftoreramen, das die Studien im 
Sabre 1885 abſchloß, ift Bernoulli in die praftiihe Tätig— 
feit getreten, in der er feine Lebensaufgabe finden Sollte. 

Auf Peranlaffung feines Lehrers Wilhelm Viſcher, 
damaligen Präfidenten der Bibliothefsfommilfion, übernahm 
° er die Stelle eines Ausbilfsaffiftenten bei der Univerfitätd- 
bibliothef. Im Jahre 1889 rüdte er zum dritten Yiblio- 
thefar vor. Zwei Sabre vorher hatte er jeinen Hausitand 
begründet. Er bat in der Liebe feiner lebten Studenten- 
jahre die treue und verftändnispolle Gefährtin fürs Leben 
gefunden. Als im Sahre 1891 der Oberbibliotbefar Lud- 
wig Siber ftarb, wurde der kaum Dreißigjährige fein Nach- 
folger. Der Bibliothek hat er die zweite Hälfte feines 
Lebens gedient mit Hingabe und der Liebe, die ihn nad 
guter, alter Basler Art für das ihm anvertraute Gut wie 
für ein eigenes fich einfegen ließ. Er bat auch da den 
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bergang in neue Verhältniſſe miterlebt und an erfter 
Stelle mitgefhaffen. Bei feinem Amtsantritt war die 
Bibliothek noch mit den andern Sammlungen der IIniverfi- 
tät im Mufeum an der Augujtinergaffe untergebradht. Ein 
Neubau auf dem bisherigen Spalengottesader war vorge- 
feben. Er bat dem mit ihm befreundeten Architekten Ema- 
nuel La Roche wertvolle Anregungen für die Dläne gegeben, 
die dann zur Ausführung beitimmt wurden, und bat die 
Überführung der Bibliothek in die neuen Räume geleitet 
und die neue Organijation der Verwaltung in diejen durch⸗ 
geführt. 

Als Vorſteher der öffentlichen Bibliothek hat er diefer 
für das geiftige Leben unjerer Stadt wichtigjten Univerfi- 
tätsanitalt in ihrem neuen, ſtolzen Heim während eines 
Menfchenalters fein Beſtes gegeben. Seine alljeitige Bil— 
dung, fein Harer Ropf und die Gabe überfichtliher An⸗ 
ordnung und nicht zuleßt feine perſönliche Liebenswürdig- 
feit famen ihm zuftatten für die Stellung eines Beamten, 
welcher ſehr vieljeitigen Ansprüchen genügen mußte. 

Bernoulli war eben bei allen feinen fünjtlerifchen Nei— 
gungen und bei aller Eigenart feiner Perjönlichkeit durch- 
aus nicht etwa ein weltfremder, den Anforderungen des 
Lebens abgewandter Geijt, er war im Gegenteil, wie man 
in Baſel jagt, recht praftiich und verſtand es, Ordnung zu 
halten und zwedmäßige Anordnungen zu treffen. Man ſah 
ihm im jpäteren Leben nicht an, daß in der früheren Zu- 
gend die mütterliche Sorgfalt, bejtrebt, vor allem jein 
muſikaliſches Talent zu pflegen, ihn vor allen Törperlichen 
Anitrengungen bewahrte, jo weit, daß er nicht einmal den 
Geigenkaften ſelbſt tragen durfte. Was ihm von einem 
Mutterjöhnchen einft anhängen mochte, hat er in den Zab- 
ren der Entwidlung, die ihn mit weniger aufs rein Künſt⸗ 
leriiche gerichteten Altersgenoſſen zuſammenbrachten, abge- 
legt. Er, der nicht einmal die ſonſt in Baſel felbitverjtänd- 
liche Schwimmkunſt erlernt hatte, fing an, mit feinen Freun⸗ 
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den zu reiten und überhaupt alles mitzumahen. Don 
Natur gejund und Träftig, bat er fich lange eine große 
förperlihe Leiftungsfähigteit bewahrt; fie ift ihm auch im 
Militär zuftatten gekommen und bat ihm ermöglicht, neben 
feinem engeren Beruf auf anderen Gebieten ausgiebig tätig 
zu jein. Vor allem war ihm natürlich die Pflege der Muſik 
ein Bedürfnis und eine Freude. Sie war ihm aber nicht 
nur eigener Genuß und eigene Erholung; er bat für ihre all- 
gemeine Pflege auch manche Opfer an Seit und mübhevoller 
Arbeit gebracht. Um das muſikaliſche Leben Baſels bat er 
fich verdient gemacht als langjähriges Mitglied des Vor— 
ftands der Allgemeinen Muſikgeſellſchaft; fein ſachkundiger 
Rat war jehr geſchätzt. Er beforgte namentlich den DVer- 
fehr mit den Künjtlern, die von auswärts zugezogen wur- 
den; mit manchen von ihmen iſt er in freundfchaftlichen 
Beziehungen geblieben. Er hat auch eine Zeitlang die Be— 
richte Über die Konzerte in die Allgemeine Schweizer Zei- 
tung gefchrieben, wozu ihn eine jeltene Sachlenntnis be- 
tfähigte; hat er doch felbft 25 Jahre lang im Orchefter in 
der eriten Geige den Bogen geführt und außerdem bei allen 
möglichen Zeranjtaltungen als Golift mitgewirkt. Seine 
Fähigkeit als Dirigent, die frühe ausgebildet war, hat er 
nit nur gelegentlich bei Aufführungen von Dilettanten 
gezeigt. Er bat als erfter Leiter des Münfter-Chors die 
Matthäuspaifion von Schütz kurz nach deren Entdedung 
zur Aufführung gebracht. Mit eigenen Schöpfungen hat 
er ſchon in den Sugendjahren gefellige Anläffe verfchönt. 
Noch tönt dem Schreiber diefer Zeilen die anfprechende 
Weife im Obr, die der verftorbene Freund für das Mus— 
fetierlied von Hebel gefunden und in der Pädagogia zum 
Vortrag gebracht hat. Bis zulegt bat er gelegentlich etwas 
fomponiert. Noch kurz vor feinem Tode ift in dem neu- 
gegründeten Mufikverlag. feines Sohnes das Weihnahts- 
finderlied „Alle Jahre wieder” mit einer von ihm geſetzten 
Eunjtreihen Klavierbegleitung erfchienen. Wie er bei un- 
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gezählten Anläffen die Geige ergriff oder ſich ans Klavier 
jeßte und mit feinem Spiel, oft aus dem Gtegreif, Be— 
wunderung erregte, au den Gejang dirigierfe oder mit 
feiner Träftigen Stimme ftüßte, ift noch in der lebhaften 
Erinnerung zahlreicher dankbarer Hörer. Sich felbit zur 
Freude und anderen zu bobem Genuß bat er viele Zahre 
hindurch in einem Streichquartett mit bewährten, ihm auch 
in Sreundfchaft verbundenen Mitjpielern regelmäßig Ram- 
mermufif gepflegt. Dabei, und wenn er daheim für fich oder 
die Seinen fein Inſtrument erklingen ließ, fand er Stun- 
den edeljter Erholung, wie fie nicht jedem gegeben find. 

Die Mufif war aber nicht das einzige Gebiet, auf 
dem DBernoulli neben feinem Beruf tätig war. Der gute 
Muſiker hatte, was zwar in unferer Armee auch fonft nicht 
ohne Zeifpiel ift, aber Doch wohl nicht allzuoft fich wieder: 
holt, auch als Militär Erfolg. Bernoulli iſt als erjter aus 
der alten Gelehrtenfamilie bis zum Grad eines Oberiten 
gejtiegen. Er war ein gefchäßter und beliebter Truppen- 
offizier. Als folcher hat er von 1895 bis 1901 das damals 
noch einzige Snfanteriebataillon des Kantons Baſelſtadt, 
Bataillon 54, fommandiert. Er ift dann als Oberftlieute- 
nant zum Territorialdienft übergegangen und war, zum 
Oberſten vorgerüdt, bis zum Ausbruch des Weltkriegs 
Rommandant des vierten Territorialkreifes, zu dem unſer 
Kanton gehörte. Allzeit ein ftrammer und pflichtgetreuer 
Offizier, der bei Vorgefesten und Untergebenen beliebt 
war, bat er nicht nur feine Einheiten gut geführt, fondern 
auch die auf dem Gebiete der Verwaltung liegenden, nicht 
minder wichtigen Obliegenbeiten mit der Umficht und Pünft- 
lichkeit erledigt, die feinem klaren Kopf und ordnungslieben- 
den Sinn entiprahen. Schon als junger Offizier bat er 
fih auch des Kadettenweſens angenommen und durch den 
Eifer, mit dem er die üÜbungen des Kadettenkorps leitete, 
fi) feinen Vorgefetten empfohlen. Seinen Waffengefähr- 
ten ift er jederzeit ein guter Ramerad geweſen und geblieben, 
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der auch außerdienftlih das Bewußtfein der Sufammenge- 
hörigkeit pflegte. 

Während des Weltkriegs war Bernoulli bei der De- 
peichenzenfur in Baſel tätig; bald fiel ihm zu, dieſen Dienft- 
zweig bier zu leiten. Er bat die damit verbundene auf- 
reibende Tätigkeit, die oft die Nächte in Anipruch nahm, 
und die neben feinen jonjtigen Amtspflichten ausgeübt 
werden mußte, bis zum Waffenjtilftand im Sahre 1918 
weitergeführt. Damit hat er wohl feiner früher recht wider- 
ſtandsfähigen Konititution etwas zu viel zugemutet. 

Als befannter und beliebter Offizier iſt Bernoulli 1896 
auch in den Großen Rat gewählt worden auf Vorſchlag 
der damaligen Eonjervativen Partei. Politiihe Betätigung 
war aber nicht feine Sache; dazu fehlte ihm die Luft, auch 
die Zeit. Er war zufrieden, als er nach zwei Amtsperioden 
des Großen Rates fi) davon zurüdzieben Fonnte. Seine 
Begabungen und feine Neigungen lagen auf anderen Ge- 
bieten. Er batte auch genügend Gelegenheit, fie zu be- 
tätigen. 

Die Fahlenntniffe in feinem eigentlihen Wiflens- 
gebiet führten ihn zur Beteiligung an den Arbeiten der 
biefigen Hiftorifchen Gejellichaft. Während Jahren hat er 
dem Vorſtand angehört; für eine Amtsperiode ift er auch 
ihr Präfident gewefen. 

Es bedurfte einer ausgiebigen Arbeitskraft und eines 
geordneten, richtige Arbeitseinteilung einhaltenden Kopfes, 
um bei den allerhand Anfprüchen, welche To verfchiedene 
Anlagen rufen, dem eigentlihen Beruf, dem Amt, deflen 
Anforderungen in erfter Linie jtanden, voll zu genügen. 
Für Bernoulli war fein Amt aber niht nur eine Pflicht, 
die er bochbielt. Die Bibliothek war ihm ans Herz ge- 
wachſen, und für fie arbeitete er mit ganzer Hingebung. 
Während der 30 Jahre, da er in voller Leiftungsfähigkeit 
der Bibliothek vorjtand, bat er ihr auch ganze Arbeit ge- 
leistet, jie nie Durch lange Ferien unterbrechend, faum je 
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bejondern Urlaub beanſpruchend und mit einem Gehalt fi 
begnügend, der lange der Bedeutung der Stelle wenig ent- 
ſprach. Sein Verhältnis zu der der Vibliothefsverwaltung 
vorgejeßten Kommiſſion gab zu Leinen Reibungen Anlaß; 
diefe wußte, daß fie ihn innert feiner Kompetenzen Tonnte 
ichalten laſſen, und er hatte nicht das Bedürfnis, darliber 
hinauszugeben. Es war ihm befchieden, während der ganzen 
Zeit, da er fein Amt voll verſehen konnte, in dem Vorſitz 
der Bibliothekskommiſſion feinen Wechjel zu erleben und 
als deren Präfidenten eine bedeutende Perfönlichkeit neben 
fih. zu haben, die mit derfelben Liebe wie er an der Bi— 
bliothet hing. Der langjährige Präfident der Bibliotheks⸗ 
fommiffion, Profefior Andreas Heusler, ſtand jeinem Bi—⸗ 
bliothekar mit vollem Vertrauen und Verftändnis zur Seite 
und ſchätzte ihn ebenjofehr, wie er von ihm verehrt wurde. 
Dasfelbe gute Verhältnis beitand zu den Beamten und 
Angeitellten der Bibliothelverwaltung, die in ihrem Chef 
einen wohlwollenden Sreund und Berater verehrten, der 
feine Stellung allgemein anerfannten Eigenjchaften verdankte, 
fie nicht durch kleinliches Hineinreden fühlen ließ, jondern 
durch ruhiges Beherrſchen des Ganzen wahrte. 
Perfönliche Liebenswürdigfeit und verbindliches Weſen, 
jo wertvoll fie für eine ſolche Stelle find, die auch vielen 
und verfchiedenartigen Anfprüchen des benügenden Publi- 
fums ausgefeßt ift, genügen freilich nicht, um eine Anitalt 
wie die Bibliothek wirklich zu leiten. In Bernoulli fanden 
fi) eben auch Eigenfchaften, die gerade für die Verwal- 
tung einer Bücherſammlung wertvoll find; er bejaß neben 
feinen guten geſchichtlichen Fachlenntniffen eine jehr um- 
faffende Allgemeinbildung, ein Wiffen, das fih auch auf 
Gediete erjtredte, die nicht jeder beberrieht, wie die Muſik⸗ 
wifienjchaften, ein vorzügliches Gedächtnis, das ihn in den 
Beftänden feiner Bibliothek fich zurechtfinden ließ, und die 
auch militärifch ausgebildete Gabe zwedmäßigen, überficht- 
lichen Anordnens. So gerade für die Anforderungen jeines 
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Amtes gut ausgerüftet, verſah er diefes mit der von ihm 
in allen Dingen geübten Gewiflenbaftigteit und Umficht. 
Mit friſchem Mute bewältigte er die nicht geringe Arbeits: 
laft, die während feiner Amtsdauer der Umzug im Jahre 
1896, die Einrichtung in dem neuen Gebäude und dann 
ein unerwartet jtarfes Anwachjen der Beſtände, die infolge- 
deſſen nötig werdende Erweiterung des Bibliothefbaus und 
eine bedeutende Steigerung in der Benützung und die da- 
durch bedingte Vermehrung des Perfonals mit fih brach- 
ten. Dabei ging er, wie auch fein Zürcher Kollege Dr. Her- 
mann Efcher in einem warmen Nachruf mit vollem Recht 
betonte, nicht im Techniſchen feines Berufs auf, fondern 
er fand auch für die humaniftifche Seite Zeit und Kraft. 
Er Tiebte feine Bibliothek und ihre Schäge. Namentlich 
mit den Erzeuaniffen aus der eriten Blütezeit des Basler 
Buchdrucks, den ruhmreichen Überlieferungen aus der großen 
Zeit der Basler Humaniften, bat er fich eingehend befaßt, 
was fich auch in verfchiedenen Veröffentlichungen ausſprach. 
Seine befonderen muſikaliſchen Kenntniſſe und Neigungen 
famen der Ausbildung der Abteilung für Mufikliteratur zu- 
gute. Mit befonderer Liebe befaßte er fih mit der Ver- 
mehrung ihrer Beftände, ihm ift es wohl zu verdanken, daß 
die von der fchweizerifchen Landesſektion der Internatio- 
nalen Muſikgeſellſchaft ins Leben gerufene Mufikbibliothef 
unferer Bibliothek zugewiefen worden ift, wo fich bereits 
ein guter Grundftod von theoretifhen und praktiſchen Wer- 
fen befand. Nun wird DBafel in der Schweiz die größte 
Sammlung von mufilalifcher Literatur befigen. Für Ber—⸗ 
noulli, der vornehmlich dazu beigetragen bat, war dieſes 
Gebiet ein willlommenes Arbeitsfeld, das er auch nach Auf- 
gabe feines Amtes noch zu pflegen boffte. 

Als Leiter der feinerzeit arößten Bibliothek der Schweiz 
trat Bernoulli beit der Gründung des Vereins Schweize- 
riſcher Bibliothekare im Jahre 1897 an deilen Spite. Er 
jtand diefer Vereinigung während 13 Zahren vor. Von ihren 
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Unternehmungen lag ihm befonders das Verzeichnis der 
Inkunabeln am Herzen, und er übernahm als Vertreter der 
an ſolchen Druden reihen Basler Bibliothek für diefe die 
Aufgabe, das Titelmaterial zu ordnen. Gerne bejuchte er 
die Zuſammenkünfte der Bibliothekare, an denen er auch als 
gejellichaftlich belebendes Mitglied vollen Anklang fand. 
Wohl der lebte größere Anlaß, den er, noch recht Fröhlich, 
mitmachte, war eine Tagung der Bibliothefare in Luzern 
im Juni 1921. 

Es iſt begreiflich, Daß neben allem, was zur Erledigung 
der vielen laufenden Aufgaben ftetsfort getan werden mußte, 
Bernoulli nicht zur Veröffentlichung größerer wiflenjchaft- 
licher Arbeiten fam, überhaupt nicht viel für die Öffent- 
lichkeit jchreiben Fonnte. Das war ſchade; denn er führte 
eine gute Feder, und was er fchrieb, war gut geichrieben 
und angenehm zu leſen; er war auch, was leider nicht mehr 
jo jelbjtverjtändlich ift, in den Regeln der deutichen Sprache 
daheim. Er gehörte aber nicht zu denen, die raſch und ohne 
Bedenken etwas binwerfen, das für die Öffentlichkeit be- 
ftimmt iſt; zu größeren zufammenbängenden Darftellungen 
fehlte ihm auch die Muße. So ift es für manches, was er 
veröffentlicht Dat, in der Hauptfache bei der Wiedergabe 
von ZTerten und Zuſammenſtellung von Daten geblieben. 
Die geichichtliche Epifoden behandelnden Auffäße, die er 
herausgegeben bat, laflen bedauern, daß ihrer nicht mehr find. 

Die erite Arbeit, die er als Bibliothekar veröffentlicht 
bat, ift die mit einer Einleitung verſehene Wiedergabe von 
Glareans Descriptio Helvetiae nad) der erjten Ausgabe von 
1514 als Beitrag für die Denkſchrift der Hiftorifchen Ge- 
felichaft zu Baſel zur Erinnerung an den Bund der Eid- 
genofien von 1291 GBaſel 1891). 

Die Studien Über die Zeit der Yurgunderfriege, der 
ſchon feine Differtation ihre Entftehung verdantte, hat er 
noch verwertet in einer Arbeit über den Landvogt Peter 
Hagenbach, die in den Beiträgen für vaterländifche Gejchichte, 
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Neue Folge, Band 3, 1893 erfchienen ift. Mit dem Land- 
vogt Hagenbach hatte er fih ſchon in hiftorifchen Übungen 
bei Wilhelm Viſcher beſchäftigt. In dem genannten Auf- 
faß gibt er eine Darftellung von Hagenbahs Tätigkeit als 
Vertreter Karls des Kühnen in den burgundifchen Pfand- 
berrichaften am Oberrhein. Ein in Ausficht geftellter zwei⸗ 
ter Zeil, der Hagenbahs Sturz und tragifches Ende be- 
handeln jollte, ift leider nicht mehr erjchienen, wohl weil 
dann die zu biftorifhen Arbeiten zur Verfügung ftehende 
Zeit durch Forſchungen in Anſpruch genommen wurde, die 
ihm als Bibliothekar näher lagen, wie die Über die Basler 
Druder, deren Ergebniffe fih in dem von Paul Heiß in 
Straßburg herausgegebenen Werk Über die Basler Bücher⸗ 
marfen mit Vorbemerkungen und Nachrichten über die 
Basler Druder von Dr. E. Chr. Bernoulli (Straßburg, 
Heig, 1895) finden. Die dort beigegebenen Mitteilungen 
über die einzelnen Druder, in denen zufammengeftellt ift, 
was man über diefe weiß, geben in ihrer anjpruchslofen 
Kürze ein reiches Material; darin ftedt mehr Mühe, Ar- 
beit und Wiffen, als der DBefchauer der in dem Werke 
als Anſchauungsmaterial abgebildeten Büchermarfen gemein- 
hin ahnt. Sm Basler Zahrbuch desjelben Jahres 1895 
findet ſich ſodann eine Abhandlung über „Unſere alten 
Klofterbibliothefen”. Bernoulli konnte dann feine Kenntnis 
der Blütezeit des Basler Buchdruds verwenden in der 
anfprechenden Darftellung: Geiftiges Leben und YBuchdrud, 
die er zur Zeftichrift zum vierhundertſten Sahrestage des 
ewigen Bundes zwilchen Baſel und den Eidgenofien 1901, 
im Abſchnitt über Baſels Bedeutung für Wiffenfhaft und 
Runft im 15. Jahrhundert, beigetragen bat. Sie verdient eg, 
wirklich gelejen und nicht nur auf die fchönen und forefältig 
ausgewählten Abbildungen hin Durchblättert zu werden, was 
fo oft das Schickſal der Arbeiten ift, die in ſchön aus- 
geftatteten Feſtſchriften erfcheinen. 

Der zweibundertfte Sahrestag der in unferer badischen 
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Nachbarſchaft am 14. Dftober 1702 im fpanifchen Erbfolge- 
frieg zwijchen dem franzöfifhen und dem kaiſerlichen Heer 
gefchlagenen Schlacht und die Einweihung des ob Tüllingen 
dem Ffaiferlichen Feldherrn Markgraf Ludwig von Baden, 
dem Türkenlouis, errichteten Denkmals, gab den Anlaß zu 
Vorträgen, für welche der geſchichtskundige Offizier die ge- 
gebene Perjönlichkeit war. Sie find zufammengefaßt in der 
Abhandlung Über die Schlacht bei Sriedlingen, die im zwei— 
ten Band der Basler Zeitjchrift für Gefchichte und Alter- 
tumstunde 1903 erjchienen if. Wie Bernoulli da feine 
militäriſchen Kenntniſſe verwerten konnte, jo kamen ihm 
feine mufifalifchen zugute bei einem Vortrag „Aus Baſels 
Mufilleben im 18. Jahrhundert“, den er als Einleitung zu 
einer Aufführung der Ortsgruppe Baſel der Internationalen 
Muſikgeſellſchaft im Sahre 1905 bielt, und der in der 
Schweizeriihen Mufilzeitung (45. Jahrgang, Nr. 15, vom 
15. April 1905) abgedrudt if. Vornehmlich bibliographi- 
Then Wert bat die Beilage zum Bericht Über die auf der 
Bibliothek befindliche Sieglerifhe KRartenfammlung 1904: 
„Ein Karteninktunabelband der öffentlichen Bibliothek der 
Univerſität Baſel“. Sie gibt ein für die ältere Kartographie 
wertvolles befchreibendes Verzeichnis von in einem Sam⸗ 
melband des 16. Zahrhunderts enthaltenen Landkarten (in 
den Verhandlungen der Naturforfchenden Gejellichaft Baſel, 
Band 18). In ähnlicher Weife find in der Yasler Zeit— 
Ichrift für Gefchichte und Altertumskunde, Band 9 von 1910, 
die Snkunabeln des Basler Staatsarhivs behandelt. Sehr 
verdienjtlihe DYearbeitungen von Urkunden zur Gefchichte 
unjerer Hochſchule find die Ausgaben der Statuten von 
drei Fakultäten der Univerfität Baſel, der juriftiichen Fakul⸗ 
tät in der älteften Faſſung, von den Bibliothekaren der 
Eniverfitätsbibliothef Andreas Heusler zu feinem 50jäh- 
rigen Doftorjubiläum gewidmet 1906, der philoſophiſchen 
in der Faſſung der Univerfitätsmatrifel als Feſtgabe der 
Hiftoriihen Geſellſchaft zum Philologenkongreß in Baſel 
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1907 und der Theologen al3 Zeftgabe derjelben Gefellfchaft 
zum vierhundertfünfzisjährigen Zubildum der LUniverfität 
Bafel 1910. 

Leider ift Bernoulli nicht zur Herausgabe der Univerfi- 
tätsmatrifel gefommen, die er gewünjcht hätte, und für Die 
er jeinerzeit einen eingehenden Bericht verfaßt hat. Für 
eine auch dem künſtleriſchen Werte der älteften Matrifel ent- 
ſprechende Wiedergabe fehlten big jet die Mittel. Sollte 
eine jolche einmal möglich werden, fo werden Bernoullis 
PBorarbeiten gewiß manche wertvolle Hilfe bieten. Welche 
Arbeit vieler Stunden in folchen vorbereitenden Gutachten 
und auch in den regelmäßigen Berichten über den Gang 
einer Anftalt jtedt, wie fie dem Vorſteher der Bibliothek 
obliegen, dag weiß, wer ſolche Ochriftjtüde verfaffen oder 
lefen muß. Diefe Art fchriftftellerifcher Tätigkeit, die für 
den, der ein praftifches Amt verfiebt, der anderen vorgeht, 
ift nit weniger nötig und wertvoll, wenn fie auch nicht 
die Blide der Öffentlichkeit auf fih zieht. Daran reihen 
fih die Auskünfte, die der fachverftändige Vorſteher einer 
Sammlung nad allen Seiten zu geben bat. Bei ZVernoulli 
flopfte man nie vergeblich an, wie zahlreiche gelehrte und 
ungelebrte Sragiteller, die jeinen Rat in Anſpruch nahmen, 
dankbar erfahren haben. 

Wenn er auch etwa in der Bereitſchaft zu gefälligem 
Entgegentommen weiter ging, als die Amtspflicht unbedingt 
erforderte, es machte ihm Freude und brachte auch feiner 
Anftalt wieder Gewinn, und das lebendige Wirken ſtand bei 
ihm im Vordergrund. Als richtiger Verwalter der feiner 
Obhut unterftellten Bücherſchätze ſorgte er in erjter Linie 
dafür, fie anderen Benützern nubbar zu machen; die eigene 
wiſſenſchaftliche Ausihöpfung feiner Bücherei mußte zurüd- 
treten. Seine Lebensarbeit ift jo vornehmlich die erfolgreiche 
Leitung unferer Bibliothek. Man darf wohl jagen, daß 
er ihr ein vorzüglicher Vorſteher war, der ihr Anjeben und 
ihre Bedeutung gefördert und gemehrt bat. Das war bei 
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ihm nicht nur die Folge von Willen und Können, fondern 
auch die Wirkung feiner ganzen Perfönlichkeit. Bernoulli 
war eine Perjönlichkeit, welche der Tätigkeit, in der er 
ftand, Leben und Farbe gab, allerdings nicht in lärmendem 
Ungeſtüm fich vordrängend, jondern mit ruhiger Überlegung 
feiner Aufgabe dienend. Wie fein Präfident Andreas Heus- 
ler war auch er mehr ein Freund ruhiger Weiterentwid- 
lung als ftürmifchen Neuernd. Wo es aber galt, trat er 
mit lebhaften Anteil für feine Anftalt ein. Vorbildlich 
war die feine und vornehme Urt, in der er zuvorkommend 
und unverdroffen jedermann begegnete und weldhe das Ar- 
beiten mit ihm den Benützern der Bibliothek, feinen Rol- 
legen und feinen Untergebenen angenehm machte. Das war 
fo nicht nur auf der Bibliothek. Bernoulli hatte eine gute, 
glüdliche Lebensart; fie berubte auf einer ruhigen, gleich- 
mäßigen Gemütsverfaffung, die ihm erlaubte, die Dinge zu 
nehmen, wie fie waren. Er war feine Rampfnatur und lebte 
gerne im Grieden mit jedermann. Wenn er gelegentlich 
auch etwas poltern Tonnte, fo war es nicht böje gemeint, 
fein Weſen wies feine Härten und Eden auf und war 
weicher, als fein Außeres, das einer gewiflen Strammbeit 
nicht entbebrte, vermuten Tief. Es war ihm eine natürliche 
Liebenswürdigkeit eigen und die glüdliche Gabe eines an- 
genehmen, leichten Verkehrs mit jedermann. Das machte 
ihn überall beliebt und in allen Rreifen gern geſehen. Er 
paßte in jede Gefellihaft und war nie ein Spielverderber, 
fondern wirkte beruhigend und vermittelnd, auch im Freun⸗ 
desfreife, wenn einmal die Meinungen aufeinanderplagten. 
Er hatte viele Freunde und gute Bekannte nah und fern. 
Mit ihnen pflegte er gerne frohe Geſelligkeit; eine jolche 
fand in feinem Haufe lange eine namentlich durch mufi- 
faliiche Darbietungen belebte Stätte. Cine viele Jahre 
hindurch bewahrte gute Gefundheit und Träftige Natur er- 
faubten ihm, mehr mitzumachen, als mancher andere er- 
tragen konnte. Sn outer Geſellſchaft Eonnte er jehr an- 
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geregt und antegend fein; eine jugendliche Zrifche, die 
recht fröhlich fih bemerkbar machen konnte und die etwa 
auch einmal eine ftrenge Regel übertrat, bat er ſich bis 
zulegt bewahrt. Sie hat ihn noch trotz Krankheit an die 
Geier geführt, mit der die Familie Bernoulli im Mai 1922 
den 300. Zahrestag ihrer Aufnahme in das Basler Yür- 
gerreht begangen bat. Mit Recht. Da gehörte er aller- 
dings bin als echter Vertreter einer Sippe, deren unver- 
wüjtlihe Eigenart Baſel foviel gegeben hat, und die mit 
ihrer jegigen Vaterſtadt ſo eng verbunden if. Er war, 
um ein jeßt beliebtes Wort zu gebrauchen, eine bodenftän- 
dDige Erfcheinung; in ihm lebte gute alte Basler Art, wie 
fie in feiner Samilie in Sahrhunderten herangewachſen ift. 
Er bewahrte die heimatlichen Sitten und Überlieferungen, 
auch in der Sprache; von ihm börte man noch gutes, un- 
verdorbenes Baſeldeutſch. Dabei war er frei von allem 
Spießbürgertum, fein und vornehm in feinen Anfchauungen 
und feinem Wefen, im Geifte der Humaniften, deren Geiftes« 
erzeugnifje er auf der Bibliothek mit Vorliebe hegte. Er 
war jo gar fein Philifter; alle Sorgen des Lebens haben 
nie den flotten Burſchen der frohen Zugendjahre in ihm 
erjtidt. Das will nicht jagen, daß nicht eine ernite Lebens- 
anſchauung jein ganzes Tun geleitet hätte. Gewiſſenhafte 
Pflihterfülung war fein erftes Anliegen, und bei allem 
Fehlen EHeinlicher Schulfuchferei liebte er genaue Pünktlich- 
feit. Das fprach ſich fchon in feiner zierlihen und künſt⸗ 
lerifchen, aber deutlichen Handiehrift aus, in der man den 
Entel eines bewährten Schreibmeifters erkannte. 

Als guter Basler bat Bernoulli feiner Vaterſtadt in 
und außer feinem Amt treu gedient um befcheidenes Ent- 
gelt. Er hing an Baſel und feiner Vibliothef. Obwohl 
mit Glüdsgütern nicht gefegnet, hat er doch einem Rufe 
nah Srankfurt, wo ihn die Frankfurter Zeitung duch ihren 
Direktor Dr. Th. Eurti als wiflenfchaftlihen Mitarbeiter 
gewinnen wollte zu einem bedeutend höheren Gehalt, als 


210 


er ihn bier je erreichen Tonnte, abgelehnt. Er hat davon 
faum geſprochen. CEbrgeiziges Streben lag ihm fern. Er 
konnte fih nicht entjchließen, äußerer Vorteile wegen 
eine Stellung, die ihn befriedigte, und für die er fich ge- 
eignet fühlte, aufzugeben und das geiftige Leben feiner 
Vaterſtadt zu entbebhren. Auch wollte er nicht jeine Rinder 
Fremde werden laffen. Er hatte zu tiefe Wurzeln im bie- 
figen Boden, als daß er ſich leicht hätte verpflanzen Fönnen. 
So tft fein Leben bier abgelaufen in ftetiger Arbeit, ſo— 
lange jeine Kraft reichte. 

Bernoulli war eine durchaus gefunde Natur, Törperlich 
und geiftig in richtigem Ebenmaf. Er Tonnte viel aus- 
halten und bedurfte in feinen guten Sahren Feines langen . 
Schlafs. Vielleicht ift ihm das etwas gefährlich geworden, 
indem es ihn verführte, fich doch manchmal mehr zuzu- 
muten, al3 gut war, und mitzumachen oder anzunehmen, 
wo eine Abſage gerechtfertigt gewejen wäre. Ein entjchie- 
denes Nein fiel ihm aber manchmal jchwer, wenn An- 
fprüche an ihn traten, denen er an fich gerne entiprad). 
Der Krankheit, der er erliegen follte, war auch im Grunde 
nicht vorzubeugen. | 

Zu Beginn des Zahres 1921 Tonnte er feinen fechzig- 
ten Geburtstag begehen im Kreife feiner Familie, von 
Freunden und der Mitarbeiter an der Bibliothel. Es war 
in aller Einfachheit ein jchönes Zeit, an dem in feinem 
gemütlichen Heim die Wärme feines Samilienlebens, die 
Liebe feiner Angehörigen, die Gefühle alter Freundſchaft 
und die Verehrung und Anbänglichkeit der Kollegen und 
Sintergebenen an der Bibliothek, die jozufagen zum Fa- 
milienkreis gehörten, zu erfreulichftem, lebendigem Ausdrud 
famen. Da war er wieder einmal jung; man fah ihm den 
Großvater nicht an und konnte den anmutigen, leichten 
Zänzer bewundern, der er immer gewefen war, wenn ihn 
auch da das Schidfal traf, hauptſächlich den anderen auf- 
zufpielen, was er ausgezeichnet verjtand und mit Feuer 
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fat. Man trennte fih ungern; er gehörte auch nicht zu 
denen, die ein gutes Zufammenfein gerne vorzeitig ab- 
brechen. | 

Er ſchien wieder in voller Kraft zu fein. Vergnügt 
fonnte er der Hochzeit der zweiten Tochter beimohnen, die 
er wie die erſte glüdlich verheiratet fah, und den erfolg- 
reichen Abſchluß der Studien des Sohnes erleben. Im Früh— 
jommer desjelben Jahres genoß er noch an der Tagung der 
ſchweizeriſchen Bibliothekare in Luzern in alter Lebhaftig- 
feit das Beiſammenſein mit den Berufsgenofjen, deren all- 
gemeine Achtung ihn erfreute. Bald darauf erlitt er Mitte 
Sommer 1921, unmittelbar nachdem er in der reformierten 
Kirche zu Arlesheim mit gewohnter Meifterfchaft eine So⸗ 
nate von Mozart auf der Geige vorgetragen und eine 
Bachſuite dirigiert hatte, einen fchweren Anfall, der ein 
nicht mehr heilbares Siechtum einleitete. Mit aller Zäbhig- 
feit feiner Lebenskraft wehrte er ſich gegen die immer ficht- 
barer werdende Notwendigkeit, in der Arbeit nachzulaffen 
und die Tätigkeit an der geliebten Bibliothek einzufchrän- 
fen. Seine Krankheit konnte nicht zum Stillſtand gebracht 
werden. Mit Schmerz mußte er fich entichließen, auf Ende 
des Zahres 1922 feine Entlaffung zu nehmen. Er boffte, 
nachber noch mit der Bibliothek in freierer Verbindung zu 
bleiben und fi der Pflege der ihm am Herzen liegenden 
Mufitabteilung widmen zu fünnen. Er ift nicht mehr da- 
zugefommen. Unerwartet raſch und ohne Kampf ift das 
Ende eingetreten, ohne daß ihm eine Abnahme der Klar- 
beit des Geiftes vorangeben mußte. 

Auh in feiner letzten Zeit hat ſich Bernoulli bei aller 
förperlichen Schwäche die innere Heiterfeit bewahrt, die fei- 
nen Geift auszeichnete. Selbſt wenn er zeitweife ans Bett 
gebannt war, fonnten feine ausdrudspollen Züge, die, ohne 
ſchön zu fein, immer anzogen, in altem Glanze leuchten und 
den früheren Eindrud von Spannkraft machen. Und die 
gute Laune, die ihn durchs Leben begleitet und es ihm 
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erleichtert bat, die Freude an einem guten Scherz, der er- 
heitert, ohne zu verlegen, find ihm treu geblieben. 

Mitte Sanuar diejes Sahres bat er noch mit einem 
Heinen Mahl in feinem Haufe den Geburtstag feiner äl- 
teren und einzigen Schweiter, der treuen Geipielin feiner 
Kinderjahre, gefeiert und dabei in freiem Vortrag eine 
Tiſchrede gehalten, in der auch alte Jugenderinnerungen zu 
Wort kamen; fie ift von denen, die fie anhören konnten, 
als ein Muſter von feiner Lebensbetrachtung, zugleich von 
Harem Ausdrud, empfunden worden. Am zweiten Tag dar- 
auf it er ſanft entfchlafen. Er durfte aufrecht, wie er ge- 
lebt hatte, heimaeben. 

Seine Frau hatte ihm noch die Lofung der DBrüpder- 
gemeinde vorgelefen, die für diefen Tag den Spruch) enthielt: 
Selig find die Sriedfertigen, denn fie werden Gottes Rin- 
der heißen. Ein Freund aus den Studienjahren, der ihn 
einjt auf einer ſchönen Fahrt ins Schweizerland näher Ten- 
nen und fchäßen gelernt hatte, bat an feinem Grabe über 
diefe Seligpreifung geſprochen und hervorgehoben, wie fein 
innerftes Wefen ihr entiprochen bat. Er ift gegenüber an- 
deren ein Sriedfertiger gewefen und bejtrebt, fich ſelbſt den 
inneren Frieden zu bewahren. Er bat darüber wenig ge- 
ſprochen und überhaupt feine inneren Erfahrungen zurüd- 
gehalten. E3 war aber zu verjpüren, daß eine Findliche 
Srömmigkeit, die Frucht einer hriftlichen Erziehung, in 
ihm lebte. 

Dielen fehlt er, nicht am wenigiten feinen Freunden. 
Mit einigen von ihnen bat er die Zugendgewohnbeit ge- 
meinfamen Wanderns fortgefegt bis in die höheren Jahre, 
die aber kaum mehr fich geltend machten, wenn in frober 
Fahrt nähere oder fernere Gegenden durchſtreift wurden. 
Mit alten Jugenderinnerungen lebte jugendliche Fröhlichkeit 
auf, mit welcher Natur und Runft und was fonjt Gutes 
fih bot, genofjen wurden. Da war der Dahingegangene der 
unfchäßbare, frobe Gefährte in guter Stimmung mit heite- 
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rem Sinn, deflen Kenntniffe und empfängliches Gemüt zum 
Verſtändnis des Gefchauten beitrugen. 

So jtebt und bleibt er dem Zberlebenden im Gedädht- 
nis. Über wenn diefer in dankbarer Erinnerung an gemein- 
ſame gute Tage fein Bild zeichnen will, fo weiß er, daß 
der Wert des verftorbenen Freundes wohl gefühlt, aber 
wicht in Worten wiedergegeben werden Tann. 
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Carl Biſchoff. 


Von Wilhelm viſcher. 





Das lestjährige Basler Jahrbuch enthält an eriter 
Stelle das Lebensbild Andreas Heuslers von Carl Biſchoff. 
Gewiß bat niemand die jo anſprechende Darftellung ohne 
warme Anteilnahme und Freude gelejen, aber auch nicht 
ohne Wehmut. Bei ihrem Erjcheinen war der Verfajler, 
der feinem Lehrer tief empfundene Worte der Erinnerung 
gewidmet hatte, dDiefem nachgefolgt. Er hat den verdienten 
Erfolg jeiner legten Arbeit nicht mehr genießen können. 

Schon allein die Dankbarkeit für das, was ung darin 
gegeben worden ift, gebietet, daß in diefem Jahrbuch des 
uns fo jäh Entriffenen gedacht wird, wenn es auch nur in 
gedrängter Kürze gejcheben Tann. 

Man ift oft geneigt, die Leute nach ihrem frübern 
Auftreten im Leben mit einem endgültigen Urteil zu be- 
denfen und fie in ein bejtimmtes Fach einzureiben in der 
Annahme, daß ihre Art die einmal eingefchlagene Richtung 
beibehalten müſſe. Doch kann ernfte Arbeit und bewußtes 
Streben bei jolchen, die fich nicht ſofort jelbjt genügen, im 
Laufe des Lebens früher weniger beachtete Eigenschaften 
zu unerwarteter Entwidlung bringen, und oft läßt dann ein 
äußerer Anftoß bisher nicht gepflegte Seiten ihres Weſens 
bervortreten. 

Carl Bifchoff war eine Perfönlichkeit, Die dazu geführt 
wurde, von Gaben, die anfänglich nicht immer fo ernit ver- 
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wendet zu werden jchienen, einen immer wertvolleren Ge- 
brauch zu machen. Sn feiner Jugend würde man nicht ge- 
trade die Vollendung auf dem Gebiete erwartet haben, auf 
dem er fpäter eine wirkliche Kunſt gezeigt bat. 

Biſchoff war feine ganz einfache Natur; ſehr verjchie- 
dene Anlagen und Neigungen waren in ihm vereinigt, viel- 
leiht als Erbteil von Eltern, die ihm mitbrachten, was 
Goethe von den feinen fagt, der Vater die Statur, des 
Lebens ernites Führen, die Mutter die Frohnatur und Luft 
zum Sabulieren. Biſchoff ſelbſt ſchildert in kurzen Aufzeich- 
nungen über fein Leben feinen Vater, den er früb verlor, 
als einen Mann von großer Selbitzucht, von dem er eine 
ausgeiprochene Tritiihe Veranlagung geerbt babe. Von 
Seite der Mutter, einer Tochter des geiftig regfamen Ober- 
ten Wilhelm Geigy-Lichtenhahn, befaß er, wie er jagt, ein 
überaus lebhaftes Vorftelungsvermögen. Dieſer Zwieſpäl⸗ 
tigkeit jei er fich jelbft jchon in fehr jungen Jahren bewußt 
geweſen. Sie mag dazu beigetragen haben, das Auftreten 
des jehr früh Entwidelten felbjtbewußt erjcheinen zu laſſen 
und in ihm die Neigung zu weden, ſich etwas bejonders 
zu geben. Bor der Berufswahl ſprach er von allerhand 
Dänen, die wohl eher geeignet waren, andere zu verblüf- 
fen, als ihm ſelbſt auf die feinen Fähigkeiten entiprechende 
Bahn zu führen. Seine im Grund durchaus aufrichtige 
Natur bat ihn fich nicht in Abenteuer verlieren lafien, ſon⸗ 
dern auf den richtigen Weg gewiejen. Er wandte fich dem 
wiflenfchaftlihen Studium zu und wählte, dem Wunjche 
feiner Familie folgend, zu feinem Fach die Nechtswifien- 
Ihaft. Er hatte das Glüd, zwei der bedeutenditen und geiit- 
vollften Rechtslehrer, Andreas Heusler und Rudolf von 
Shering in Göttingen, zu hören; von ihnen, die auch auf die 
geſchichtliche Entwicklung des Rechts Gewicht legten, bat er 
nachhaltige Eindrüde empfangen. Seine Neigung zur Ge- 
schichte Überhaupt fand namentlich bei dem mit feiner Ga- 
milie befreundeten Jakob Yurdhardt reihe Nahrung. Aufent- 
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halte in Laufanne, Genf, Paris und London machten ihn 
auch mit den Anfchauungen der romanifchen und der angel- 
ſächſiſchen Welt befannt und verhalfen ihm zu guten Sprach)- 
fenntniffen; namentlich des Franzöſiſchen wußte er fich ficher 
und gewandt zu bedienen. 

Seine Vorliebe galt dem Gebiet der deutſchen Rechts- 
gejchichte; ihm bat er den Vorwurf zu feiner Doktordiffer- 
tation entnommen. Daß er fih dann mit dem Gedanken 
trug, fih ihm ganz zuzumenden und die akademiſche Lauf- 
bahn einzujchlagen, zeigt, wie ihm ſchon damals dag Stre- 
ben nad) Arbeit auf geiftigem Gebiet nahe lag; er bat es 
erit jpäter verwirklichen, dann aber auch Anerkennung und 
Erfolg darin finden können. Vorerſt wurde ihm beides zu- 
teil in der Ausübung des praftifchen Berufes als Rechts⸗ 
anwalt und Notar, dem er fih mit Eifer und Geſchick 
widmete. Volles Glüd erblühte ihm in dem mit einer 
Augendfreundin gegründeten Hausftand. Nach zebmjähriger 
Tätigkeit im eigenen, von ihm gegründeten Geſchäft Tief 
er fih im Jahre 1901 bewegen, die Leitung der Yasler 
Baugejellihaft zu übernehmen, die damals aus dem Ge- 
Ihäft eines ihm verwandten Architekten gebildet wurde. 
Die Ausfiht auf eine lebhafte Tätigkeit, die eigenes Han- 
deln erforderte, reizte feine Unternehmungsluft. Dem Un⸗ 
ternehmen, das ihn an feine Spite berufen batte, ift er treu 
geblieben. Ihm bat er, als jchwierige Zeiten kamen, willig 
Opfer gebracht, Durch Einſchränkung nicht nur feiner Lebens- 
haltung, fondern auch feiner anderweitigen Tätigkeit, die 
ihn vordem auch ins öffentliche Leben geführt hatte zu eif- 
riger Mitarbeit im Großen Rat und in politifchen Organi- 
fationen der Eonfervativen Partei, wo überall fein frijches 
Wefen belebend wirkte. Er hielt es für jeine Pflicht, dem 
Wirken für die Öffentlichkeit zu entfagen, um ſich in den 
beiten Jahren feines Lebens ganz den Aufgaben feiner ge- 
ſchäftlichen Stellung zu widmen. Die Verhältniffe haben 
ihn darin große äußere Erfolge nicht erleben laſſen, dafür 
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aber dazu geführt, daß ihm Gelegenheit ward, ſich den Nei- 
gungen jeiner Jugend wieder zuzumwenden und Fähigkeiten, 
die im gejchäftlihen Leben weniger zur Verwertung kom— 
men fonnten, zu erfreulichjter Entfaltung zu bringen. Als 
in den Kriegsjahren die Yautätigkeit ins Stoden fam und 
ihm unfreiwillige Muße zuteil wurde, ift er nicht müßig 
geblieben. Nach den erſten Aufregungen des Krieges, die 
auch ihn noch unter die Waffen gerufen batten und ihn 
nachher in dem anjtrengenden Dienſt der Depefchenzenjur 
bejchäftigten, für den ihn feine Sprachlenntniffe ſehr geeig- 
net machten, bat er fich hingeſetzt, um die Ereigniſſe zu ftu- 
dieren und zujammenzuftellen, die zum Kriege von 1870/71 
geführt haben. Er hielt darüber im Anfang des Jahres 1915 
zwei Vorträge in der Basler Hiftorifchen Gefellichaft. Sie 
fanden ſolchen Anklang, daß er fie als Zeitgemäße Re- 
minifzenzen zur Vorgeſchichte des deutſch⸗franzöſiſchen Krie- 
ges 1870/71 berausgab, am bundertiten Geburtstag Bis— 
mards. Es ift eine allgemeinverftändliche Schilderung der 
treibenden Kräfte und Perfönlichkeiten der Zeit vor dem 
wieder die Erinnerung beberrfchenden Kriege; fie iſt zur 
rechten Zeit erſchienen; jedermann wird fie mit Nuten, 
aber auch mit Genuß leſen. 

Es folgten weitere Vorträge in der Hiſtoriſchen Ge- 
ſellſchaft und Arbeiten im Basler Jahrbuch. Auf Biſchoffs 
Beranlaffung machte im Jahre 1916 die Basler Hiftorifche 
Geſellſchaft einen Ausflug nah Solothurn. Er bereitete ihn 
vor und gab in einer Sitzung der Gejellihaft einen Äber—⸗ 
blid über Solothurns Ambaffadorenzeit und ihre Land- 
bäufer, wobei er vortrefflihe Aufnahmen über die zu be= 
fihtigenden Bauten vorweifen Tonnte, die in feinem Ge- 
Ichäfte angefertigt worden waren. Diejer Vortrag, in den 
manche ergößliche Gefchichten eingeflochten waren, war eben- 
fo belehrend wie unterhaltend und fand reichen Beifall; To 
war es bei allen folgenden. Biſchoff wußte den Stoff gut 
zu wählen und dann eindrudsvoll zu geftalten und zeigte 
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fi ebenfo bewandert auf dem Gebiet der neuen Geſchichte, 
die er noch einmal in zwei Vorträgen über den Grafen 
Chambord behandelte, als in älteren Zeiten, in welche ihn 
unter anderem der Vortrag Über „Nikold Mackhiavelli als 
politifher Denker” führte. Mit befonderem Geichid bat 
er die Geſchichte alter Häufer unferer Stadt behandelt; er 
wußte fie zu lebenspollen Schilderungen von Handel und 
Wandel durch den Lauf der Seiten zu geftalten. Den eriten 
Vorwurf bot ihm fein eigenes, feit mehreren Menjchen- 
altern von feiner Familie bejeflenes Haus, die „Augen⸗ 
weide” am Rheinſprung, worüber im Basler Zahrbuch für 
1918 ein Beitrag „Aus der Gefchichte eines alten Basler 
Hauſes“ erfchienen iſt. 

Später folgte ein Vortrag über die Liegenſchaft zur 
„Gäns“ am Spalenberg, der dann auch im Basler Zahr- 
buch (1921) Aufnahme fand. Eine ähnliche, in Eleinerem 
Rahmen gehaltene Arbeit über den Zerkindenhof auf dem 
Nadelberg, die er dem Beſitzer diefer Liegenfchaft, Oberft 
Emil Bifchoff, gewidmet hatte, ift von deſſen Erben nad 
dem Zode des Verfaſſers als Privatdrud herausgegeben 
worden. Die ſachkundige VBeichäftigung mit alten Basler 
Häujern ließen Bischoff als die geeignete Perfönlichkeit er- 
fcheinen, zu den Veröffentlichungen, weldhe in dem großen 
Wert „Das Bürgerhaus der Schweiz” über Baſel erfchei- 
nen follen und in Vorbereitung find, den die Abbildungen 
begleitenden erläuternden Text zu fchreiben. Man Tonnte 
erwarten, daß er fich dieſer Aufgabe, die er gerne übernahm, 
ebenjo fein entledigen werde, wie er die Mitglieder der 
Hiftorifhen Gefelichaft bei ihrem Beſuche von Schloß 
Thunftetten und Klojter St. Urban über Gejchichte und 
Art diefer Bauten und ihrer Erbauer unterrichtete. Leider 
bat fein Hinfchied das nicht mehr geftattet. In feinen 
Häuſergeſchichten, die eben zu Rulturbildern früherer Zeiten 
wurden, ift den Veziehungen mancher früherer Befiger zum 
wirtichaftlihen Leben der Stadt bejondere Aufmerkfamteit 
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geſchenkt. Mit der Basler Wirtichaftsgefhihhte bat fich 
Biſchoff gerne beichäftigt. Eine Frucht davon waren die 
Vorträge über Handel und Gewerbe in Yafels großer Zeit, 
in denen den Mitgliedern der Hiftorifhen Gejellichaft die 
großen Handelsgejellichaften zur Zeit des ausgehenden 
Mittelalters und ihre führenden Perfönlichkeiten vor Augen 
geführt wurden. Es ift jchade, daß von diefen und andern 
Borträgen, die den Hörern noch in bejter Erinnerung ſtehen, 
nicht mehr zur Veröffentlihung gefommen ift. Was DBi- 
Ichoff3 Darbietungen vor allem auszeichnete, war eine, man 
darf wohl jagen, Runft der eindrudsvollen Daritellung, die 
auch ihre Wirkung nicht verfehlt. Er mag hie und da zu 
Schlüffen gelangen, die niht durchaus unanfechtbar find, 
nie aber wird er troden und langweilig. Immer nimmt er 
einen in Anſpruch. Und daran lag ihm auch. Er bat 
einmal in einem Vortrag bemerkt, er jei fein Fanatiker 
der Wahrheit. Damit wollte nicht gejagt jein, ein bewuß- 
tes Abweichen von feſtſtehenden Tatſachen könne erlaubt fein. 
Aber das gefhichtliche Urteil, die Beurteilung des Zujam- 
menbanges der Tatjachen, ift jchließlich etwas Perfönliches, 
und wer nicht beim Aufzählen von Tatſachen ſtehen blei- 
ben, jondern erzählen will, muß von feinem Eigenen dazu 
geben. Biſchoff war ein Erzähler, und ein guter Erzähler, 
der feine Darftellung fo geftalten wollte, daß fie Eindrud 
machte und man fie gerne hörte und las. Er hatte einen 
guten Blick für gefchichtlihe Zufammenhänge und wußte 
Beziehungen aufzufinden und fie wahrfcheinlich zu machen, 
dabei verfügte er Über Geift und Wis, um der Schilderung 
Schmud und Farbe zu verleihen. Er wollte vor allem an- 
ſchaulich und verftändlich fein, und Deshalb ift der auch 
von jeinem Lehrer Andreas Heusler angeführte Ausfpruch 
Quintilians ebenfalls für ihn gejchrieben, die Gefchichtfchrei- 
bung ſtehe den Dichtern nahe, und man jchreibe, um zu 
erzählen, nicht um zu beweifen, „scribitur ad narrandum 
non ad probandum“. Er hatte wie Andreas Heusler ein 
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jehr lebendiges Borftellungsvermögen; er war fich deſſen 
bewußt und erzählte die Vorgänge mit Überzeugender Un- 
Ihaulichkeit. Er bemerkte jelber in einer rechtsgejchichtlichen 
Arbeit, die Hypotheſe bilde für den Hiftorifer ſtets einen 
fümmerlichen Notbebelf. Uber er hatte den Mut, auch eine 
Hypotheſe aufzuftellen. Sn feinem Todesjahr hat er noch 
in der Basler Zeitſchrift für Gefchichte und Altertumstunde 
eine Abhandlung erjcheinen laffen über das Pfalzgrafenamt 
der Hoben Stift Baſel. Hier war es nicht möglich, zu 
einem fihern Ergebnis zu gelangen, da die uns überliefer- 
ten Urkunden zu dürftig find. Aber fchon der beherzte Ver- 
fuh, in unflare Verhältniſſe Licht zu bringen, bat feinen 
Wert. Auch wer nicht allen Ausführungen zujtimmen kann, 
wird dem Verfaſſer für feine anregende Unterſuchung auf 
einem Gebiet der Rechtsaefchichte, auf Das ſich nicht jeder 
wagen würde, feine Anerkennung nicht verfagen. 

An dem, was Bischoff in den legten Jahren in Wort 
und Schrift einem gebildeten Hörer- und Leferfreis bot, hat 
er fein Beftes gegeben. 

An Anerkennung feiner Verdienite um die Hiftorifche 
Gejellichaft, in der feine Beiträge jehr gefchäßt wurden, 
bat ihn diefe Gejelichaft in den Vorſtand und im lebten 
Sabre zu ihrem PVorfigenden gewählt. Man konnte fich von 
feiner Tätigkeit viel verfprechen. Er war eben auch im 
Umgang von gewinnendem Wefen und Tonnte ſich für das, 
was ihm am Herzen lag, ganz einjegen; er bat das bei 
manchen Anläffen gezeigt und auch mit perfönlichen Opfern 
nicht zurüdgebalten, ohne davon Aufheben! zu machen. Er 
war eine ganze Perfönlichkeit, die, wer ihn näher Tannte, 
achten und jchägen mußte, wenn auch etwa gewiſſe Außer- 
Kichfeiten zur Kritit Anlaß bieten fonnten. Uber wenn man 
darüber lächeln mochte, lachte er mit, und man mußte ihm 
darob aut fein. Als er einft im Militärdienft, den er mit 
Liebe und Freude mitmachte, feiner Rompagnie erklärte, er 
fei jegt in dem Dorfe, das ihr ald Rantonnement zugewielen 
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war, der oberfte Herriher und ihm dafür der Eibername 
„König von Wangen” zuteil wurde, nahm er es nicht als 
Spott auf, fondern fehmunzelnd als eine Auszeichnung ent- 
gegen, die er mit Würde trug. Auch als Offizier hat er 
ohne Strebertum feine Pflicht getan, gefchäßt als liebens- 
würdiger und zuverläffiger Ramerad. 

Er jagt einmal, vieleiht niht ohne an ſich jelbit 
zu denken, den meijten feines Gefchlehts hätten Ehrgeiz 
und Erwerbsjinn gefehlt. Wenn auch folche Selbitbefennt- 
niffe nicht immer wörtlih zu nehmen find, Tann doch von 
ihm gelten, daß die genannten Zriebfedern menfchlichen 
Handelns jein Leben nicht beberrfcht haben. Er bat auch 
das Fehlſchlagen mancher Hoffnung mit gefaßter Ergebung 
ertragen und ohne fich verbittern oder entmutigen zu laflen. 
Sein Wejen ift dabei der Gefahr, zu verflachen, entgangen, 
die oft droht, wenn das Leben feinen Schwierigkeiten be- 
gegnet; es hat ich vertieft. Das bezeugt vor allem fein 
leßtes und reifftes Werk, das, was er über Andreas Heus- 
ler geichrieben hat; es würde allein genligen, ihm ein dauern- 
des Andenken zu fichern. Nur eine innerlich gereifte Per- 
jönlichkeit Fonnte mit dem feinen Perjtändnis das Wefen 
des großen Gelehrten fchildern, wie es da geſchehen ijt. 
Wie Biſchoff ſelbſt von Heusler faat, daß bei der Schil- 
derung eines Freundes gewiſſe Seiten des eigenen Weſens 
ſich offenbarten, fo klingt auch in feinem warmen und tief- 
empfundenen Nachruf auf den von ihm verehrten Lehrer das 
mit, wonach er in feinem Innerften jtrebte. Das LebenS- 
bild Andreas Heuslers ift in feiner Art ein Meifterwerf, 
und wir dürfen uns freuen, daß es Biſchoff noch vergönnt 
war, e8 zu vollenden. Es ift aber auch das Zeugnis einer 
innerlich gefejtigten Perſönlichkeit; wir jpliren darin die vor- 
nehme Gefinnung, das aufrichtige Streben nach Oben, die, 
getragen von einem feften Glauben an Gottes Vaterliebe, 
auch durh Schwierigkeiten den Verfafler im Leben immer vor- 
wärts geführt haben. | 
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Die Miffion des Stadtſchreibers Ochs 
nad) Paris 1791. 


Von Guftav Steiner. 





Wirkungen der franzöfifhen Revolution. 


Die Zerjtörung der Baftille in Paris war das Signal 
für die Erhebung des Bauern- und Bürgertums in ganz 
Frankreich. Der 14. Zuli 1789 wurde zum Geburtstag der 
Revolution. Der dritte Stand rächte fich für die maßlofe 
Bedrüdung an den bevorrechteten Ständen. Die YBauern 
vor allem, deren Arbeit in unerträglichen Leiftungen an die 
Grundherren, an die Kirche und den Staat aufgebraucht 
wurde, verweigerten die Bezahlung der Abgaben, mißachte- 
ten die grundherrlichen Vorrechte, festen fich in den Beſitz 
des Bodens, vertrieben Pächter und Herren, zündeten die 
Schlöſſer an, mordeten ihre alten Bedrücker, verweigerten 
der Kirche den Zehnten, warfen alle Lajten und Leijtungen 
von fich, die fih im Laufe von Sahrhunderten zu Gunften 
von Adel und Geiftlichleit entwidelt hatten. Zwei Drittel 
des urjprünglich freien Bodens waren in das Eigentum 
großer Grundberren übergegangen, waren zum Beſitz von 
Adel und Geiftlichkeit geworden, hatten die Bildung eines 
ländlihen Mitteljtandes unmöglih gemacht. Gebt profla- 
mierte die Revolution wieder die Freiheit des Bodens 
und die bürgerliche Gleichheit. Die altüberlieferten Abgaben 
an weltlihe und geiftlihe Grundberren, die Zinſen und 
Zehnten und Grundrenten wurden nicht mehr bezahlt. Da 
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wurde feine Rüdficht darauf genommen, ob der bisherige 
Eigentümer Franzoſe oder Ausländer war, ob der Privat- 
mann, ob eine Korporation oder der Staat in feinen bis- 
berigen Rechten gejchädigt wurde. 

Die franzöfiihe Nationalverfammlung, die fich gegen 
den Willen des Monarchen gebildet batte und ihm die 
Regierungsgewalt entriß, erklärte die Ummwälzung zum Ge- 
ſetz. Sie bob die Zinfen und Sehnten, die Steuereremtion 
ujw., den ganzen Feudalſtaat hob fie auf. 

Zwar wurden nachträglich durch Beichlüffe wohlerwor⸗ 
bene Rechte und Einkünfte gefhüst. In Wirklichkeit jedoch 
gab es feine Macht in Frankreich, die den Fortbeftand von 
Einkünften und Rechten big zu ihrer Ablöfung hätte er- 
zwingen können. Die neuen Grundfäge waren ftärfer als 
Staatsverträge, und es gab keinen Unterfchied Des Rechts- 
anipruches, mochte er von einem Bürger Frankreichs, mochte 
er von einer fremden StaatSgewalt ausgeben. 

Begreifliherweife wurden die Nachbarn Frankreichs 
in erjter Linie betroffen. Ihre Bezüge aus dem Elſaß oder 
aus Lothringen hörten auf. Umgekehrt wurden fie zu Steuern 
herangezogen. Zu Steuern für CErträgniffe, zu denen fie 
als Grundherren nah alter Anfchauung wohl berechtigt 
waren, die fie aber in Wirklichkeit nicht mehr erhielten. 
Auch der Freiftaat Baſel gehörte zu den Gefchädigten. Denn 
auch Baſel befaß Zehnten und Rechte im Elfaß. Seit dem 
Ausbruch der Revolution waren fie nicht mehr einzutreiben. 
Es war zudem Gläubiger der franzöfiihen Krone und 
mußte fürchten, endgültig die Kapitalien, die man einft den 
Königen vorgeftredt hatte, zu verlieren. Um zu retten, was 
zu retten war, jchlug die Regierung den Weg der Verband- 
lungen ein, und als mit der Feder nichts erreicht wurde, 
ichidte fie ihren Stadtichreiber Peter Ochs nach Paris, um 
den Forderungen auch perjfönlichen Nachdruck zu verleihen 
und einen Entjcheid zu erzwingen. 

Diefe Sendung fand erſt im Sabre 1791 ftatt. Nicht 
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früher. Und das ift wohl auf den erjten Blick recht ver- 
wunderlid. Offenbar gewannen die Stimmen das !iber- 
gewicht, die fich für Zuwarten ausfprachen, das heißt die- 
jenigen, denen die Umwälzung böchftens als ein Orkan er- 
Ichien, der fich wieder von felbit legen werde. Man glaubte 
nicht an die Fortentwidlung der Revolution und noch we- 
niger an die Dauer der VBeichlüffe des Jahres 89. Man 
traute dem König nicht zu, daß er fich in die neue, dDemo- 
fratiihe Mode fügen werde, und man wartete auf die 
Rückkehr der frühern Ordnung. Frankreich war ein Chaos 
— es war für den Fernſtehenden fchwer, die beftimmte 
Linie der Entwidlung zu erkennen; und unerträglich war 
e3 einer alten Obrigkeit, die bisher mit dem König DVer- 
träge geichloffen hatte, mit neuen Potenzen, mit einer Na- 
tionalverfjammlung, die aus eigener Mahtvolllommenbeit 
fich gebildet hatte, in dDiplomatischer Form zu verkehren. Man 
zögerte. Uber jchlieglich fügte man fih dem Zwang. Man 
Dielt es für Hüger, zwei Eifen im Feuer zu haben. Darum 
richtete man feine Beſchwerden jowohl an den König als 
an die Nationalverfammlung, und Ochs Tonnte fi dann 
während des Aufenthaltes in Paris überzeugen, daß der 
Entſcheid bei der Nationalverfammlung liege und daß fie 
ftärfer jei als das Königtum. 

Man ließ auch noch fo gerne den deutſchen Reichs— 
ftänden, die ebenfalls im Elſaß begütert waren, den Vor—⸗ 
tritt. Sie hatten das Reich, wenigftens feinen Schatten, 
binter fih. Diefe erhoben auch wirklich ſofort nad) den 
Auguftbeihlüffen der Nationalverfammlung Proteft und er- 
reichten fo viel, daß dieſe die Berechtigung der Klagen grund«- 
fäßlich anerkannte. EinerjeitS bebarrte fie auf der Unab⸗ 
änderlichkeit der Reformen; anderjeits erklärte fie ihre Ver⸗ 
pflichtung, Entfchädigungen zu leiften. Was gewannen aber 
Dadurch die Reichsftände? Langwierige Verhandlungen, die 
erfolglos bleiben mußten, weil grundverfchiedene Anjchau- 
ungen, biftorifches Recht und Naturrecht aufeinander ftießen 
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und die Wiederberitellung der alten Feudalrechte den neuen 
franzöfiihen Ideen entgegengefegt war. Die Revolution 
fonnte fih nicht felbft preisgeben. Und entichädigen? Da- 
zu fehlten die Mittel. 

Der Keine Zreiftaat Yafel wurde durch die Aufhebung 
der Feudalrechte, Durch die Abſchaffung der geiftlichen Zehn- 
ten, durch die Einziehung der Kirchengüter empfindlich ge- 
nug getroffen. Denn feine wirtfchaftlihe Kraft war be- 
Ihränft. Vor allem fehlte es in der eigenen Landſchaft an 
genügender Frucht. Um fo mehr [hätte man den Frudt- 
zehnten aus dem Elfaß. Der ganze Fruchtzehnten des be- 
nahbarten Neudorf zum Beiſpiel gehörte der Stadt. Nun 
weigerten fih die Bauern, die Abgaben weiter zu liefern, 
während gleichzeitig die Steuerbefreiung aufgehoben war 
und Baſel für Bezüge Abgaben entrichten mußte, die es 
gar nicht mehr erhielt. So verwahrte fich denn der Ge- 
heime Rat gegen die Rechtsverlegung. Ob er damit nicht 
zu ſpät kam? Oder gab es Überhaupt kein Zufpät, fondern 
in jedem Falle nur ausfichtslofe Verhandlungen? 


Die Standesihuld. 


Zu den drohenden PVerluften im Eljaß kam die Ge- 
fahr, alte Rapitalien einzubüßen. Baſel war Gläubiger der 
franzöfiihen Krone. Und jet, da das Königtum wanlte 
und die Nationalverfammlung neue Rechtsverhältniſſe ſchuf, 
mußte man alles dran feten, die Standesjchuld, wie dieſe 
Geldanleihen in den Alten genannt werden, in Sicherheit 
zu bringen. Was man aber hierin wirklich verfäumt batte, 
war nicht wieder einzubringen. E3 war im alten Yafel nicht 
üblich, der Weisheit der Gnädigen Herren zu nahe zu treten, 
und der Stadtichreiber Peter Ochs, der fih in Wort und 
Seder um die Standesfhulden mühen mußte, ließ es in 
den mannigfaltigen Denkſchriften und Gutachten, die er für 
die Regierung verfertigte, nie an den Schnörkeln formel- 
bafter Devotion fehlen. Nur ein einziges Mal bricht fein 
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Ürger durch und wagt den lauten Vorwurf (Dezember 1794) 
in dem Satz: „Übrigens wird vielleicht Euer Gnaden noch 
erinnerlich fein, daß ich eben in dem Sabre 1784 das Schuld- 
wefen in Paris aus feinem Schlummer zu erweden verfuchte.” 

Als Ochs fo fchrieb, wußte er manches, was vorher 
Geheimnis gewejen war. Er mußte, daß gerade im 
Sabre 1784 eidgenöffiihe Stände wie Bern, Freiburg und 
Solothurninaller Heimlichkeit vorgegangen waren und franzöfi- 
ſche Abichlagszahlungen erhalten hatten. Wir willen — durch 
die wirtjchaftlich höchſt auffchlußreiche Arbeit Büchis in der 
Basler Zeitfchrift (XV) — noch mehr: wie Solothurn duch 
eine neue Obligation im Jahre 1696 Kapitalien und nicht 
bezahlte Sinfen zufammenfaßte, wie dieſes jelbe Solothurn 
knapp vor der Revolution mit feinem franzöfiihen Gläu- 
biger abrechnete und fogar noch) in den ftürmijchen Oftober- 
tagen 1789 die legte Rate feiner Schuldforderung einkaj- 
fieren fonnte. Sogar im Sabre 1791, alſo in einem Zeit⸗ 
punkt, da fih Ochs mit allen Mitteln für die baslerifchen 
Titel einjette, erhielt Solothurn noch eine Abjchlagszah- 
lung für rüdftändige Zinjen im Betrag von 25 000 Livreg, 
allerdings in Affignaten, die in Baſel mit Verluſt ausg- 
gewechjelt wurden. 

Ließ es Baſel an Klugheit fehlen? War die Tauf- 
männifche Snitiative in Dingen des öÖffentlihen Wohles 
geringer als im Privatgefhäft? Oder war gerade die Nüd- 
fiht auf die Stadt ausfchlaggebend? Geldaufbrüche zu- 
gunften franzöfifcher Herricher waren nicht Geldgeſchäft, 
fondern Sreundichaftsbeweife. Aus politiihen NRüdfichten 
verpflichtete man fich die Könige, und aus politifhen Rüd- 
fihten war man ein ſchwacher Gläubiger. Man fürchtete, 
daß die Rüdforderung das freundfchaftliche Verhältnis, das 
die erponierte Stadt nötiger hatte als irgendein anderer 
Stand der Eidgenofjenfchaft, trüben werde. Man verfchob 
die Forderung, ließ ſogar die Zinfenfchuld fich häufen, um 
nicht dem Nachbar Verlegenheit zu bereiten. 
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Durh die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung im 
Sabre 1789 wurde Baſel nach zwei Richtungen getroffen. 
Sowohl in den Forderungen an die Krone als 
m den Rechten im Elſaß. Denn die Natiovnalver- 
fammlung vdefretierte die Übernahme der königlichen Schul- 
den, und fie defretierte auch Die Aufhebung der Feudalrechte, 
der Zehnten, die Einziehung der Kirchengüter ufw. Sofort 
weigerten fih die Elfäfler, an Baſel Zinfen und Zehnten 
abzugeben, und auch die Standesfchuld erfchien aufs höchſte 
gefährdet. Aber ein ganzes Zahr ließ die Stadt hingehen, 
ohne fih für die gefährdeten Einkünfte zu wehren. Die 
Aufftände im Innern Frankreichs und die Bauernunruben 
in der elſäſſiſchen Nachbarfchaft Liegen in erjter Linie an 
die eigene Sicherheit denken. Die Stadt füllte fih mit 
Flüchtlingen, namentlih mit Zuden, die im Elfah ihres 
Lebens nicht mehr fiher waren, und man war feinen Tag 
gewiß, ob nicht der Aufftand aus dem Oberland und aus 
dem Sundgau fich ausdehne auf die eigene Landfchaft. Und 
als diefe Gefahr einigermaßen überjtanden war, ſah man 
fi) vor die fchwierige Frage geftellt, ob nicht der Ausgang 
der Rebellion gegen den König abzuwarten fei, bevor man 
fih in Unterhandlungen einlaſſe. War die Nationalver- 
fammlung, welche die Liquidation der Töniglichen Schulden 
übernahm, wirklich verhandlungsfähig? War das König 
tum erledigt? Unmöglich. Der König blieb das Haupt der 
Nation, aber — das Tonnte niemandem entgehen — das 
Königtum befaß Namen und Tradition, die Nationalver- 
jammlung dagegen die tatfächlihe Macht. Eine Macht aller- 
dings, die ihren Rechtsanſpruch aus fich ſelbſt beſaß. Sie 
verkörperte die Anarchie. Sie hatte den alten Rechtszuftand 
aufgehoben — darum wandte fih Baſel am 8. Mai 17% 
nit an diefe Volksvertretung, fondern an den König, um 
in einem Memoire ihre Beichwerden Fundzutun. Bürger⸗ 
meifter und Räte bofften, daß durch einen bejondern Ar- 
tifel die Stadt in ihrem Beſitz gefichert werde, die ſich 
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rühmen könne, daß einft in ihren Mauern die erften Ber- 
bandlungen zwifchen den glorreihen Vorfahren Seiner 
Majeftät und den Eidgenofien gepflogen wurden. 

Aber eine Antwort kam nicht. Am 4. Auguft desfelben 
Jahres wurde an den Minifter der auswärtigen Ungelegen- 
beiten, den Grafen von Montmorin, ein Erinnerungsfchrei- 
ben gerichtet. Aber auch diefes blieb unbeantwortet. Da 
mußte man irre werden an einem König, der nicht einmal 
mehr VBerjprechungen und gute Worte geben konnte. Man 
dachte nunmehr, fih an die Nationalverfammlung zu wen- 
den, um nicht die Geldforderung einzubüßen. Eine vorfich- 
tige Anfrage an Bern war erfolglos. Offenbar wünjchte 
diefer Stand kein Zuſammengehen mit Baſel, war verjchloj- 
fen, fühl, ablehnend; wollte nichts von einem Defret der 
Nationalverſammlung willen, Durch das die Kreditoren zur 
Anmeldung ihrer Guthaben aufgefordert wurden. Aber der 
Rat von Baſel Tief jetzt den Gegenftand nicht mehr aus 
dem Auge. Die beiden Oberftzunftmeijter YBurtorf und 
Merian, Dreierherr Münch und Stadtfchreiber Ochs muß- 
ten als befonderer Ausschuß die Eintreibung der Standes- 
Ihuld erwägen. Man bedauerte jet nachträglich, daß man 
bei Anlaß der YBundeserneuerung mit Frankreich 1777 dem 
baslerifhen Gejandten feine Snitruftionen über die Stan- 
desſchuld erteilt hatte, und daß auch 1778 der Geheime Rat 
den Zeitpunkt nicht für fchidlich gehalten hatte, „Die Sache 
in Bewegung zu bringen”. Als man fih nun vom König 
fchnöde im Stich gelaſſen ſah, und weil man fürchtete, die 
Rationalverfammlung möchte fi auflöjen, ohne daß die 
baslerifhe Forderung angemeldet jei, wurden im April 1791 
neue Dentihriften verfaßt, und zwar ſowohl 
an den König als an die Nativnalverjamm- 
lung. Dem König wurden nit mur die Rechtsaniprüche 
Baſels im Elſaß, fondern auch die Standesfchulden ins 
Gedähtnis zurüdgerufen. Das für die Nationalverfamm- 
fung beftimmte Dokument beſchränkte fich auf die Forde- 


229 


rungen Baſels an die franzöfiiche Krone. In einem ſchwung⸗ 
vollen Begleitſchreiben zeichnete der Stadtjchreiber Ochs den 
Kontraſt zwifchen der alten Eöniglihen und der jebigen 
demofratifchen Regierung. Die frübern Regierungen, To 
führte er aus, baben die Opfer des verbündeten Baſel 
fchledht gelohnt. Sie haben feine berechtigten Forderungen 
abgewiefen. Uber der Nationalverfammlung ift es vorbe- 
halten, ihre Geſetze der Gerechtigkeit und der Vernunft 
wirffam zu machen. Sie hat durch Dekret die Staatsgläu- 
biger unter den Schuß der franzöfifchen Loyalität geftellt, 
und diejes denfwürdige Dekret gibt den baslerifchen For- 
derungen gejetliche Sicherheit. 

Die Wirkfamkeit diefer Komplimente wartete man nicht 
ab, jondern man beichloß die Abſendung des Stadt- 
ſchreibers Ochs nah Paris, damit er durch feine Ge- 
Schidlichkeit und durch feine Perfon eine glüdlihe Löfung 
berbeiführe. Die Anhänger des ancien regime in Baſel 
waren mit feiner Ernennung ebenfo einverjtanden wie mit 
dem von ihm verfaßten Schreiben an die Nationalverfamm- 
lung, in dem er fi zu den neuen, d. h. den demokratiſchen 
Grundfägen bekannte. Denn wollte man wirklich etwas er- 
reihen, dann durfte Tein Gegner der Revolution und fein 
Anhänger der Faiferlihen Politit abgeordnet werden. Die 
Anfeindungen, die Ochs feiner Gefinnung wegen in Baſel 
hatte erdulden müſſen, waren im Augenblid gewichtige Emp- 
fehlungen. 

Die Richtlinien feiner Miffion wurden wohl von den 
Räten bejtimmt. Aber die Inſtruktion entwarf er felbit in 
den „unmaßgeblichen Gedanfen des Stadtfchreibers wegen 
dem ihm gnädigſt erteilten Auftrag . . .”. Sie erjtredte fich 
auf beide Gegenitände, ſowohl auf die Standesihuld als 
auch auf die baslerifchen Rechte und Gefälle im Elſaß. Gie 
war ſehr eng gebalten, jo daß der Deputierte in Verlegen- 
beit geraten mußte. Seine Aufgabe war nämlich, eine „Ant- 
wort auf das vor einem Jahr überfhidte Memoire zu jol- 


230 


licitieren“, die biefigen Rechte zu verteidigen und beftimmte 
Berbaltungsbefehle abzuwarten. Die Rechte im Elſaß faßte 
Ochs in den vier Abſchnitten zufammen: 1. Bodenzinſe, 
2. Zehnten, 3. Liegenſchaften, 4. Rollaturreht. Offengelaf- 
fen wurde die Frage, ob man die Steuern zurüdfordern folle, 
die bereits von den franzöfiichen Behörden eingezogen waren. 
Als Unterlage zu feinen Verhandlungen über die Schulden 
der franzöfifchen Krone wurden Abfchriften der ODriginal- 
ſchuldtitel bergeftellt und ihm mitgegeben. Am 26. April 1791 
erhielt er feine Snftruftion, ein Legitimationsfchreiben an 
Montmorin — Ochs reifte als Vertreter feiner Regierung, 
aber ohne Bekleidung irgendeines öffentlichen Charakters —, 
und noch am gleichen Tage wurde dem Geheimen Rate von 
Zürich im Vertrauen diefe Sendung mitgeteilt. Am 29. April 
verließ der Stadtjchreiber feine Heimat, und auf dem Um⸗ 
weg Über Nancy erreichte er Paris am 3. Mai. Ohne jeg- 
lihe Schwierigkeiten und ohne die gefürchtete Gefahr, von 
Gefindel beläftigt zu werden. Nicht ein einziges Mal mußte 
er auf der Strede Bajel— Paris feinen Paß vorweisen. Im 
Hotel Angleterre, Rue Richelieu, ftieg er ab". 

Mit allem Eifer machte er fich an feine fchwierige Auf- 
gabe, durch deren Erfüllung er fih und feine Politif vor 
dem Rat und der Bürgerfchaft rechtfertigen wollte. Paris 
war ihm nicht fremd. 1784 hatte er mit feiner Frau und 
den Rindern dort die Großmutter His aufgefucht, hatte den 
Winter 1786 in der franzöfiichen Rapitale bei feiner Schwe- 
jter und dem Schwager Dietrich zugebraht. Mit dem ge- 
felfchaftlichen Leben des ancien regime war er vertraut. 
Sein Schwager Dietrich war Generalfefretär der Schweizer 
und Bündner und ftand dem Grafen von Artois, dem Bru⸗ 
der des Königs, nahe. Uber auch mit dem neuen Zranf- 
reich war er durch perfönliche Beziehungen verbunden. Er 
war mit Lafayette, der die Erklärung der Menjchenrechte 
in der Tationalverfammlung durchgeſetzt hatte, befreundet, 
ftand mit General Dumouriez in berzlihem Briefwechjel, 
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fo daß er an der großen Bewegung ganz perfönlichen An- 
teil nahm. 

Aber nicht nur diefe wertvollen Verbindungen ließen 
die Wahl des Rates auf ihn fallen, fondern feine Politik. 
Er Tiebte Frankreich, im gleihen Maß wie er der bab3- 
burgifhen Regierung mißtraute. Als im Grübling 1791 
den Öfterreichern der Durchzug Über Basler Gebiet nach 
dem Bistum gewährt wurde, legte Ochs aus Proteft fein 
Amt nieder. Man batte Mühe, ihn zu bejänftigen. Er 
ftellte fihb auf den Boden unbedingter Neutralität. Dafür 
rechnete man ihm vor, daß er 17% am Föderationsfeft in 
Straßburg teilgenommen hatte. Seine PVerberrlichung der 
Menfchenrehte machte ihn daheim verdächtig. Uber für die 
Sendung nah Paris war er um fo mehr geeignet. Man 
fonnte die FSreundichaft Frankreichs nicht gegen Zeindichaft 
umtaufchen. 

Dazu kam feine Überlegenheit in der Behandlung 
ſchwieriger Angelegenheiten, Tamen feine juriftifchen, ſprach⸗ 
lichen und gejellichaftliden Fähigkeiten. Vor allem die Be— 
weglichkeit, fih in neue Gedanken und Strömungen und in 
eine neue Welt zu finden. 

Die alten Regierungen im Ausland kannten nur Ver- 
ahtung für die Emporfömmlinge in Frankreich. Am Tieb- 
ten wollte man mit Leuten ohne jeglichen Rechtstitel nichts 
zu tum haben. Man erwartete die Gegenrevolution. Alſo 
nur feine alten Rechtsanfprüche preisgeben! Auch Ochs befam 
nicht Vollmacht, für die Verlufte im Elſaß Entihädigungen 
zu erhandeln. Sondern er follte die Wiederberftellung der 
baslerifchen Rechte bewirken. Als ob um diefer Stadt willen 
die Nationalverfammlung ihre einzigartigen und folgenreich- 
ten Beſchlüſſe, d. h. die wirtfchaftliche Revolution, hätte 
durchbrechen können. 

Ochs ſah voraus, daß es zwecklos fei, die unbedingte 
Aufrechterhaltung der basleriſchen Rechte im Elſaß zu ver- 
langen. „Das ift die Sprache von Notaren”, fchrieb er an 
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Peter Ochs 
nad) einer Kreidezeihnung von 1792. 


„FROBENIUS"A.G. BASEL 


den Zürcher Freund Meifter, „aber nicht diejenige, die wir 
brauchen, um gut behandelt zu werden.” Er fieht neue 
Grundfäge und neue Menſchen am Regiment. Auch neue 
Methoden. Mit alten Formeln war bier nichts anzufangen. 
Ein Staatsmann der alten Schule mit ftarren Begriffen 
mußte bier verfagen. Es galt, neues Terrain zu erforichen 
und fih raſch in den Wechfel der Dinge und Perjonen zu 
finden. Ochs war feinen Gnädigen Herren darin überlegen. 
Er war nicht der Gefangene alter Anfchauungen, jondern 
er erfannte das Schöpferifche der Revolution, die wirkſamen 
Kräfte, die nicht nur zerjtörten, fondern eine neue Gejell- 
Ichaftsordnung auf demofratifcher Grundlage aufbauten. Mit 
verftandesmäßigen „Bedenken“ war nicht auszulommen in 
einer Seit, die das heilige, überlieferte Recht zerbrach und 
aus dem Naturreht feine Zdeen und Aufgaben ableitete. 
Ochs felbit wurde von dem leidenfchaftlihden Temperament 
und dem mächtigen Pathos einer Gegenwartsgefchichte er- 
griffen, die über die amerikanische Umwälzung binausragte 
und Doch zugleich als ihre gewaltige Fortfegung erſchien. 

Auch feine fprachlichen Fähigkeiten und franzöfiich-gejell- 
Ichaftlihen Formen, verbunden mit hervorragenden litera- 
riſchen Renntniffen, konnten nicht hoch genug angejchlagen 
werden in einer gejteigerten Zeit, in der, wie nie zuvor, 
das Nationale als das entjcheidende Band und deutjches 
Wefen im vornberein mit Mißtrauen angefehen wurden. 

Die PBerhältniffe in Frankreich waren damals recht 
verworren, unüberfihtlih. Schon darum war Ochs auf fich 
felber geſtellt. Er erhielt Einblide, wie man fie zu Haufe 
nicht gewinnen fonnte. Darum ließ ihm der Rat in der 
Hauptfache freie Hand. Er war den Gnädigen Herren 
Rechenſchaft jchuldig, aber die Verantwortung ruhte auf 
ihm. Seine ausführlichen Schreiben werden wohl überdacht; 
man empfiehlt ihm Vorſicht, erhebt Bedenken, aber mehr 
nur, um die Hand im Gefchäft zu behalten. Denn die Ant- 
worten der Basler Regierung an ihn endigen gewöhnlich 
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mit der Suftimmung zu feinen Vorſchlägen. Das Vorgehen 
wird feiner Einfiht und Gefchidlichkeit überlafien; man 
jtellt jeiner Klugheit anbeim, nad) der Sachen Lage zu ver- 
fahren. Wird er aufgefordert, die nötigen Erklärungen zu 
fenden, damit der Rat auch die gewechjelten Noten ver- 
jteben Tann, jo wird ihm doch gleichzeitig das Vertrauen 
ausgefprohen: Die Geheimen Räte „überlafien ferner der 
Klugheit Ewr. Wgb. in den Ihnen aufgetragenen Gejchäf- 
ten zu agieren”. Sie erwarten den Bericht über den Er- 
folg feiner Miffion „mit fehnlihitem Verlangen”. Und 
doch will man ihn nicht drängen. Nicht vom Rat, fondern 
von Ochs gebt der Wunſch nah Rüdberufung aus. Der 
Rat vertraut vielmehr „jeinem patriotifchen Eifer”, daß er 
bleibe, wenn feine Anweſenheit in Paris der Sache nüß- 
lich jei. Aber auch diefen Entſcheid überläßt man feiner 
„PDrudenz”. Unwillkürlich denkt man an die Gejandtichaf- 
ten, die in früheren Jahrhunderten von Baſel ausgingen, 
und da die Regierung fich ähnlich verhielt. Sie bleibt 
die oberſte Inſtanz, allein berechtigt zur Ratifilation, fie 
will auf dem laufenden gehalten fein, aber jie läßt dem 
Manne, dem fie ihr Zutrauen gefchenkt bat, weiten Spiel- 
raum. Sie anerlennt Opfer und Anſtrengung und ſpornt 
durch ihre Anerkennung zu Ausdauer an. So wird au 
Ochs „Die unverdroffene Beſorgung dieſes Geſchäfts“ ferner 
empfohlen. Gelegentliche Wünſche werden mit aller Rüd- 
ficht vorgetragen. So wird er erjucht, „wenn es Ihme nicht 
unkommlich, an MGH XIII in teuticher Sprache zu jchrei- 
ben”. Doch werde ihm überlaflen, auch ein Beiblatt in 
franzöfiicher Sprache beizulegen. Ochs ging nicht darauf ein. 
Oder die Dreizehner tragen ihm auf, „bey öffentlichen Ge- 
jellfchaften und Mahlzeiten foviel möglich zurüdzubalten 
und fich almöglicher Behutſamkeyt im Reden zu befleißen”. 
Eine Aufforderung, die nur derjenigen entſprach, die Ochs 
jeinerjeitS an Die Dreizehner richtete, um das Geheimnis 
der Verhandlungen vor der Zudringlichkeit Dritter — moch- 
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ten es auch die lieben Miteidgenofien jein — zu wahren. 
Denn da man auf fich allein geſtellt war, wollte man aud) 
allein den Borteil genießen. Bor allem mußte vermieden 
werden, Daß andere Gläubiger, durch das Vorgehen. Bajels 
ermutigt, fich ebenfalls mit ihren Anfprüchen einjtellten 
und den franzöfiichen Schuldner durch die erwachlenden 
Forderungen in Schreden verjegten. Wie fih Ochs alg 
Deputierter eines unjcheinbaren Staatsweſens für die Rück— 
zahlung der Standesfhuld und für die Entjchädigung der 
baslerifhen Rechte und Gefälle im Elſaß einfeste, wie nicht 
nur Minifter und Rommiffionen, jondern auch die National- 
verfammlung mit der Heinen Nachbarrepublit verhandeln muß- 
ten, während Doch gerade die größten Probleme das politifche 
Denken und Handeln der mächtigſten Monarchie Europas 
in Bewegung festen, das ergibt ein eigenartiges Bild. 

Erſt am 8. Mai — am 3. war er angefommen — wurde 
er vom Minifter des Auswärtigen, vom Grafen Montmorin, 
empfangen. Wollte man ihn ang Warten gewöhnen? Er 
erihien auf die Stunde im Empfangsfaal des Auswärtigen 
Amtes. Leute kamen und gingen. Endlich, nach einer Stunde 
langweiligen Harrens, erjchien der Minifter. Der Reihe 
nach zog er die Anwesenden zu kurzer Beſprechung in die 
Senfternifche, jedem kaum drei Minuten gönnend. Auch 
dem Basler Deputierten jchenkte er nicht mehr. Ochs über- 
gab fein offizielles Empfehlungsfchreiben und empfing dafür 
unverbindliche Liebenswürdigfeiten. Ohne daß der Miniiter 
den Brief auch nur ganz gelefen hätte. Er überflog die 
Hälfte, zeigte fich mangelhaft orientiert und wies Ochs an 
den Gefretär des Staatsrates Hennin, der fi mit den 
Ihweizerifhen Angelegenheiten befaſſe. Ochs hatte kaum 
Zeit, die Empfehlungen Lafayettes anzubringen. 

Damit eröffnete Montmorin eine Verjchleppungstaftik, 
die allen Detenten gegenüber grundfäßlich angewendet wurde, 
um fie mürbe zu madhen. Ochs war jehr empfindlih. Er 
hielt es zunächft unter der Würde feiner Regierung, fofort 
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Hennin aufzufuchen. Denn diefer hatte bisher die an König 
und Minifter gerichteten Briefe unbeantwortet gelaflen. 
Aber es blieb ihm nichts übrig als nachzugeben und alles 
zu tun, um Hennin für feine Sache zu gewinnen. 

Aber die Aufnahme in Paris hat fi Ochs fpäter aufs 
Ichärffte ausgefprohen. Man babe ihn im Auswärtigen 
Amt jo fchleht wie möglich behandelt; nicht den Schatten 
von Rüdficht, die man dem Abgeordneten eines ſouveränen 
Kantons fchulde, babe man für ihn übrig gehabt. Er babe 
darüber gelacht; denn er habe auf diefe Weife die Luft im 
Auswärtigen Amt Tennen gelernt. So fchrieb er etwa ein 
Jahr Ipäter an Dumouriez, als diefer ins Minifterium Tam. 
Er urteilte vernichtend, weil er den Gegenſatz zwifchen feiner 
republifanifchen Gefinnung und der monarchiſchen Denkweiſe 
im damaligen Minifterium zeichnen wollte. Von Dumouriez 
erwartete er jett Genustuung Wir werden noch davon 
reden. — Anders urteilte er nah der Rückkehr von Paris 
in einem Schreiben an Meiiter: er fei außerordentlich zu- 
frieden mit feinem Aufenthalt in Paris. Er klagt einzig 
darüber, daß er als Amtsperfon feinen Gefühlen Zwang 
auferlegen mußte und nicht feine ganze Freude an der Re- 
volution bezeugen durfte. Über die Verhandlungen aller- 
dings jchweiat er fich ihm gegenüber aus. Wo liegt die 
Wahrheit? Ohne Smeifel übertrieb er im Schreiben an 
Dumouriez aus Diplomatie. Aber auch fo erfreulich, wie 
Meifter glauben mußte, war die Aufnahme nidt. Manche 
Sormlofigkeit, die mit dem traditionellen Verkehr unter Re- 
gierungen nicht Übereinftimmte, war zwar der Demokratie 
und Gleihmaderei auf Rechnung zu fegen. Ochs notiert 
fie, wie ein Reijender fremde Gewohnheiten aufzeichnet, 
einfach als Tatſache. So 3. 3. daß feine Beſuche offiziell, 
mit einer einzigen Ausnahme, nicht erwidert werden; daß 
man in den Comites bald fißend, bald ftehend verhandelt, 
„und von einer Efiquette findet man dort feine Spur”. Die 
Bolksvertreter fpricht man an, wo man ihrer gerade bab- 
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haft wird, daheim, bei ihrer Toilette, in den Gängen der 
Reationalverfammlung, im Garten nebenan oder im Raffee- 
haus. Nur von Stark bejchäftigten Abgeordneten muß man 
eine Audienz erbitten. Das mochte vollstümlich fein im 
Gegenfag zum frühern jtrengen Seremoniell des Hofes. 

Manches aber, was als neue Mode fich gab, war im 
Grunde Mißachtung. Bor allem bei den alten Funftio- 
nären der Krone. Man jchäßte den Deputierten Baſels 
im Minifterium des Außern kaum. Seine Forderungen 
famen unerwünſcht. Sie erfchwerten Die Lage des Königs. 
Diefe Sendung war ein Appell an die Nationalverfamm- 
lung, d. h. an die revolutionäre Regierung, die das Rönig- 
tum an die Wand drüdte. Ochs ſpürte jehr bald die Par- 
teiung innerhalb der Behörden, die einander entgegen- 
arbeiteten. Der Minijter ohne Einfluß, die Beamten des 
Minifteriums Männer des alten Regime, jedenfalls noch 
von dummem Wdeljtolz und vornehmer Zurüdhaltung be- 
ſeſſen. Die wirflide Macht in den Händen der National 
verjammlung, vielmehr in denjenigen von etwa zwei Dut- 
zend taffräftigen und gefcheiten Deputierten. Darnach, To 
fhrieb Ochs nad) Haufe, werde er fein Benehmen einrich- 
ten: Freundſchaft mit den Mitgliedern der Nationalver- 
fammlung, die auch die Freundfchaft der Schweiz wünjchten; 
Seitigkeit dem Miniſter gegenüber, der feinen Plab zu ver- 
tieren fürchte, und Würde gegenüber den Beamten, die alle 
Welt erniedrigen möchten. 

Sp einfah freilich geftalteten ſich die Verhältniſſe 
nicht. Die Linke der Nationalverfammlung hetzte gegen die 
Schweiz, welche die Emigranten und die Kaiferlichen be- 
günstige und die franzöfiiche Konſtitution nicht anerfenne. 
Es gab Redner, die Durd ein einziges temperamentvolles 
Votum die mühfam angebahnte Verftändigung in Gefahr 
brachten. Anderjeits erleichterte Hennin die Verhandlungen 
durch gewinnende Formen. Ochs felber wußte fich ftetS den 
Berhältnifien anzupafien. Er war protegiert von Lafayette. 
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Das half zeitweife. Aber nur in befcheidenem Umfang. 
Denn zu viele Rommiffionen waren zu überwinden. Da 
genügte nicht mehr wie im alten Regime die Verftändigung 
mit dem Minifter und dem König, fondern zahlreiche In⸗ 
tanzen mußten durchlaufen werden, bis dann erjt noch die 
Nationalverſammlung den Entſcheid traf. Ochs mußte für 
feine Herren arbeiten. Und er ließ es daran nicht fehlen. 
Seine gewandte Feder war immer in Bewegung. Baſel 
hätte keinen gejchidtern Advokaten feiner Streitſache fchiden 
können. Seine Denkſchriften an die franzöfifhe Regierung 
waren überlegt, logiſch und ftiliftiich vollendet. Die Demo- 
traten gewann er durch feine aufrihtige Freude an den 
Grundfägen der Revolution. Unter Ariftolraten war er 
feiner ganzen Erfcheinung nad) der vornehme Repräfentant 
einer ariftofratifchen Regierung. Mit der ihm eigenen DBe- 
weglichfeit und mit ficherm Auftreten gewann er ſich neue 
Berbindungen, und feine Gelegenheit ließ er unbenützt ver- 
fteeichen, um einen Vorteil zu gewinnen. 

Es war ſchon viel, in dem Getümmel nicht unterzu- 
geben, jondern ſich mit feiner Forderung auf der Bildfläche 
zu behaupten. Uber ftärfer noch als feine Energie erwies 
fih die Taktik der Regierung, die fih aufs Temporifieren 
verleote. Eine zuftändige Kommiſſion löſte Die andere ab, 
die Doch allein zuftändig fei, und im Hintergrund war immer 
noch die Nationalverfammlung anzurufen, die in entjcheiden- 
den Augenbliden erjt noch ein Dekret abfaflen mußte, da- 
mit eine geſetzliche Baſis weiterer Verhandlungen gefchaffen 
war. Ohne perfönlihe Anwesenheit war überhaupt nichts 
zu erreihen. Das Schreiben, das Baſel am 8. Mai 17% 
an den König zur Verteidigung der Rechte im Elſaß ge- 
richtet hatte, war in den Papieren verfchwunden, und nur 
ein fchwacher Auszug war an das Comite diplomatique 
geleitet worden. Nicht viel beffer war es der an die Natio- 
nalverjammlung gerichteten Note über die Standesichulden 
ergangen. Die Rationalverfammlung Tannte fie nicht. Und 
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nun follte Ochs — das war feine Inftruftion — auf die 
beiden Schreiben eine Antwort verlangen. Beide Gegen- 
ftände verfolgte er gleichzeitig. Der Einfachheit halber fol- 
len fie bier getrennt behandelt werden. 


Zunächſt die Shuldforderung an die fran- 
zöſiſche Krone, die ſogenannte Standesſchuld. 
Sie umfaßte im Jahre 1791 fünf Poſitionen: 

1. 53 000 Sonnenftonen, die 1571 dem König Karl IX. 
geliehen wurden. Die urjprünglide Summe betrug 60 000; 
aber 1608 zahlte Heinrich IV. 7000 zurüd. Er verfprad) 
die weitere Rüdzablung in gleichwertigen Sorten, von glei- 
hem Gewicht und gleihem Wert in der Stadt Baſel auf 
eigene Koſten, gleichzeitig mit dem üblichen Sing von 5 %. 
— Ihre Entftehungs- und Lebensgefchichte hat Auguft Huber 
im Basler Jahrbuch 1896 in Elarer Überfichtlichkeit dargeftellt. 

2.20 000 Gulden (florins d’Empire), die im Sabre 1613 
dem Erzherzog Marimilian von Öfterreich geliehen wurden, 
und zwar als Hypothek auf Hüningen, Landfer und Pfitt. 
Als das Elſaß an Frankreich überging, anerkannte der 
Gejandte Ludwigs XIV. auf dem Weftphälifchen Frieden 
die Schuld, und zur größern Sicherheit wurden im Jahre 1700 
die baslerifchen Schuldtitel durch eine bejondere Rommij- 
ſion in das Regiſter von Straßburg eingetragen. Allerdings 
nicht im ganzen Umfang. Sie war zu 5 % verzinslidh. 

3. 15 000 Livres, die „Durch eine unferer Verwaltun- 
gen” — nämlich die Verwaltung der Güter und Einkünfte 
des Standes Yafel im Elſaß — dem Kapitel von Mafevaur 
(Maßmünſter) im obern Elfaß geliehen wurden. Zablbar 
im Haufe des Direktors und ohne Unkoſten. 

Diefe drei Forderungen find von unbeftreitbarer Gül- 
tigkeit. Die Rüdzahlung der Kapitalien durch Frankreich 
wird unbedingt erwartet. 

4. Rüdftändige Zinſen?. Sie find nie regelmäßig, bald 
überhaupt nicht mehr eingegangen. Seit 1628 wurden die 
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53000 Sonnenfronen, jeit 1623 die 20000 Gulden nicht 
mehr verzinit °. 

Auf die Erlangung diefer 160 bis 170 rüdftändigen 
Zinfen machte man fih von Anfang an feine große Hoff. 
nung. Noch weniger Ausficht hatten 

5. die Yundes- und Friedensgelder, die auf Grund des 
ewigen Friedens von 1516 und der Allianz von 1520 fällig 
jeien, deren Bezahlung aber keineswegs eingehalten worden. 
Bei der Erneuerung der Allianz im Jahre 1777 hatte der 
baslerifche Ehrengejandte die Inſtruktion erhalten, von den 
künftigen Penfionen nichts mehr zu begehren. Während 
aljo andere Stände fi die Penfionen verbriefen ließen, 
verzichtete ZBafel. Die Zahlung der rüditändigen Gelder 
wird, weil Baſel überhaupt nie darauf gedrungen bat, der 
Munifizenz des Königs überlaſſen“. 

Unter diejen fünf Pofitionen waren lediglich zwei, für 
die Ochs mit aller Beftimmtheit eintreten Tonnte. Das 
waren die an Karl IX. und — vorläufig noh in ihrem 
ganzen Umfang — die an Marimilian geliehbenen KRapita- 
lien. Sie waren ein von Macht zu Macht gefchloffener Ver- 
trag. Die Maßmünfterfchuld dagegen konnte nicht als An- 
leiben einer fouveränen Macht angeſehen werden. Als pri- 
vates Guthaben unterlag fie den franzöfiihen Gefegen und 
sing in Kommiffionsberatungen und Gutachten unter. Die 
rüdftändigen Zinjen und Griedensgelder endlich kamen für 
Ochs nur als Verhandlungsobjekt in Zrage. 

Bevor man aber ang Marften geben Tonnte, mußte 
der gangbare Weg der Verhandlung ausfindig gemacht wer- 
den. PVergegenwärtigen wir uns Das bisherige Vorgehen 
Bajels. Zweimal hatte es an den König, einmal an die 
Rationalverfammlung gejchrieben. An den König über die 
Verlegung der Rechte im Elſaß und über die Standesfchuld. 
An die Nationalverjammlung über die Standesſchuld allein. 
Die Standesihuld jtand im Vordergrund. Haftbar war der 
König. Da aber die Nationalverfammlung durch Dekret 
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die Schuldentilgung der Krone Übernommen und da ja der 
König nicht einmal geantwortet hatte, ſetzte man feine Hoff 
nung auf die Vollsvertretung. Denn die Standesichuld war 
ohne weiteres Tiquidationsreif. 

Mit wen hatte nun aber Ochs zu tun? Das offizielle 
Schreiben feiner Stadt wies ihn an den Minifter. Aber 
Montmorin fchüttelte ihn ab an Hennin, Hennin verfchanzte 
fich im entfcheidenden Fall hinter Finanz- oder Diplomaten- 
fomitee. Er ſprach von einem Liquidationsplan, der bereits 
bejtehe. Aber diejer Plan war in den Händen von Lacoite, 
und Lacofte war aufs Land gegangen. Ochs verbandelte 
mit den Miniftern in Paris, aber diefe mußten bedauern, 
daß die notwendigen Aktenſtücke in Verfailles Tagen. Insbe⸗ 
fondere war alle Welt beſchäftigt. Oder inlompetent und doch 
beteiligt. Das Comite diplomatique war in einer Sache 
auswärtiger Politik nicht zu umgeben. Aber der Präfident 
machte ſich unfichtbar, dann, als Ochs eine Audienz: er- 
reichte, gab er fchöne Worte, Tchüßte aber dDringendere Ge⸗ 
Thäfte vor und wünſchte, Damit Doch fein guter Wille un- 
verfennbar war, Kopien der verlorenen Alten. 

Das Schreiben vom 22. April 1791 an die National. 
verfammlung, in dem Baſel feine alten Schuldforderungen 
an die Rrone geltend machte, war vom “Präfidenten gar 
nicht verlefen, Jondern an eine Rommiffion verwiejen und 
verjchleppt worden. O3 verfolgte Die Spur. Er blieb an 
Reubell hängen. Uber Reubell hatte für ihn nur taube 
Ohren. Dem Deputierten blieb alfo nichts anderes übrig, 
als von feiner Regierung ein neues Eremplar der an die 
Nationalverſammlung gerichteten Denkſchrift zu verlangen, 
um dann dafür zu forgen, daß fie dort auch verlefen werde. 
Die Abſchrift traf ein. Damit hatte der Deputierte ein 
Snftrument in der Hand, mit dem er auf den Minifter einen 
Drud ausüben konnte, wenn diefer die Verhandlungen in 
die Länge 309g. Sofort bemühte fich denn auch Hennin, die 
Übergabe dieſes Schriftitüdes an die Nationalverfammlung 
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zu verhindern. Er fürchtete, daß jeine Verlefung Anlaß 
zu beftigen Angriffen gegen das Bureau des Auswärtigen 
hervorrufen werde. Wollte er ihnen zuvorfommen, dann 
mußte der Miniſter von fih aus eine Verftändigung mit 
Ochs anbahnen. Er rüdte deshalb mit Erklärungen ans 
Licht, die für den Basler Gefandten höchſt berrafchend 
waren und ihn dazu beitimmten, tatſächlich das Schreiben 
an die Nationalverjammlung vorläufig in der Schwebe zu 
balten, wobei er es fich nicht verfagte, wenn die Verhand⸗ 
lungen ftodten, dem Staatsſekretär zu verftehen zu geben, 
der Uugenblid fcheine ihm jegt Doch gefommen, wo er dag 
Schreiben Baſels bei der Nationalverfammlung aufs Tapet 
bringen müſſe. Dann fpielte Hennin wohl den Gleichmüti- 
gen: Ochs möge den Verſuch machen, wenn er fi davon 
Erfolg veripreche. Aber diefer war fich der Stimmung in 
der Nationalverfammlung zu wenig ficher, als dag er nicht 
eine Perftändigung mit dem Minister vorgezogen bätte. 

Durch Hennin erfuhr Ochs folgendes: 

Nah dem 14. Zuli 1789 wurde von der Nationalver- 
fammlung ein Finanzkomitee eingejest, das im Minifterium 
der auswärtigen Gefchäfte eine Unterfuchung über die Aus- 
gaben und Schulden vornehmen mußte. Bei diefer Gelegen- 
beit brachte der Minifter einen Plan zum PVorfchein, der 
aus dem Jahre 1781 ftammte, einen Tilgunasplan, wonach 
die jchweizerifchen Gläubiger jchrittweife befriedigt und die 
auswärtigen Schulden Tiquidiert werden follten. Darin 
fehlte auch die Standesichuld nicht. Die von Baſel be- 
gehrten Sonnenfronen, Gulden und Griedensgelder waren 
nicht vergejlen. Diefer Tilgungsplan fand allgemeine Villi- 
sung im Finanzkomitee und in der Nationalverfammlung. 
Dieſe letztere defretierte (5. Zuni 1790), daß der Staats⸗ 
fefretär der auswärtigen Angelegenheiten jährlich über die 
Ausgaben des Departements des Außern genaue, mit 
authentischen Belegen verjebene Abrechnung vorlegen müſſe, 
mit Ausnahme diejer für die Schweizer und die Graubündner 
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beftimmten Hilfsgelder und der Abzahlungen an fremde 
KRreditoren. Diefe lebteren Ausgaben waren einzig der 
Aufficht des Königs und der Rechtfchaffenheit des Minifters 
unterjtelt. Der Minijter hatte alfo freie Hand, war nicht 
von einem neuen Dekret abhängig. Nur verlangte er von 
O8, daß die Unterhandlungen, weil geheime Ausgaben im 
Spiele ftanden, auch geheim, d. h. in dieſem Falle nur mit 
dem Geheimen Rate von Baſel geführt würden. 

Ochs mußte wählen. Die Unterhbandlungen mußten 
entweder mit dem König und feinem Minilter oder mit der 
NRationalverfammlung und der von ihr eingefegten Liqui- 
dationskommiſſion geführt werden. Sollte er den Lodungen 
des Minifters folgen und fih für den König enticheiden? 

E3 Stand dem Basler Deputierten, der allen Grund 
hatte, dem Minifter zu mißtrauen, auch der andere Weg 
offen. Er Tonnte fich mit feinem Schreiben, das er ja immer 
nod in der Hand hielt, an die Nationalverfammlung wen- 
den. Aber was hatte er dorf zu erwarten? Höchitens, daß 
die Schuldforderung an die Liquidationstommilfion über- 
wiejen wurde. Diejfe war mit Gefchäften überbürdet und 
behandelte die Forderungen in der Reihenfolge ihres Ein- 
treffen. Eine fpäte Löfung und Auszahlung in fchlechten 
Alfignaten würde das Refultat fein. Hielt er fich dagegen 
an den König und ließ die Nativnalverfammlung links 
liegen, dann trat der minifteriele Tilgungsplan — wenig. 
ftens nah Hennins PVerficherung — fofort in Kraft, und 
die Gelder wurden aus den Fonds der franzöfiichen Ambaj- 
ſade in der Schweiz bezahlt. Sofort, — d. h. wenn man fi 
über den Modus geeinigt hatte. 

Ochs gab alfo den Verhandlungen mit dem 
Minister den Vorzug und verlangte von ihm ein Schrei. 
ben an die Gnädigen Herren ald Bafis zu ihrer Durch— 
führung. 

Es war ein meisterhaftes Schreiben, mit dem der Graf 
von Montmorin verjchiedenes, was bis dahin geheim ge- 
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blieben war, entbüllen mußte. Es fehlt darin weder an gut⸗ 
gejpielter Naivität no an dem vornehmen Pathos einer 
leifen Entrüftung. Der Stand Baſel, jo fchrieb der Mini«- 
fter, reflamiere in feinem Memoire an den König die Be— 
zablung der alten Schulden, welche einft die Krone Ton- 
trabiert babe. Man wußte aljo offenbar in Baſel nicht, 
daß der König bereits einen Rüdzahlungsplan angenom- 
men babe, um alle Schulden feiner Vorfahren in der Schweiz 
zu tilgen. Diefem Plan folge er pünktlich und aewifjenhaft. 
Verſchiedene Kantone — Ochs wußte, daß es fih um Bern, 
Greiburg und Solothurn handelte — hatten beträchtliche Ab- 
zablungen erhalten, und nun follte gerade Baſel an die Reihe 
fommen. Die Summen werden aus einer befondern Kaffe 
beftritten. Begreiflicherweife erfolgten diefe Sahlungen im 
Stillen, unter Ausichluß der Öffentlichkeit. Da nun aber Ochs 
Kenntnis erhalten habe vom Vorhandenſein eines folchen 
Tilgungsplanes und von der genauen DBefolgung dieſes 
Sahlungsmodus, möchte der Finanzminifter willen, ob feine 
Auftraggeber in der gleichen Weife wie die andern Kantone 
befriedigt werden oder den Weg an die Nationalverfamm- 
lung weiter verfolgen wollen. Der Tilgungsplan, jo fagt 
das Schreiben beruhigend, ift von der Finanzlommiffion ge- 
billigt worden; deshalb wurden die jchweizerifchen Schulden 
nicht der Nationalverfammlung vorgelegt. Wenn Ochs mit 
dDiefem Modus nicht einverftanden ift, erllärt fih der Mi- 
nifter bereit, die Forderungen vor die Liquidationsfommif- 
fion und die Nationalverfammlung zu bringen. Er wolle 
feinen Enticheid nicht beeinfluffen. Aber er gibt ihm zu 
bedenken, daß in den vergangenen zehn Jahren große Auf- 
wendungen zugunften der eidgenöffiichen Kantone gemacht 
worden jeien und daß eben jeßt die Zahlungen an Baſel 
besinnen follten und daß fie beginnen würden, wenn die 
Ordnung nicht plötzlich durch Baſel felbit geftört würde, 
indem es fich an die Nationalverfammlung wende. 

Ochs nennt das Schreiben ein Kunſtwerk. Es waren 
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darin Dinge ausgeſprochen, die der größten Schonung be- 
durften: die franzöſiſche Gejandtichaft, bei der Baſel feine 
Sorderung in 3eitabftänden geltend gemacht hatte, und das 
franzöfiihe Minifterium hatten alfo die Rheinftadt fchlechter 
behandelt als andere Stände. Und die eidgendffiihen Mit- 
ftände batten jo wenig freundeidgenöjfiih nur an ihren 
eigenen Vorteil gedadht. Aber Ochs tröftet fih, wenn nur 
erft Baſel in diefelben Vergünftigungen eintritt! „Enfin, 
oublions le pass&!“ fchreibt er an die Gnädigen Herren. 
Nichts unter der Sonne bleibe verborgen. Das müſſe ge- 
nügen. 

Den Zilgungsplan felber befam Ochs nicht zu Geficht; 
manches, was Hennin in diefem Zuſammenhang äußerte, 
war unflontrollierdbar. Sogar an Widerfprüchen fehlte es 
niht. Uber das Dekret der Nationalverfammlung vom 
5. Zuni 1790, duch das König und Minifter plein pouvoir 
für die Tilgung fchweizerifcher Schulden erhielten, lag ge- 
drudt vor. Daß beide Teile wünjchten, unter fich und ohne 
Rationalverfammlung einig zu werden, das wußte oder ver- 
mutete jeder vom andern. Der Weg der Verhandlungen 
war alfo gefunden. Wenn der Minifter in gleidem Maße 
wie Baſel guten Willen zeigte, war eine PVerftändigung 
nicht fehwer. Es handelte fich jebt darum, die Höhe des 
Schuldbetrages und die Zeilzahlungen feftzufegen. 

Der 12. Juni war der „große Tag”. Ochs präfentierte 
eine Zotalforderung von fehseinhalb Millionen. Er hatte 
fie zuerft auf fieben Millionen berechnet’. Hennin machte 
fürchterliche Augen und fing dann einfach an zu lachen, und 
zwar fo herzlich, daß Ochs in Dies Lachen einitimmte. Dann 
wurde gefeiliht. Hennin erklärte Furzerhand, daß er dem 
Miniiter die Bezahlung der Rapitalien und auch einiges 
an die Sriedensgelder vorfchlagen wolle, nie und nimmer 
aber die Bezahlung der. Zinfen. Schon der Folgen wegen 
fei dies ganz ausgeſchloſſen. Ochs behielt fich feine Gnä- 
Digen Herren vor, die auch das Recht zu Vorſchlägen und 
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Erwiderungen hätten, und perorierte, DaB Baſel weder 
Gunft noch Ehre, fondern nur fein gutes Recht verlange. 
Der Ranton Bajel habe nach jeder Richtung den wenigjten 
Vorteil aus den Allianzen und andern Verbindungen mit 
Stankreih gezogen. Noh am 21. Zuni verſprach Hennin 
in einer Unterredung eine Anzahlung auf das laufende Jahr, 
wenn die Forderung verifiziert fei. 

Das war am Tag, da die nächtliche Flucht des Königs 
aus Paris befannt wurde. 

Seit dem Tode Mirabeaus, der als konſtitutioneller 
Monardhift die Regierungsrehte des Königs verteidigt hatte, 
ſah fih Ludwig XVI. ohne jeglihe Stüge. Den Anmafun- 
sen der Nationalverfammlung gab er fo weit nach), als er 
mußte. Ram er mit feinem Gewiſſen in Konflikt, dann 
verweigerte er feine Suftimmung zu ihren Beſchlüſſen. Er 
mißbilligte die Verfolgung der eidweigernden Priefter und 
weigerte fi, die Emigranten als Verräter zu erklären. 
Darum galt er ſelbſt als Verräter. Im dem Ausbruch des 
Hafjes zu entgehen und um freie Hand zu befommen, floh 
er am 21. Juni 1791 aus Paris. Zn einer Schrift, Die 
er zurüdließ, widerrief er die Erlaffe, die ihm abgezwungen 
worden waren. Man erwartete, daß er mit den Emigranten 
und einer fremden Armee zurüdtehren, Volk und National 
verfammlung unterwerfen und die Revolution rüdgängig 
machen werde. Was batten da die Klubiſten zu erwarten? 
Den Galgen. Die Bauern? Die Herjtellung der Zehnten 
und Herrichaftsrehte. Die Bürger? Den Übermut des 
Adels. Was gefchahb mit den verkauften geiftlichen Gü- 
tern? Was wurde aus den Gedanken der Sreibeit und 
des menſchlichen Rechtes? In dem Augenblid, da der Ab- 
Ihluß der Verfaſſung bevorftand, trennte fich der König 
von der Nationalverfammlung. Er war ihr erflärter Feind. 
Bürgerkrieg und Krieg mit dem Ausland jtanden bevor. 
Was bedeutete in dDiefem Tumult neuer Sorgen die Schuld- 
forderung des Zreiftandes Baſel! 
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Die Flucht gelang nicht. Der König wurde unterwegs 
feftgehalten und nach Paris zurüdgeführt. Damit wich die 
aus der Angſt geborene Ruhe dem wilden Parteifampf. 

Diefer offenktundige Bruch des Königs mit der Natio- 
nalverfammlung zerriß die Fäden, die Ochs in mühſeliger 
Arbeit und in erfolgreihem Kampf gegen die mancherlei 
Ontriguen geknüpft hatte. Konnte man überhaupt, auch 
wenn man ernftlich wollte, in der immer jchlimmer fich 
geftaltenden Finanzlage an die Rüdzahlung von alten Rapi- 
talien denken, die im unglüdlichften Augenblid zurüdgefordert 
wurden? In einer Seit der Umwandlung, da :die alte 
Staatsſchuld durch neue Schulden ſich geradezu rajend ver- 
mehrte, eine Emiſſion nach der andern fich rafch erjchöpite, 
die alten Eingänge aus Umterlauf und Kautionen und 
Steuern infolge der Reformen abgejchafft waren oder nicht 
eingingen, während die demofratifchen oder ſozialiſtiſchen 
Anforderungen an das Gemeinwefen fortdauerten und fich 
vermehrten! Ochs verhandelte mit Hennin um Erftattung 
ausftehender Zinſen, während Sranfreich vor einem Yan- 
ferotte ftand, der nur Durch neue Papierausgaben verfchleiert 
wurde. Sogar wenn der Basler Deputierte überhaupt nicht 
mit augenblidlichen Auszahlungen rechnete, fondern nur dag 
Guthaben ficherjtellen, das Kapital famt den Zinfen durch 
einen neuen Rontraft, wie er fich ausdrüdte: verjüngen 
wollte, jo wurde auch diefes Ziel durch den Bruch des 
Königs mit der Nationalverfammlung auf einmal wieder 
in weite Ferne gerüdt. 

Denn der König wurde in feinen Funktionen duch 
die Nationalverfammlung juspendiert, ſozuſagen proviſoriſch 
entthront. Er war überhaupt nicht mehr vertragsfähig. Seine 
Unterjchrift erloſch. Schon vor dem Fluchtverſuch hatte fich 
der Geheime Rat zu der Auffaffung bekannt, daß eine Kon- 
vention, auch wenn fie mit dem König bis ins einzelne 
abgefchloffen jei, nicht genüige ohne Ratifilation durch die 
Nationalverfammlung oder eine von ihr autorifierte Kom⸗ 
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miſſion. Ochs teilte diefe Anfiht. Zebt, da fein ganzes 
Gebäude zuſammenbrach, mußte er es empfinden, daß er auf 
Sand gebaut hatte. Aber wäre die Nationalverfammlung 
der Fels gewejen? Raum. Den Gnädigen Herren bekannte 
Ochs, er hätte die Verhandlungen mit der Nationalverjamm- 
fung denjenigen mit dem Minifter vorgezogen, aber er babe 
ihrer Gefinnung mißtraut. Derfönlichkeiten hatten ihn plöß- 
lich im Stich gelaflen, als er fih an fie halten wollte, und 
hatten Komplimente bloß mit Komplimenten beantwortet. 

Vielleicht fürchtete jeßt Hennin, Ochs werde nun Doc 
den Weg zur Nationalverfammlung einjchlagen und dadurch 
die Verlegenbeiten des Rönigs und des Minifters vergrößern. 
Er gab fi alle Mühe, den Deputierten zu beruhigen. Er 
behauptete, er babe die Dokumente aufs befte vorbereitet, 
um fie dem König vorzulegen, fobald er wieder in feine 
Funktionen eingejest jei. Die Zeit der jchönen Worte kam 
wieder: „Hennin trouve nos titres aussi sacres que ceux 
de Berne, Soleure et Fribourg.“ Uber, fügte Ochs bei, die 
sroße Trage ſei, ob der Rönig liberhaupt wieder feine Macht 
zurüderbalte. Tatſächlich waren jeßt mit der königlichen Ge⸗ 
walt auch die Verhandlungen fuspendiert. Von der Wieder- 
einfegung des Monarchen konnte nicht die Rede fein, bevor 
er die Verfaſſung beichworen hatte; und dieſe ze 
war nody gar nicht Fertig. 

Ochs erbat deshalb die Erlaubnis, heimfehren zu dur 
fen. Die Furcht vor Krieg, den man in Frankreich als 
etwas Selbſtverſtändliches erwartete, und die Angſt um 
ſeine eigene Perſon hatten ihn ſchon am 1. Auguſt ver⸗ 
anlaßt, dringend feine Rüdberufung zu begehren. Nach- 
dem er den erften Schred aber überftanden hatte, entichul- 
digte er bei den Gnädigen Herren dieſe Anwandlung plöß« 
fiher Schwermut. Aber es hielt ihn nicht mehr in Paris. 
Die aufregenden Zunitage wollte er nicht in anderer Form 
wieder erleben. Auch das Stillfchweigen feiner Regierung 
beunrubigte ihn. Er fühlte ſich in feiner Sfoliertheit preis- 
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gegeben, und in rührender Schlußwendung ſprach fih in 
feinen Briefen dag Heimweh nad) feinem lieben Vaterland 
aus. Die Häupter meldeten ihm. dur den Ratsjubitituten, 
daß ihre Aufmerkſamkeit jetzt ganz durch die im Fürjtbistum 
Bafel ausgebrohenen Unruhen und durch eigene militäri« 
Ihe Vorbereitungen in Anſpruch genommen jei. Sein fehn- 
licher Wunſch der Rückkehr werde „als aller Achtung be- 
berziget". Und einige Tage jpäter pflichteten fie ihm bei, 
daß ein baldiger Ausgang der Schuldfache nicht zu erwarten 
fei; aber es ift ihmen nicht minder angelegen, daß diefe 
Sache „nicht gänzlich, nach hiefiger Mundart zu reden, auf 
das Schäftlein gelegt werde". Er folle daran denken, wie 
dies Geſchäft auch nach feiner Abreife „in Bewegung er- 
halten” und durch jemand betrieben werde. 

Am 23. August erhielt er das von Montmorin unter- 
zeichnete Refreditiv. Der Minifter fam darin auf den QVor- 
ſchlag zurüd, daß fih der Geheime Rat für den Tilgungs- 
plan des Königs enticheide, damit Baſel in wenigen Zah- 
ren das erhalte, worauf es Anrecht babe. Am 29. Auguft 
verließ Ochs nad) einem Aufenthalt von faft vier roman 
die franzöftiche Hauptitadt. 

Auch in Baſel blieb er in der Verfolgung der Standes: 
fchulden die treibende Kraft. Bürgermeifter und Rat der 
Stadt erklärten in einem Schreiben aus feiner Feder, daß 
fie dem von Montmorin vorgefchlagenen Modus zuftimmen. 
Sie wollen durch das Departement des Außern aus den 
für die Schweiz beftimmten Fonds und auf Grund des 
königlichen Planes bezahlt werden. Mit der Liquidations- 
fommiffion wollen fie nichts zu tun baben. Der Stil des 
Stadtichreibers ift in der Wendung nicht zu verfennen: 
„Ce serait mal nous connaitre que de croire que nous 
puissions balancer entre ces deux plans.“ Mit ritterlicher 
Gefte ftellt fi) der Rat in diefem ſchwungvollen Schreiben 
auf die Geite des Königs: er verfteht es wohl, daß der 
König die Schulden feiner glorreihen Vorfahren von fi 
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aus — ohne Einmifhung von SSOBERUTENEN und National- 
verfammlung — bezahlen will. 

Hatte man nun aber das Ziel erreicht oder war man 
ihm wenigftens nahe? Man rede bereits davon, ihn wieder 
nad Paris zu jchiden, fchrieb Ochs an Hennin, dem er die 
Entiheidung der Dreizehner mitteilte. Aber er habe feine 
Luft, aufs neue Frau und Kinder zu verlaffen einer Sache 
wegen, die ihn höchſtens indirekt etwas angehe, und die auch 
ohne ihn beendigt werden könne. Es fiebt ganz fo aus, 
als betone Ochs aus diplomatifcher Abficht fein desinteres- 
sement. Zweifellos gebörte Henmmin zu denjenigen, die 
durch Präfente aufgemuntert waren. Ob Ochs ihm zu ver- 
ftehben gab, daß er feine Hand von ihm abziehen werde? 
Sedenfalls hatte das Schreiben die Wirkung, daß Hennin 
umgebend jeinen Eifer bezeugte und mit der billigen Phrafe 
aufwartete, es fei vorausfichtlih möglich, Baſel in feinen 
Forderungen noch früber zu befriedigen, als er dem Depu- 
tierten feinerzeit in Ausficht geftellt habe. Ochs batte noch 
in Paris, und zwar in den Bureaur des Minifteriumg, 
fih nach einem Mittelsmann umgetan. Diefer beforgte die 
Driefe an Montmorin und an Hennin. Der Iebtere ver- 
fiherte ihm bei diefem Anlaß, er babe in der Schuldſache 
fein möglichftes getan und werde fich ebenfofehr mit den 
basleriihen Rechten im Elfaß befaflen. Aber um jene Zeit 
verlie Montmorin das Minifterium, und 
mit dem Perjonenwechfel waren neue Verzögerungen vor- 
auszujeben. 

So bildete Die Stellungnahme Baſels nur eine vorläufige 
Etappe, die durch die Erklärung vom 20. Okt. 1791 der fran- 
zöflihen Regierung gegenüber feitgelegt war. Baſel hatte 
darin den Vorfchlag, fulzeffive durch das Departement des 
Außern bezahlt zu werden, angenommen und erwartete nun, 
daß der König die Termine und die Quoten firiere. Man 
verzichtete zwar nicht ſchlankweg auf die rüdftändigen Zinfen, 
aber man. erflärte fih im voraus mit einer gerechten Ab- 
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findung einverftanden, und in den Yundes- und Griedens: 
geldern überließ man fi ganz der Munifizenz des Königs. 
Die Unterhandlungen wurden keineswegs liegen gelafien 
(Basl. Zeitfhr. XX, 363), im Gegenteil aufrecht erhalten 
und durch den Aufltieg des Generals Dumouriez ins Mini- 
fterium zu einem Höhepunkt geführt, da Dumouriez die 
Freundſchaft für Ochs durch Taten beweifen wollte. Aber 
mit der Ratajtrophe Dumouriez' war es auch um die bas- 
lerifhen Forderungen geſchehen. In Schilanen, an denen 
e3 die Nationalverfammlung nicht fehlen ließ, und im all« 
gemeinen Zuſammenbruch Stanfreihs gingen fie unter. Im 
Sahre 1797 Hatte Ochs noch einmal Gelegenheit, in Paris 
für Schadloshaltung einzutreten. Aber die großen politifchen 
Ereigniffe, der Einmarſch der Sranzofen in. der Schweig 
und der Umſturz, Wirren und’ Bürgerkrieg und franzö- 
fiſche Knechtſchaft Tiefen .alte Forderungen, die noch auf 
die Königszeit zurückgingen, nicht mehr auffommen. Auch 
in Baſel hatte man andere Sorgen. 


Berluft der Rechte und Gefälle im Elfaf. 


Praktiſch konnten die Forderungen Bafels auf Rüd. 
zahlung der Standesfchuld nicht erfüllt werden, weil fich 
Stanfreih in den jehweriten Finanznöten befand. Aug 
demjelben Grunde war an eine glatte Erledigung der An⸗ 
Sprüche Baſels im Elſaß gar nicht zu denken. Ganz davon 
abgejeben, daß Baſel felber eine rafhe Liquidation gar 
nicht wäünfchte, fondern mit Willen temporifierte. Die 
Haltung des Deputierten Ochs war dadurch erjchwert, daß 
er feinen Auftrag erhalten hatte, in Entſchädigungsverhand⸗ 
Iungen einzutreten. Er follte bloß eine Antwort verlangen 
auf das Schreiben vom 8. Mai 1790, das der Rat an 
den König gerichtet hatte, um fich für die Rechte und Ge 
fälle im Eljaß zu wehren, und das einfach mit Stillſchwei⸗ 
gen war Übergangen worden. Erfchwert wurde die Miſſion 
des baslerifchen Deputierten auch dadurch, Daß er fich über- 
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haupt für Rechte einfegen mußte, die mit der in Frank 
reich berrfchenden, auf das Naturrecht gegründeten Theorie 
in Widerſpruch ftanden. Die Befreiung des Bodens von 
den „ewigen“ Laften war eine Agrarrevolution, die den 
DBauernftand aus feiner troftlofen Lage befreite und die 
Ausfiht auf die Vildung eines felbftändigen, wohlhaben⸗ 
den Mittelftandes von Bauern eröffnete. Die Wiederber- 
ftelung von Sinfen und Zehnten in irgendeinem Gebiete 
Frankreichs zugunften irgendeines Vefiters war undenkbar. 
Der Wille Baſels Tief alfo dem Willen der Revolution 
fchnurftrad3 zuwider. Was der Rat begehrte, das war ja 
nichts anderes als Wiederberftellung des ancien regime in 
einer beftimmten Linie, Wiederaufrichtung mittelalterlichen 
Feudalweſens. Er verlannte die Revolution in ihrer wich- 
tigften und wejentlihen Tat. Er wollte dag Rad zurück⸗ 
dreben. Er berief fih auf eine Rechtsanſchauung, die fi 
in Stanfreich überlebt hatte. 

Ochs war faum in Paris angelommen, als er an feine 
Auftraggeber, die Häupter, fchrieb, er wifle im voraus, daß 
die Nationalverfammlung ihre Grundfäge nicht preisgebe. 
Sie könne niemals Steuereremtion, Aufrechterhaltung der 
Zehnten und Grundrenten und des Kollaturrechtes bewil- 
ligen. Es werde nichts übrig bleiben, als eine Entichä- 
Digung herauszufchlagen. Zu diefer Auffafiung mußte fich 
Schließlich und nach fchwerer Überwindung der Rat ent 
Schließen. Smmer in der Hoffnung, Doch noch um den Ver⸗ 
tragsabichluß berumzulommen. Sedenfallg lag es nicht an 
Ochs, wenn fchließlich auch das Zehntgefchäft als Zerluft 
mußte abgejchrieben werden. Er bradte mehr mit nad 
Bafel, al3 man urfprünglich verlangt hatte: nicht nur eine 
Antwort auf das Schreiben an den König, fondern einen 
Bertragsentwurf, die Baſis für die Entſchädigung der un- 
widerruflich verlorenen Rechte im Elſaß. 

Das Lebensende der baslerifchen Gefälle im Elſaß 
Darzuftellen, wäre ebenſo intereſſant wie die Geſchichte ihrer 
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Entftehung. Hier können nur diejenigen Erfcheinungen feft- 
gehalten werden, die für die Miſſion Ochs’ in Betracht 
fallen. | 2 

Der Zehnten war urfprünglih eine Abgabe an die 
Kirche. Er war die den Pflichtigen am wenigften beliebte 
Abgabe vom Grundftüd. Eher den Bezug der Zehnten 
galten alte Rechtsarundfäge und Gebräuche. Der Zehnt- 
pflichtige hatte 3. B. je die zehnte Garbe auf dem Felde 
fteben zu lafien. Sie gehörte dem Zehntherrn. Ze größer 
der Zahresertrag eines Gutes war, defto höher wuchs der 
Zehnten. Er war von Grund und Boden nicht zu trennen. 
Auch die Grundzinje waren eine Laft, die urfprünglich nicht 
vom Brundftüd zu löſen war. Die Leiftungspflicht beftand 
in einer regelmäßig wiederfehrenden Abgabe von Naturpro- 
dukten oder Geld. Meift war der Staat oder die Kirche 
der Zinsberechtigte. 

Zur Seit der Reformation ging das Kloftergut an die 
Stadt über. Aber gleichzeitig wurde der Grundſatz aufge 
ftelt, das Kirchengut in feinem Beftand nicht anzugreifen 
und zu feinen weltliden Zwecken zu verwenden. Das ein- 
zelne Kloſter erhielt den Charakter einer jelbjtändigen Stif- 
tung. Sn bewundernswerter Vorfiht und in Huger Weit- 
fiht Tieß der Rat die Rechtsperfünlichkeit der Klöſter fort- 
befteben, um nicht die im Ausland gelegenen Einkünfte zu 
verfherzen. Denn die basleriihen Gotteshäujer befaßen 
auch außerhalb der Landesgrenzen, 3. 3. in den öfterreichi- 
ſchen Ländern, Zehntrechte und Bodenzinſe. Hätte nun der 
Rat erklärt, die Klöfter feien infolge der Reformation un- 
tergegangen und deren gefamtes Eigentum ſei der Stadt 
anheimgefallen, dann hätte diefe Veränderung des Rechts: 
verbältnifjes unter den bisherigen Schuldnern in der öfter- 
reichifchen, markgräflichen oder bifchöflichen Herrichaft Wider⸗ 
fpruch hervorgerufen. So wurden die Klöfter als felbitän- 
dige Stiftung organifiert, von Pflegern und Schaffnern ver- 
waltet, während der Rat die Funktion der oberften Kontroll- 
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und Auffichtsbebörde beſaß und praftifch die Oberhoheit 
ausübte. Der Bezug der Zinfen und Zehnten dauerte fort. 
Die Eintreibung war im Elſaß fchwieriger als 3. 3. im 
Marfgrafenland. Auch die franzöfifche Regierung erfchwerte 
duch allerlei Pladereien die Ausfuhr der Früchte, oder fie 
belegte wiederholt die für die Basler Kirche beftimmten 
Gefälle mit Steuern. Mit den Theorien des Naturrechtes 
nun ließen fih Zinfen und Zehnten, die bisher als un- 
tösbare Laſt auf dem Eigentum lagen, nicht vereinbaren. 
Die Nationalverfammlung fand durch ihre Beſchlüſſe von 
1789 und 17% „eine tiefgreifende, aber doch verhältnismäßig 
gerechte Löfung”. Die boheitsrehtlihen Feudal- 
rechte, wie die Leibeigenfhaft, grundberrlihe Gerichtsbar⸗ 
feit ufw., wurden ohne Entichädigung abgeſchafft. Rechte 
hingegen, die infolge eines Vertrages entjtanden waren, 
wurden für losfäuflih erklärt. In diefe Gruppe gehörten 
die Geld- und Sruchtabgaben, wie Zehnten und Grund- 
zinfen. Erft im Jahre 1793 erfolgte - jene gewalttätige Er- 
propriation, durch welche die frühern Zehmteigentümer kur⸗ 
zerhand entrechtet wurden. 

Als Ochs 1791 nah Paris fam, herrſchte in der Na- 
tionalverfammlung noch der feſte Wille einer gerechten 
Löſung. Aber wie in der Schuldenfrage wurden dem De- 
putierten durch Umftändlichleiten und Zumutungen Schwie- 
rigfeiten gemacht. Beklagte fi Ochs darüber, daß 23 elfäj- 
fiihe Gemeinden die Ablieferung der Bodenzinſe vermwei- 
gerten, dann wurde er an den Richter gewiefen. Don einem 
Rechtsgang aber, der fih in ausfichtslofen Prozeſſen er- 
Ichöpfte, wollte der Deputierte nichts willen. Er riet feiner 
Regierung unbedingt von diefem Rechtsmittel ab: Wenn 
er ſich nah dem zuftändigen Richter erfundige, dann könne 
oder wolle ihm niemand fichern Beſcheid geben. Ürgerlich 
war, daß Baſel nur Spott erntete, wenn es erllärte, aus 
Wohlwollen und Freundſchaft gegen Frankreich vorüber- 
gehend auf den Bezug der Gefälle im Eljaß zu verzichten. 


254 


Motgedrungener Verzicht! Gleichzeitig wurden nach dem 
neuen Grundjag der allgemeinen Beſteuerung auch die 
baslerifchen Bodenzinje im Eljaß mit franzöfifchen Abgaben 
belegt — obſchon Baſel diefe Einkünfte gar nicht mehr 
beziehen konnte. Auf Abhilfe aber war in Paris nicht zu 
hoffen. Rüdfichten auf Volksgunſt und ganz bejonders 
folche auf die Gewogenheit der Grenzgebiete lähmten den 
Arm der Gerechtigkeit. Gelegentlich Tieß fich auch ein Depu- 
tierter der Linken, wie Reubell, vernehmen: jede Entjchä- 
digung fei überflüſſig. Die Gefälle, fo hieß es, kommen 
von der Sälularijation ber. Baſel, wie die deutfchen Für- 
ften, die Rechte im Elſaß beſitzen, jollen zufrieden jein, 
während zweieinhalb Jahrhunderten ungeftört bejeflen zu 
haben, was ihnen von Rechts wegen gar nicht gehörte. 
Berief ſich Ochs auf die Souveränität feines Staates, 
dann erklärte der Minifter ruhig, als Beſitzer im Elſaß 
feien die Basler wie franzöſiſche Bürger den franzöfiichen 
Gefegen unterworfen. 

Seine Inſtruktion war unbaltbar. Er verlangte vom 
Rat die Zuftimmung, nicht nur eine Antwort auf das 
Schreiben an den König zu verlangen, jondern über Die 
Entihädigungsmöglichleiten zu debattieren. Er gewann Zu⸗ 
tritt zum Comite diplomatique, machte aber in den Sitzungs⸗ 
verhbandlungen die Entdedung, daß die gleichen Leute, die 
es im perfönlichen Verkehr an Verbindlichkeiten nicht hat- 
ten fehlen Iaffen, bei den Verhandlungen auf einmal ihre 
fo oft gerühmte Gewogenheit für Baſel vergaßen und ihre 
Redegewandtheit dazu benüßten, Einwand auf Einwand 
gegen die Begehren Baſels vorzubringen. In einer ein- 
zigen Stunde, fchreibt OS, fei mehr geſchwatzt worden 
als er in vier Stunden fchreiben könne. Er felber mußte 
die Gelegenheit zum Reden benügen, „wenn ich zum Worte 
fommen fonnte”. Ind der Ausgang? Es wurde ein Dekret 
an die Nationalverfammlung beichloffen, über: defien Zert 
der Basler Deputierte mit den Mitgliedern der Rommif- 
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fion fi verftändigen müſſe. Ochs kam der Abmachung 
gemäß wieder. Aber Fréteau, der Präfident der Rommif- 
fion, ließ ihn zunächſt eine Stunde warten; dann gab er 
ihm Audienz, indem er mit ihm im Garten auf und ab 
sing. Don den Grundfäßen der Revolution, d. h. der Na- 
fionalverfammlung, ließ fih Freteau nicht abbringen: im 
ganzen Reich und in ihrem ganzen Umfang feien die Zehn⸗ 
ten abgeichafft, von einer Ausnahme zugunften Baſels 
fönne nicht die Rede fein, wohl aber von Entihädisung. 
Rüdkäuflich feien die Grumdrenten, hinfällig dagegen (in- 
folge der neuen Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe) das 
Kollaturreht; baslerifhes Eigentum im Elfaß unterliege 
der Steuer; denn jeglihe Steuerimmunität fei abgefchafft. 
Sn der Nationalverfammlung verwendete fich der Abgeord- 
nete La Die aus Belfort zugunften Baſels. Zreteau ver- 
ſprach günftige Abmahungen. Die Alten gingen zur Be— 
arbeitung an den Staatsſekretär von Renneval über, der 
fih grundfäglich mit den Beſchwerden Baſels einverftanden 
erklärte — die GSteuerimmunität ausgejchlofien —, aber 
ohne die Alten noch ftudiert zu haben. 

Da erfolgte der Rüdfchlag durch die Flucht des Königs. 
Die Verhandlungen ftodten. Ochs kam nicht mehr vom 
Sled. Er mußte fih damit tröften, daß fogar der Herzog 
von Württemberg, der in eigener Perfon nah) Paris ge- 
fommen war, unverrichteter Dinge wieder abreifen mußte. 

Ochs verhandelte mit Renneval. Es nützte nichts, fich 
auf die Souveränität des Freiftaates zu berufen und gegen 
einjeitige Aufhebung von Gtaatsverträgen zu proteftieren. 
Mit Theorien erreichte der Schwache nichts. Alſo disku- 
tierte er jet mit Renneval über die Entihädigung. Durch 
Dekret war die Losfauffumme für den Sehnten auf den 
25. Pfennig fejtgefegt. Ochs verlangte als Grundlage den 
30. Pfennig, d. h. für jede jährlich abzuführende Sehnten- 
garbe, reinen Ertragg, fol von der Nation ein Kapital be- 
zahlt werden, das 25- oder 30mal den Wert der einzelnen 
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Garbe beträgt. Ochs berechnete den Ertrag unter Abzug 
der Pfarrlompetenzen und der Ausgaben für den Unterhalt 
der Pfarrhäufer und Kirchen. Baſel bezog aus 24 eljäj- 
fiichen Gemeinden den Rornzehnten, den Weinzehnten aus 
5 Gemeinden, dazu kamen noch andere Gefälle. Voran 
ftehen Neudorf, Stetten, Zettingen, Cappelen, Hägenheim. 
Die nahegelegenen Gemeinden Hägenheim und Bartenheim 
gehören zu den Lieferanten des Weinzehntens. Als jähr- 
fihen Nettoertrag errechnete Ochs 1620 Säde Zehntfrüchte. 
Den Sad zu 745 Livres angefchlagen, fam er auf eine jähr- 
liche Einnahme von 12150 Livres, für welche der Stand 
Baſel entichädigt werden müſſe. Nach dem 25fachen Er- 
trag berechnet, betrug die Entſchädigung 303 750 Livres; 
nah dem I0fachen berechnet 364500 Livres. Sn einer 
gedrudten Flugſchrift Fam Ochs auf eine noch höhere Summe, 
nämlich auf 350 000 und 420 000 Livres. Renneval ver- 
faßte darüber eine Denkſchrift an das Comite diplomatique. 
Sn diefer Behörde verfoht Ochs noch einmal mit Hart- 
nädigfeit und Geſchick die baslerifhen Forderungen. Als 
Richtlinien wurden anerkannt: Entſchädigung für die Zehn- 
ten zum 30. Pfennig, aus Rüdfiht auf die übrigen Ver⸗ 
luſte, die Baſel aus der Aufhebung der Abgaben erwuchlen. 
Die SIenfiten find verpflichtet, den Zehnten bis zum voll- 
endeten Losfauf weiter zu entrichten. 

Günſtigere Bedingungen feien nicht zu erreichen, fchrieb 
Ochs an feine Gnädigen Herren. Nicht einmal die Au» 
fiht auf eine Gegentevolution oder auf einen Krieg mit 
dem Reich Eönne einen Vorteil gewährleiften. Er wiſſe 
wohl, daß die Frucht mehr wert fei als Affignaten. Aber 
er traue nicht einmal dem gejchidteiten Unterhändler des 
mädhtigften Staats in Europa die Fähigkeit zu, ohne das 
Mittel einer Armee den Zehnten in Frankreich wiederher- 
auftellen. Nachdem er noch vorher für Zuwarten geredet 
hatte, um den Uusgang des deutihen Reichstages abzu- 
warten, rät er jebt zum Sugreifen. Sein Rat war gut. 
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Denn die Widerftände, offene und geheime, mebrten fich: 
Reubell deflamierte gegen den hoben Anja von 30 Pfen- 
nigen, das Comite diplomatique hielt mit feinem Bericht 
an die Nationalverfammlung zurüd. 

Aus der Haltung des Rates läßt fi die ganze Un—⸗ 
fiherheit der Verhältniffe und des Urteils erfennen. Ohne 
das Drängen feines Deputierten hätte er die Zehntange- 
legenheit ruhig fchleppen laſſen. Er ließ fich Lediglich durch 
die Einfichten des Stadtfchreibers leiten, wenn er dieſem 
Vollmacht gab, Über Entfchädigung zu verhandeln, d. h. fich 
mit der Aufhebung der Zehnten abzufinden. Auch darüber, 
wie man fi den renitenten Zenſiten gegenüber zu beneb- 
men babe, hörte er den Deputierten an. Man Tam eben 
Doch zu der Überzeugung, daß die Dinge in der Nähe an- 
ders ausfahen als in der Ferne, und daß Ochs allein die 
Möglichkeit befige, die Kräfte, Die am Werke waren, zu 
bewerten und auf den mutmaßlichen Ausgang Schlüffe zu 
ziehen. Er hatte das lebte Wort. Und man konnte ihm 
vertrauen, daß er feinen Fußbreit wich, wenn er nicht ge- 
zwungen wurde. Als 3. DB. die widerjpenftigen Gemeinden 
die Abgaben verweigerten, wurde von der Basler Regie- 
rung in Erwägung gezogen, ob man nicht für dieſes Jahr 
auf den Bezug verzichten folle, allerdings unter Proteft, um 
dann von der Nationalverfammlung eine höhere Entjchädi- 
gung zu erreichen. Ochs widerfprah. Man befinde fich im 
Srrtum, wenn man glaube, fpäter leichter zu erhalten, was 
man jest preisgebe. Der Verzicht könnte vielmehr als ein 
endgültiger aufgefaßt werden. Er war dafür, zu nehmen 
und zu erhandeln, was im Augenblid möglich fei. Dabei 
erinnerte er an die eigenen Vorfahren, die 1623 über die 
Rüdzahlung der Marimiliansichuld verhandelt hatten. Da- 
mals wollten die öfterreichifchen Delegierten zahlen, aber 
die Basler wieſen das Geld zurüd, weil es in feinem 
Gehalt minderwertig fei. Die Öfterreicher padten das Geld 
ein, und feithber babe Baſel weder das Kapital noch die 
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Zinjen zu ſehen befommen. In jeder Gemeinde müßte man 
förmlich protejtieren, um fein Recht für die Zukunft nicht 
zu verlieren. Und welchen Nuten würde man davon haben, 
in einem Lande, in dem man über Protejtationen, Bullen, 
DBreve und Erklärungen lacht! 

Jetzt drängte der Rat jelbit auf definitiven Abſchluß. 
Wenigſtens jo weit, daB die von Renneval entworfene 
und vom Minifter gutgebeißene Denkichrift über die Ent- 
Ihädigung Baſels für die Gefälle im Eljaß von der Na- 
tionalverfammlung ratifiziert werde. Er wolle nicht, fchreibt 
er wörtlih, Gefahr laufen, wenn das Geihäft „juit in 
dem Augenblid feiner Geburt verlaffen würde, daß als- 
dann alles in Vergeß gerate und, jo zu reden, in fein 
voriges Nichts zerfalle”. Daß er felber zur Ratifilation 
bereit fei, davon fteht in dem Schreiben an Ochs allerdings 
nihts. Der Rat wollte fich alfo wohl eine fichere Baſis 
Schaffen und die Entichlußfreiheit bewahren. Wenn aber 
die Ratifilation durch die Nationalverfammlung erreicht 
fei, könne Ochs „in das PBatterland” zurüdfehren. Ein 
paar Tage jpäter, am 23. Auguft, wurde dem Deputierten, 
der neue Unruhen in Paris und den Kriegsausbruch be- 
fürchtete, dDurh den Ratsjubitituten Dienajt die Rats- 
erfenntnis mitgeteilt, die ihm die Rückkehr geftattete. Uber 
die Häupter erwarteten „von feinem patriotiichen Eifer”, 
daß er noch ausharre, wenn die Gelegenheit zur Beendi⸗ 
sung der Verhandlungen günitig et, vor allem wenn noch 
die Ratififation der Nationalverfammlung Über die Ent- 
ſchädigung zu erreichen wäre. 

Ochs blieb nicht mehr. Er ließ noch eine Note über 
Baſels Verluſte im Elfaß und die Entjchädigungsverhand- 
lungen druden und an Mitglieder der Nationalverfamm- 
lung verteilen. 

Die Flugſchrift, die auf drei Seiten Har und fachlich, 
überzeugend und in vollendeter Form die Rechte DBajels 
wahrt und eine höhere Entichädigung als nach dem 25fachen 
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Ertrag rechtfertigt, ift ein Meifterftüd aus der Feder des 
Deputierten. Bei aller Sadhlichfeit wahrt er die Souve— 
ränität feiner Regierung, anertennt er die großen Abfichten 
der Nationalverfammlung, beweift er Verftändnis für die 
Rectsaleichheit, weiß er den Gedanken des Naturrehts, 
ohne das Wort auch nur zu erwähnen, fih zunutze zu 
machen. Er unterläßt es nicht, auf die Unverleglichkeit der 
Staatsverträge binzumeijen, die nicht wie Gefege einjeitig 
fünnen aufgehoben werden, und auch die wirtfchaftliche Be— 
deutung des Fruchtzehntens für das an eigenem Korn 
arme Baſel vergißt er nicht. Das alles in Turzer und zu- 
gleich Schöner Formulierung, ein Schriftftüd, das durch die 
fnappe Behandlung der Theſe, durch die Gedankenauffaj- 
fung und durd den ſchönen Schwung, den leicht rhetori- 
fhen Ausklang, franzöfiihen Geiſtes ift. 

Am 29. Auauft verließ Ochs Paris. Den Häuptern 
brachte er eine fchriftliche Erklärung des Grafen von Mont- 
morin, die im Einverftändnis mit dem Comite diplomatique 
abgefaßt war. Jetzt, da er fich verabjchiedete, ließen es 
Minister und Präfident und Staatsſekretär an PVerfiche- 
rungen ihres guten Willens nicht fehlen. Im Rekreditiv 
jprah der Minifter die Überzeugung aus, daß die elfäffifche 
Angelegenheit raſch zu Ende geführt werden könne, wenn 
die Basler Regierung feinen Vorſchlag — nämlich die 
Entihädigung zum 30fachen Jahreswert — genehmige. 
„Lorsque vous vous serez decide, je ne prevois point 
d’obstacles qui empöchent mettre la derniere main a un 
arrangement definitif.‘“ 

Zu einem Abſchluß Fam es aber nicht. Der Rat von 
Baſel jelbjt war es, der, als er ſich vor den Entſcheid ge- 
jtelt jah, zögerte. Man erwartete den Krieg und damit 
veränderte Verhältniſſe. 

Sm Ratihlag vom 17. Oktober 1791 legten die Drei- 
zehner den Gnädigen Herren die Frage vor, ob man auf 
der Beibehaltung bisheriger Nechte und der Entridtung 


260 


bisher bezogener Gefälle „ganz unbedingt” beftehen, oder 
ob man fih auf Entſchädigungen einlaffen wolle. Diefer 
Gegenitand jei nicht fo dringend wie die Eintreibung der 
Standesfhuld, „auch Überhaupt ratfamer ift, mit demjelben 
noch etwas Zeit abzuwarten”. Das Antwortfchreiben an 
den franzöliihen Miniſter Montmorin befaßte fich denn 
auch ausdrüdlich nur mit der Standesichuld. 


Fortführung der Verhandlungen bis 179. 


Die Beratungen über den Zehnten geben über Die 
Miffion des Stadtfchreiber8 Ochs hinaus. Aber ift es nicht 
wertvoll, aus den Protofollen die Sorge um das Gemein- 
weſen zu vernehmen und gleichzeitig zu beobachten, wie in 
den Erwägungen und Bedenken die Revolution fich jpie- 
gelt? Die Hauptgedanfen wenigſtens verdienen Beachtung, 
um fo mehr, al3 auch Ochs an den Beratungen teilnahm. 

Sm Geheimen Rat der XIII waren die Meinungen 
geteilt. Mit einer Geldentfchädigung war dem Gemein- 
wejen nicht gedient. Denn die Gefälle in Früchten waren 
unjtreitig „die ſchätzbarſten Einkünfte unferes mit fo wenig 
eigenen Produkten verjehbenen Standes". Und gerade die 
abgeſchafften Zehnten waren befjer eingegangen als die 
Bodenzinfe.. Kam es zur Ablöjung, dann war jedenfalls 
ein Generalaustauf ſämtlicher Rechte und Gefälle im 
Elſaß dem bloßen Losfauf der Zehnten unitreitig vor- 
zuzieben. Uber warum follten die Basler überhaupt die 
erften fein, die fih auf Entſchädigung einließen? Die 
Minderheit des Rates vertrat vielmehr die Meinung, 
„no einige Zeit abzuwarten und zu jehen, was die Ge- 
ſchäfte in Sranfreih für eine Wendung nehmen werden”. 
Anders urteilte die Mehrheit. Auch fie würde in andern 
Zeitumftänden einen ſolchen Abkauf nicht einmal unter weit 
günftigern Bedingungen anraten. Warum alſo jest? Die 
Gründe verdienen wörtlich angeführt zu werden: „Allein 
duch die Erfahrung aller Zeiten belebret, daß in jeder 
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politifchen Angelegenheit eines Staates gegen den andern, 
obihon auch dem ſchwächern der freve Wille nit kann 
abgeiprochen werden, dieſer leßtere Doch immer dem ftär- 
feren weichen mußte, finden diefe Herren den jegigen Um—⸗ 
ftänden am angemeflenften, nach jener eingefchränkftern Be— 
ftimmung des freven Willeng zu handeln und unter zweyen 
Aübeln das mindere zu erwählen.” 

Einmütigfeit berrfchte in der Auffaffung, daß, wenn 
man einmal auf Entichädigung eintrete, nur eine einmalige 
Ablöſung möglich fei. Zährliche Entſchädigung hätte aller- 
dings den Vorteil, daß man fih in feinen Rechten nichts 
vergab. Wenn alfo ein Umſchwung zugunften der Zehnt- 
herren eintrat — aber daran war nicht zu denken! Co 
wenig, daß man fih im Notfall fogar mit einer Abfindung 
nah dem 25. Pfennig einverftanden erklärt hätte. Denn 
bis in 4, 5 Jahren konnten ſich die augenblidlich günftigen 
Gefinnungen in Frankreich wieder ändern und die Aifignaten 
an Wert einbüßen. Herr Doktor Stadtichreiber erhielt aljo 
Auftrag, noch die Genauigkeit des Kalkuls nachzuprüfen, — 
dann könne die Negoziation mit dem Minifter beginnen. 
Da diefer nur mit den Dreizehnern traftieren wolle, müſſe 
diefen „Die Hand geöffnet werden". 

Kurz darauf trat aber Montmorin aus dem Mini- 
fterium zurüd. Sein Nachfolger war Deleflart. Ende Za- 
nmar 1792 reichte Baſel feine Forderung ein. Man jchäste 
den jährlichen Ertrag des Zehnten auf 13 600 Livres und 
verlangte, daß das Kapital nach dem 30fachen Zahresertrag 
berechnet werde. 

Auch die Standesihul® wurde wieder in Bewegung 
gebradht. Denn die Nationalverfammlung verlangte durch 
ein gewalttätiges Dekret, Daß alle Anforderungen an Frank⸗ 
reich dem Direltor der Liquidation in Originaltiteln ein- 
gereicht würden. „Herr de Leflart”, jchreibt Ochs in feinem 
Bericht, „der fich aber mehr mit der Contrerevolution als 
mit unjern Anforderungen bejchäftigte, Tieß alle unfere Schrei- 
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ben unbeantwortet liegen. Noch vor Ende des Märzmonates 
wurde er angehalten und nah Orleans geführt. Dumouriez 
kam an jeine Stelle. Er war ein Bekannter von mir. Ich 
erhielt den Auftrag, an ibn zu jchreiben." Er verſprach, 
fo bald al3 möglich die Sache zu unterfuchen. Auch der 
Ambafjador Barthelemy war voller Eifer, denn Dumouriez 
erging fih in Ausdrüden berzlichfter Freundſchaft, die er 
für den Staatsfchreiber Ochs empfinde. Tatſächlich Tonnte 
Dumouriez fhon am 25. Mai 1792 eine legalifierte Ab- 
Ichrift Tchiden, wonah das Comite diplomatique den drei- 
Bigften Pfennig jchriftlich angenommen batte. Er forderte 
die Basler Regierung auf, einen bevollmädhtigten Depu- 
tierten nach Paris zu jenden, um das Geichäft abzujchließen. 

Das geſchah nun aber nicht! Seit Mitte April ftand 
Frankreich im Krieg mit Vſterreich, und der Anschluß 
Preußens war jeden Augenblid zu erwarten. Die erjten 
Mißerfolge Frankreichs, der Streit im Minijterium, Er- 
bebung der Rönigstreuen unter dem Einfluß der verfolgten 
Priefter, das alles deutete auf den Zuſammenbruch der 
revolutionären Gewalten hin. Sollte da der Geheime Rat 
dem Ausgang des Kampfes zuporfommen und alte Rechte 
preisgeben? Das brachte er nicht Über fih. Er bielt den 
Schritt zurück, in einem Augenblid, da gerade die Rüd- 
fiht Frankreichs auf den befreundeten Nachbar einen rajchen 
Vertragsabſchluß in nächſte Ausfiht ftellte. Einen Ver— 
trag freilich nur. Noch lange kein Geld. 

Am 30. Mai fchrieb alfo der Rat jowohl an Du- 
mouriez als an DBarthelemy, daß die Maßnahmen der 
Sicherheit und die Rüdfichten auf die Neutralität alle 
Beratungen in Anfpruch nehmen. Man zerriß den Faden 
nicht. Aber man fuchte ihn auch nicht feftzufnüpfen. An- 
fangs Zuni überfchidte man noch legalifierte Abjchriften der 
Schuldbriefe. „Dabei”, jo meldet Ochs, „blieb das Ge- 
Ihäft ſtehen. Man wartete auf den Erfolg des Krieges. 
Kommt der 10. Auguft.” 
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Am 10. Auguft 1792 ftürmte der Pöbel von Paris 
die Iuilerien und mordete er die Fönigstreue Schweizer- 
sarde. Die ungeheure Empörung in der Eidgenofjenjchaft 
über die NRuchlofigkeit der Jakobiner machte die Fortfüh- 
rung von Unterhandlungen Baſels mit einer Regierung, 
deren Gemalttätigfeit an der Stirn gejchrieben war, un- 
möglid. Um jo mehr bemühten fi diefe Regierung und 
vor allem der franzöfifhe Gefandte DBarthelemy, Baſel 
duch Entgegenfommen von dem allgemeinen Abfall abzu- 
halten. Dringend wurde die Abfendung eines Deputierten 
mit Vollmachten verlangt, um beide Geſchäfte zum Ab- 
Ihluß zu bringen. „Die damaligen Umftände waren aber 
fo befchaffen, daß diefe Schreiben kaum angehört wurden.“ 
So beridhtet Ochs. Immerhin wurden an den Mittelg- 
mann Floquet in Paris, den Ochs in Dienft genommen 
hatte, Aufträge geſchickt. Auch jest wurde die Schuldfor- 
derung von einer Snitanz an die andere verjchleppt. An 
dem Commis des affaires &trangeres Rojenjtiel, der das 
ganz befondere Vertrauen des Minifteriums in folchen 
Sachen befaß, blieb fie hängen. As Ochs im Jahre 1793 
in perjönlichen Ungelegenbeiten ſich in Paris aufbielt, ließ 
ihn der Minifter zur Aufnahme der Verhandlungen auf- 
fordern. Ochs lehnte ab. Er babe feinen Auftrag von 
feiner Regierung erbalten. 

Uber gerade Ochs jelbit ließ die Standesichuld nicht 
aus den Augen. Er war es, der im November 1793 den 
Geheimen Rat darauf aufmerfjam machte, daß die fran- 
zöfiſche Republik alle ihre Schulden in ein befonderes Buch 
eintrage, daß diejes Buch als einziger Titel der Gläu- 
biger anerkannt fei und daß die bisherigen Titel verbrannt 
werden follen. Das Dekret fette den Ablieferungstermin 
der Originaltitel feſt. Zwar weigerte fich Baſel, ein folches 
Geſetz, das die Souveränität des Staates verlebte, auf fi 
zu bezieben. Man jchidte um die Zahreswende 1793/1794 
vidimierte Kopien der Schuldtitel nach Paris. Mehr nicht. 
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Oberitleutnant Yurtorf, früher Rapitän im Regiment Oalis- 
Samaden, der ſich in der franzöjifchen Kapitale aufbielt, 
wurde mit der Angelegenbeit betraut. Er follte das Paket 
Denormandie übergeben jamt einem Schreiben, in dem 
fich Baſel als fouveräner, den franzöſiſchen Gefegen nicht 
unterjtehender Staat die Rechte vorbebielt. Denormandie 
aber ging Über die Einwendungen hinweg und wünfchte 
bis fpätejtens den 1. Februar 1794 die Originaltitel. Da- 
gegen lehmte fich allerdings der Große Rat auf. Er be- 
ſchloß (am 20. Zanuar 1794), die Originale „hier“ zu be- 
halten mit Ausnahme der Partikularfchuld des Direktoriums 
auf Maßmünſter. Dies Zugeftändnis wurde als großes 
Entgegentommen bervorgehoben, im übrigen als Grundjag 
feftgehalten, daB das franzöfiiche Geſetz nicht auf fremde 
Staaten anwendbar jei. Wenn die Ropien nicht genügen, 
dann könne Frankreich durch einen Agenten die Driginal- 
titel einjeben laffen. Der Rat könne fie nicht den Zufäl- 
ligfeiten einer Reife von 100 Wegjtunden ausjeten, ohne 
einen Erfastitel oder Bezahlung erhalten zu haben. Da 
aber das Comite du salut public feine andere Rüdficht 
auf fremde Staaten nahm als die Verlängerung der Ein- 
lieferungsfrift bis zum 10. Februar 1794, drohte Denor- 
mandie, daß im Interlaffungsfalle die Schuld für null und 
nichtig erklärt werde. Da mußten auch die Hartnädigen, 
die im Rat fich Über die Zumutungen Frankreichs empört 
hatten, Hein beigeben. Nachdem fich Ehrgefühl und Tauf- 
männifhe Rechtlichkeit vergeblich dagegen aufgelehnt hat- 
ten, ſchickte man duch einen Erpreiien (Joh. Jak. Viſcher) 
die Originaltitel der Schuldforderung ein, damit fie Bux—⸗ 
torf „vor Verfluß des anberaumten Termins“ zur Liqui- 
dation eingebe. Ein klägliches, liederliches Rezepiſſe war 
der einzige Gegenwert. Der Rat hatte Oberſtleutnant 
Burtorf auf die Seele gebunden, eine umſtändliche Quit- 
tung einzufordern, die als Schulddofument Erjag geboten 
hätte. Uber der Oberftleutnant war in Ddiplomatifchen 
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Dingen weniger gefchidt als der Stadtichreiber. Der Emp- 
fangsfchein, den er für die abagelieferten Originaltitel er- 
hielt, trug nicht einmal eine Unterfchrift. Auf dem For⸗ 
mular war angegeben der Kanton Baſel als Gläubiger, 
die Nummer im Regifter, ald Natur der Forderung ein- 
fah: Originaltitel zu Laſten der franzöfiihen Republik, 
und die Zahl diefer Titel, nämlich drei. Keine Total- 
fumme! Nicht einmal die vidimierten Kopien Tonnte Yur- 
torf wieder zurüdbefommen. Am 7. April wurde deshalb 
im Großen Rate diskutiert, ob man wenigitens Diefe 
Kopien wieder zurüdfordern folle. Unter den Alten Tiegt 
ein unfcheinbares Notizblättlein, auf dem mit Bleiſtift ein 
PBotant feine Meinung feftgebalten bat: „Die vidimirten 
Copies Thäte ich nicht reclamieren, wir baben ja nod 
mebrere. Petition zur Beftimmung und Liquidation fände 
sar am Platz. Trage aber: ift pofitiv anerfannt, daß un- 
jere Zitres annoch zu rechter Zeit eingegeben worden.” 
Das letztere war nun gerade nicht der Fall. Der Rat 
hatte YBurtorf anbefohlen, mit der Übergabe nur zu warten, 
wenn ein Beſchluß des Comite du salut public dies erlaube. 
Auf Iufiherungen von anderer Seite dürfe er ſich nicht ein- 
laffen. Burtorf aber begnügte fi) mit der mündlichen 
Verfiherung Denormandies, daß die Titel auch Über den 
Termin hinaus angenommen würden. Der Endtermin war 
bereits verfloffen, ala der Ronvent (am 26. Februar 1794) 
befchloß, nur auf Grund der Originaltitel mit Baſel zu 
verhandeln; Baſel werde des bereit3 eingetretenen Ver—⸗ 
Iuftes enthoben und für die Einlieferung diefer Titel werde 
durch das Comite du salut public eine neue Friſt angejebt. 
Gegen den legten Teil diefes Beſchluſſes erhob fich bereits 
Oppofition. Troß den Warnungen Durch den Rat batte 
fih alſo Burtorf durch den Minifter beſchwatzen laſſen, 
mit der Übergabe der ihm durch Johann Jakob Viſcher in 
Perfon eingehändigten Obligationen zu warten, jo daß die 
Schwierigkeiten Bajel um eine neue vermehrt wurden. 
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Wir wollen die Einzelbeiten nicht verfolgen. Im 
Dreiergewölbe rubte das Verſprechen Montmorins, ruhte 
wohl auch die dürftige Empfangsbeficheinigung für die ein- 
gelieferten Originaltitel. Indeflen wurde in Paris in Rom- 
mijfionen darüber geitritten, ob dieſe nicht überhaupt ver- 
altet und zudem zu jpät eingereicht feien. Da loderte im 
Rat zu Baſel der Zorn mächtig auf. Man fühlte fich 
befchimpft als jouveräner Staat. „Il y aurait plus de 
noblesse“, jchreibt er im Unmut an QYurtorf, „a refuser 
arbitrairement que s’accrocher à une pareille chicane, 
pour avoir l’air refuser legalement.“ 

Sm Dezember 1794 kam im Gebeimen Rat no ein 
zufammenfaflender Veriht zur Verleſung, den Ochs als 
Antwort auf neue Schikanen von Denormandie hin ver- 
faßt batte. Es war wirklih Schikane, wenn Denormandie 
ftatt 43 nur 42 Jahre Rüditände der Penfions- und 
Sriedensgelder berechnen wollte. Ochs ſchlug bei diefem 
Anlaß in den Einnahmebüchern nach, ohne den gejuchten 
Aufſchluß zu finden. Er nahm deshalb an, daß es vor 1691 
geheime Einnahmebücher gegeben babe. Auch die Höhe der 
Marimilianiihen Schuld wurde umitritten. Ochs forfchte 
in den Archiven nah, und in feine urjprünglich feljenfeite 
Überzeugung miſchten fich Iweifel”. Aber dag alles war 
nebenfählih. . . . Sn Paris wurde um jene Zeit das 
Schredensregiment der Jakobiner gebrochen. Die Parteien 
zerfleifchten fich, und an den Grenzen ftand der Krieg. Zu 
einem Abſchluß konnten die Verhandlungen auch jest nicht 
geführt werden. 

Erft 1797 wurden neue Anjtrengungen gewagt, für die 
Verluſte im Elfaß und für die verlorenen Kapitalien eine 
Entihädigung berauszufchlagen. Der fiegreihe General 
Bonaparte gab felber den Anftoß dazu, einen Deputierten 
nad) Paris zu fchiden, um mit ihm die Abtretung des 
Sridtals, das bisher öfterreichifch geweien war, an Baſel 
zu verhandeln. Der Name YBonapartes verbürgte eine glüd- 
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liche Löfung, nach der man jo lange vergeblich geitrebt 
hatte. Als Abgeordneter konnte nur eine einzige Perjön- 
lichkeit in Frage kommen: Deter Ochs, damals Oberftzunft- 
meifter, der die Materie bis in ihre Einzelheiten hinein 
beberrfchte, und der in derartigen Miffionen erfahren und 
geihidt war. Auch diesmal wieder empfahl ihn jeine repu- 
blifanifche Gefinnung. Zudem galt er als Freund der gro- 
Ben Nachbarrepublif. Ende November 1797 genehmigte der 
Große Rat den Vorſchlag der Dreizehner, daß Ochs nad 
Paris gefchidt werde. 


Es iſt ein ebenfo landläufiger als ungerehter Vor- 
wurf, Ochs babe fih nur um die Revolutionierung Der 
Schweiz, aber nicht um feinen Auftrag bemüht. In Wirk— 
lichkeit hat er alles getan, um das Gridtal zu erwerben‘. 
Richtig ift vielmehr, daB auf der Konſulta 1802 die fran- 
zöfifche Regierung das Fridtal mit Baſel vereinigen wollte, 
der Basler Deputierte Hans Bernhard Saraſin aber aus 
engberzigen politiihen Bedenken ablehnte, und daß 1797 
Ochs wohl den Verſuch machte, das Fridtal zu gewinnen, 
daß aber die franzöfifhe Regierung, Talleyrand voran als 
Minister, niht darauf einging. Denn fie verfolgte andere 
Pläne. Baſel follte das Sprungbrett fein für die Revolu— 
tionierung der Schweiz. Der Krieg mit dem alten Alliierten 
wurde erzwungen, und im Zufammenbruch der Eidgenoffen- 
ſchaft gingen die Schuldforderungen und Rechtsanjprüche 
Bafels unter. Das war die gewalttätige Liquidation durch 
das republikaniſche Frankreich. 


Würdigung. 

Greifen wir zurüd, um die Verdienſte des Stadt: 
jchreibers Ochs zu würdigen. Er wurde 1791 nad Paris 
deputiert, um eine Antwort auf das Schreiben der Regie- 
rung zu bewirken und die Rechte im Elfaß — die tatjäch- 
Lich nicht mehr beftanden — zu verteidigen. Er ging über 
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den eriten Auftrag hinaus. Er erreichte die rechtliche An- 
erfennung der Standesſchuld, und unter jchwierigften poli- 
tiſchen Verhältniſſen ſchuf er eine vorteilbafte Baſis für 
Entihädigung der Verluſte im Elſaß. Mehr wurde auch 
im Lauf der folgenden Sahre nicht gewonnen. Das lete 
Wort mußte er dem Rat Überlafien. Und dieſer wurde 
reuig. Man redete von Zuwarten. Das war die Meinung 
der Minderheit, jagt Ochs in der Basler Geſchichte; „fie 
wurde es bald der Mehrheit”. Als dann mit dem Eintritt 
Dumouriez’ ins Miniftertum ſich glänzende Gelegenheit bot, 
das Geſchäft zu raſchem und erfolgreihem Abſchluß zu 
führen, da verdanfte der Rat dieje glüdliche Konitellation 
nur der engen Freundfhaft Dumouriez;’ mit Ochs. Aber 
auch diefe Ronjtellation nüßte er nicht aus. 

Für die Miffion vom Sabre 1791 zollte der Rat dem 
Deputierten ungehemmtes Lob. „Als eine perfönliche Be— 
lohnung” erhielt der Stadtfchreiber jtatt der beratenden 
Stimme dag votum decisivum (Ochs, Yasl. Geh. Bd. 6, 
©.142). Der Ratſchlag der Dreizehner vom 3. Oktober 1791 
an die Gnädigen Herren und Obern rühmte feine in „die 
fem jo erbeblihen Gefchäfte aeleifteten Dienite . . .”, da— 
mit man ihrer „mit ausgezeichnetem Lobe“ gedente. Durd) 
die gejchicten und unverdroffenen Vemühungen des Stadt- 
fchreibers feien alte Anforderungen des biefigen Standes 
von dem Minifter wieder frifcherdings anerkannt; zu deren 
Bezahlung nicht unbegründete Hoffnung gemacht, „und 
überhaupt ſehr vieles ins Klare gebracht worden". „Schwer- 
. ih würden Eure Gnaden jemand anders gefunden haben, der 
diejes alles in einer, bey fo verwidelter Lage der Beichäf- 
ten, und während feines Aufenthalts in Paris vorgefal- 
Venen jo bedenklichen Begebenheiten, gewiß ſehr Turzen 
Zeit, und zwar auf eine jo uneigennützige Weiſe bewürkt 
haben würde.” Deshalb babe man allen Grund zur voll- 
fommenen Sufriedenheit. Die Gnädigen Herren und Obern 
Sollten ihm verbindlichften Danf und ausnehmendes Ver- 
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gnügen über feine fo vorzüglih geſchickten Verrichtungen 
und Bemühungen bezeugen. 

Durch feine Miffion nah) Paris ftärkfte Ochs in 
DBafel feine Geltung. In dem Amt eines Stadtjchreibers 
fühlte er fi) jo wenig glüdlich wie vorher in der Stellung 
eines Ratjchreibers. Bisher litt er unter dem Gefühl der 
Zurückſetzung. Die Anerkennung aber, die ihm ausgefprochen 
wurde, ftärkte das Bewußtfein eigenen Wertes. Selbſt die 
Neider mußten feine geichidte Gefchäftsführung anerfennen. 
Er ſah fih feinem Siele näher: er konnte hoffen, bald als 
eines der Häupter an der Spitze des Zreiftaates zu ftehen. 
Dazu mußte ihm freilich das Los günftig fein. 


Eindrüde und Erlebniffe in Paris 1791. 


Die Begeifterung des Föderationsfeftes vom 14. Zuli 
1790 war niht von Dauer. Die Nation und der König 
hatten fich wohl an diefem Tage zufammengefunden, aber 
die Wege trennten ſich ebenjo raſch wieder. Das Per- 
hältnis zwiſchen König und Dationalverfammlung blieb 
vergiftet. Der König mißtraute den jakobiniſchen Führern 
und diefe dem König. Er mißbilligte als frommer Katholik 
vor allem die Zivilverfaſſung für den Klerus und die Ver- 
folgung der eidweigernden Priefter. Und die Republikaner 
fürchteten nichts fo fehr als die Emigration, die immer 
größere Ausdehnung gewann und das Ausland mit Be— 
richten von der Anarchie, von der unmwürdigen Behandlung 
des Monarchen dur das Volk, von der Affignatenwirt- 
Tchaft, von der Herrichaft des Poöbels und den DYauern- 
unruben im ganzen Lande herum erfüllten. Die Vorſtel⸗ 
lung von der Auflöfung jeder Ordnung und Gicherheit 
war fo allgemein, daß die Reife nah Paris, die Peter 
Ochs im Frühling des Jahres 1791 unternahm, als Wagnis 
gelten Tonnte. Er felber ließ es denn auch an Vorſicht 
nicht fehlen. 

Da er perfönlich für eine Eonftitutionele Monarchie 
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eingenommen war und in der Demokratie die ideale Re- 
gierungsform erkannte, ftellte er fich auf die Seite der- 
jenigen Männer, die 1789 die Revolution eingeleitet und 
die Theorie der Souveränität des Volkes und der Men- 
Tchenrechte proflamiert hatten. Er war für Lafayette be- 
geijtert, mit Noailles befreundet. Noailles hatte den An- 
trag auf Abſchaffung der Feudallaften eingebracht, La- 
fayette die Erklärung der Menſchenrechte an die Spiße der 
Verfaſſung geftelt. Mirabeau Stand Ochs fern. Der ehr- 
geizige, in Wort und Tat mächtige und allen Parlamen- 
tariern Überlegene Mann lebte nicht mehr, als Ochs nad 
Paris fam. Am 2. April war er gejtorben. Noch in der 
Fülle feines Anſehens, obgleich die radikalen Feinde ihn 
des PVerrates am Volk und der geheimen Verbindung mit 
dem Könige zieben. Eine parlamentarifhe Regierung war 
fein 3iel geweſen, nicht die Herrfchaft des Proletariats. 
Als er ftarb, da war es, als ob der ſchützende Damm ge- 
broden wäre und nun das Königtum weggeſchwemmt 
werde. Die Szene veränderte fih. Männer der Ertremen 
gewannen jett die Oberhand. 

Rob war Lafayette der volfstümliche Anführer der 
Pariſer Nationalgarde. Er liebte Mirabeaus Wege nicht. 
Die Männer ftanden fih faft feindfelig gegenüber. Was 
fie trennte, war aber nicht die politiiche Gejinnung, jon- 
dern die Methode. Auch Lafayette hielt am Königtum feit. 
Auch ihm mißtraute der Hof fo gut wie Mirabeau. Und 
auch Lafayette wurde von der Phalanr der nachdrängenden 
Politiker an die Wand gedrüdt. Noch gehörte ihm die 
Gunſt des Volles. Aber den Jakobinern war feine Ge- 
finnung verdächtig. Den Basler Stadtfchreiber unterjtüßte 
er nad Kräften, und Ochs weiß denn auch feine Sreund- 
Ichaft zu rühmen. 

Rebellion in der Hauptftadt, Bauernunruben auf dem 
Lande: die Lage war im Frühjahr 1791 unficher. Der 
Tod Mirabeaus erfchütterte die Nationalverfammlung. Die 


271 


Kraft diefes Teidenfchaftlihen Mannes batte fogar die Ge- 
fahr im Zaune gehalten. Diefe Gefahr fchien nun größer 
als vorher. Auch der Hof verlor allen Mut. Als am 
18. April der König nah) St. Cloud fahren wollte, erregte 
er den Verdacht, als wolle er fliehen. Sein Wagen wurde 
aufgehalten. Das Mißtrauen, daß er mit den Emigranten 
und den befreundeten Höfen des Auslandes in Verbindung 
ftebe, wurde verſtärkt. Man erwartete den Kriege. Man 
fürchtete ihn und man wünfchte ihn zugleich. 

So lagen die Dinge, ald Ochs nah) Paris deputiert 
wurde. Er rechnete mit einem kurzen Aufenthalt. Die Ver: 
fchleppungstaftif forgte dafür, daß er 118 Tage in Paris 
zubrachte. Er verließ Baſel am 29. April, erreichte die 
Kapitale am 3. Mai; am 29. August trat er den Heimweg 
an. Am 3. September war er in Baſel zurüd. 

Ochs war ein aufmerkfamer Beobachter. Die Gerüchte 
von der in Frankreich berrfchenden Unficherheit beitimmten 
ihn, nicht auf dem Fürzeften Wege, fondern über Mariakirch 
und Nancy zu reifen. Er fuhr im eigenen Wagen und 
brauchte, weil er eine gewöhnlihe Deichfel ftatt einer Limo— 
niere mitgenommen, meijtens vier Pojtpferde und zwei Po— 
ftilione. Seine ÜÄngftlichfeit war unnötig. Nirgends wurde 
er angehalten, nirgends durchſucht. Stolz meldet er feinen 
Gnädigen Herren, er habe weder Landftreicher noch Bettler 
auf der Landftraße angetroffen, ob er ſchon auf der Rüdreije 
einige Male fpät des Nachts um zehn, elf und zwölf Uhr 
durch Wälder gefahren jei. Auch in einem Brief an den 
Freund Meifter rühmt er die Ordnung im Lande. Er habe 
nichts Verdächtiges angetroffen, nicht einmal einen einzigen 
Vagabunden, deren man ganze Karawanen in der Schweiz 
antreffe.. Wenn er mit Landleuten geplaudert babe, dann 
babe er nur Zufriedenheit und Glüd vernommen. In den 
vier Monaten feines Parifer Aufenthaltes habe er immer 
wieder fich fragen müflen, wo denn eigentlich die Unord⸗ 
nung zu finden fei. Das Volk fei troß der Erfchlitterungen 
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geduldig, gerecht gegen feine Feinde. Wo Anarchie herrſche, 
da herrſche veritedte Ariftofratie.e Man rede viel von 
Anarhie. Der Minifter des Herzogs von Württemberg 
fagte einmal bei einer Mahlzeit, er babe lange über die 
beite Regierungsform nachgedacht; nun komme er dazu, die 
anarchiſche Regierungsform jeder andern vorzuziehen. Ochs 
glaubt, daß die von der Nationalverfammlung ausgear- 
beitete Verfaſſung vortrefflich fei. Sie trägt bei zur Ver⸗ 
volllommnung des menjchlichen Gefchlechtes. Er hofft, daß 
es demnächſt den proteftantiich gefinnten Schweizern erlaubt 
fei, ih offen zu freuen über eine Revolution, die den 
Deipotismus, den Fanatismus und den Stolz vernichte. 

Diefen Eindrud nimmt Ochs nah) Baſel mit. Sein 
Brief an den Zürcher Freund Meifter enthält gewifler- 
maßen das Fazit feiner Eindrüde. Unmittelbar und jeden- 
falls richtiger aber laſſen fie fih aus den Briefen leſen, 
die er von Paris aus, und nicht erſt in der Heimat, ge- 
fchrieben und an feine Regierung gerichtet bat. 

Er verichweigt darin nicht, daß nicht nur Überjchweng- 
liches Glüd, jondern auch Unzufriedenheit im Landvolk 
berriche. In der Nationalverfammlung, deren Sitzungen er 
beſucht, geht es ſtürmiſch ber. Man fchont niemanden. 
Darum möchte er nicht, daß die baslerifche Forderung dort 
zur Sprache käme. Er fieht den König und die Königin. 
Der Ausdrud des Königs iſt ſehr zufrieden, die Königin 
fiebt um zehn Jahre älter aus, als fie ift. An eine Gegen- 
revolution glauben nur Diejenigen, die auf einen Krieg 
boffen. Nur mit fremder Gewalt ift fie durchzuführen. 
Auffällig erjcheint ihm die Vergnügungsſucht. Obſchon 
die Rauffraft des Geldes geſunken ift, obſchon man den 
Berluft der Kolonien befürchten muß, find die Theater 
und Promenaden mehr befucht als je, und die Grauen 
find von ausgefuchter Eleganz. Man muß das mit eigenen 
Augen gefeben haben, um es überhaupt glauben zu können. 
Von ſich felber gefteht er in der Rechnungsablage, daß er 
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63mal in Geſellſchaft gegeflen habe und daß ihn der Aufent- 
halt trogdem teuer zu ſtehen fomme. „Wahr ift es, daß ich 
mehr und befier gegellen babe, als ich zu Haufe gewohnt 
bin." Im Brief an Meijter rühmt er feine angeregte, gute 
Stimmung Wenn er den Tag der Eöniglichen Flucht ab- 
rechne, habe er nicht eine einzige unruhige Stunde erlebt. 
Das iſt nun allerdings weit übertrieben. Als Stimmungs- 
mensch vergißt er nachträglich die Depreifionen, die ihn 
förmlich beimgetrieben und zu dem morojen Schreiben an 
den Rat verleitet haben. Er denkt nachträglich nur an all 
das Schöne, an Gefellihaften, an Theater, an die herrliche 
Umgebung von Paris, kurz an das, was ihm neben der 
jtrengen Arbeit und den langweiligen OSchreibereien und 
neben den zahlreichen Zifiten Erholung und Pergnügen 
gewejen ift. 

Ochs bat auch ein Auge für die Formen. Ausführlich 
berichtet er über das Seremoniale, die böflihe Steifheit 
bei Partikularaudienzen des Staatsminifters und den Man« 
gel an Etikette in Rommiffionsfigungen und im Umgang 
mit den Abgeordneten. Er empfindet es, daß weder der 
Minifter noch feine Sekretäre den Beſuch erwidern. Er 
felber macht den elſäſſiſchen Deputierten jeine Aufwartung, 
aus Rüdfiht auf die Nachbarfchaft, aber ebenjojehr, um 
ihre Gefinnung gegen Baſel zu erforfchen. Diefe erwidern 
die Aufwartung durch offizielle Gegenbejuche. Im ganzen: 
alte und neue Formen nebeneinander, höfiſche Art im 
Minifterium, unbeforgte Umgangsformen ohne Zeremoniale 
in demofratifchen Kreifen. Vergangenheit und Gegenwart 
berühren fich auch bier, und die Form ift Ausdrud poli- 
tiſcher Denkweiſe. 

Am eindrücklichſten wirkte auf ihn die Welt neuer und 
freier. Gedanken, als er an der Einweihung der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirhe in Paris teilnahm. Wer hätte es noch 
wenige Sabre vorher für möglich gehalten, dag in der 
Hauptitadt Frankreichs, die den KRalvinismus mit Feuer 
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und Schwert bekämpft hatte, ein Hugenott die Kanzel der 
Kirhe des heiligen Ludwig im Louvre befteigen werde! 
Daß Über dem Eingang die Worte ftehen würden: „Oratoire 
pour les Chretiens qui suivent la reforme de Calvin.“ 
Lafayette und Bailly hatten bewirkt, daß den Proteftanten 
diefe Kirche eingeräumt wurde; das trug noch bei zu der 
hoben Meinung, die Ochs diefen Führern der Revolution 
gegenüber hegte. Er jelber fühlte fich als freigefinnter Pro- 
teftant; er hatte Die Gedanken des Deismus und die reli- 
gionsphilofophijchen Ideen der Aufklärung zu den feinigen 
gemacht, joweit diefe Gedanken einen allgemeinen, natür- 
lichen Gottesglauben gelten ließen. Wie er in politifchen 
Dingen den Ausgangspunkt vom Naturrecht nahm, fo war 
auch die lex naturae Ausgangspunkt feiner religiöſen Denf- 
weile. Das Chriftentum war ihm wertvoll als die zu- 
fammengefaßte natürliche Religion. Ihren reinen Ausdrud 
fand er in der Lehre Jeſu. Er fprach fich über diefe Dinge 
zwar nie verftandesmäßig Tonjequent aus. Aber der Sujam- 
menhang mit der proteftantifhen Religionsphilofophie der 
Aufklärung ift nicht zu verfennen. Auch er unterfchied deut- 
lich zwijchen dem Chriftentum Chrifti und dem Chrijten- 
tum der Kirche. | 

Sn Paris nun erlebte er es jelbft, wie der Staat 
fih ſäkulariſierte, wie er kirchlich neutral und ftolerant 
wurde. Menjchenrechte und chriftliche Ideen verbanden fich. 
Wo einjt Altäre und Heiligenbilder geftanden, da hatte 
fich der Kalvinismus eingerichtet, und an den Wänden 
waren nicht nur die Gebote Gottes, war nicht nur das 
Gebet des Herrn zu lejen, fondern auch das neue Stich- 
wort: nation, loi, roi. Auch die Menfchenrechte fehlten im 
Gotteshaufe nicht. Am 22. Mai 1791, am Tag der Ein- 
weihung, jtand der Prediger Marron, ein Holländer von 
Geburt, auf der Kanzel, und in feiner Predigt erinnerte 
er an den Mord an Coligny, an die Bartholomäusnacht, 
an die Flucht feiner eigenen Vorfahren nach der Aufhebung 
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des Edikts von Nantes. Er pries die Nationalverfamm- 
lung und betete für fie, für die königliche Familie, für die 
Nationalgarde, für die Gerichte und Gemeinderäte. Die 
Kirche war mit Menſchen angefült. Und in diefe neue 
Welt ichaute das alte, prächtige Grabmal des Kardinals 
Fleury, der es fih auch nicht gedacht hatte, daß er einmal 
in einer Kirche von Häretilern ruhen werde. Dem Basler 
Stadtjchreiber aber Tonnte nichts Schöneres begegnen als 
dies Ereignis, deſſen Zeuge er war. Denn es war der 
Ausdrud feiner eigenen, freien, religiöfen und politiichen 
Gefinnung, die auch im Laufe der Jahre ſich nicht änderte, 
fo daß Ochs nit nur in politifchen, fondern auch in den 
religiöfen Anſchauungen ein Genoſſe der Lafayette und 
Bailly blieb, jelbit zu der Zeit, da das Zakobinertum nicht 
nur mit den Eonftitutionelen Monardiften, fondern auch 
mit dem Chriftentum aufräumte. 

Seine knappe Daritellung von der Einweihung der 
proteftantifchen Kirche ergänzte Ochs durch Zeitungsberichte, 
die er beilegte. In den Briefen an die Gnädigen Herren 
berübrte er faft ausjchlieglich politifche Gegenftände. Ihnen 
war vor allem wichtig, über die franzöfiihen Stimmungen 
gegenüber der Schweiz fich klar zu werden. 

MWideriprechend und dem Wechfel der Ereigniſſe un- 
terworfen find die Urteile der Sranzofen über die Schweiz. 
Die Linke der Nationalverfammlung macht aus ihrer Feind⸗ 
feligkeit kein Geheimnis. Die heftigen Üußerungen gegen 
die Schweiz erklären fi als Zeichen der Unſicherheit und 
der Beunruhigung. Man will von den Schweizern eine 
Erklärung verlangen, daß fie die franzöfifche Ronftitution 
und damit die neue Regierung anerlennen. Man ijt er- 
bittert Darüber, daß die Schweiz den Kaiferlichen den Durch- 
marjch Über Basler Boden nah dem Fürftentum gewährt 
bat. Man mißtraut vor allem den Bernern. Den 3ürchern 
wirft man vor, fie unterftüßten den Prinzen von Condé 
mit Geld. Äberhaupt gilt die Schweiz als ariftofratiich, als 
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Schlupfwintel der Feinde Frankreichs, als Ausgangspunkt 
der militärifchen Aktion, welche die Emigranten gegen Frank⸗ 
reich beabfichtigen. Sie ift mitſchuld am Sturz der Alfi- 
gnaten. Schlecht ift Ochs auf den Schweizerflub zu fprechen. 
Seine Teilnehmer nennt er Yanditen, die bald dem, bald 
jenem ums Geld dienen. Die Jakobiner werfen den Arifto- 
kraten vor, daß fie dieſen Klub nah ihrem Willen Ienfen 
und durch ihn die Revolution verächtlih machen. Erbit- 
terung berrfcht über die Offiziere der Schweizerregimenter, 
die offen gegen die Revolution agitieren. Der Schweiz 
verzeiht man es unter allen Nationen am wenigjten, wenn 
fie dem neuen Regime gegenüber feindlich gefinnt if. Wie 
fann man zögern in feiner Wahl zwijchen der mit dem 
König verbundenen Nationalverfammlung und den Emi- 
sranten! 

Man amüfiert jih in Paris, als ob nichts zu befürch- 
ten wäre. Aber Ochs flieht neue Unruhen voraus. Unter 
feinen alten Bekannten trifft er viele, die der Gegenrevo- 
Iution ficher find, die ihren Ausbruch vorausfagen, die die 
weiße Kokarde der Bourbon oder die grüne des Herzogs 
von Artois der dreifarbigen bei weitem vorziehen, fie wo⸗ 
möglich unbekümmert aufiteden. Ihre Gegner lachen über 
die Drobungen, an die fie längft gewohnt find. Das Volk 
hält zu Verfaffung und Nationalverfammlung. Die Arijto- 
fraten warten auf die Invaſion der Emigranten, glauben 
an den Erfolg, rechnen auf den entfcheidenden Schlag im 
Herbft diefes Jahres. Paris werde zuerft Fapitulieren müf- 
fen. Aber die neuen Machthaber wünjchen nichts fehnlicher, 
al3 gezwungen zu werden, ihre Mittel zu entfalten und 
das neue Regime zu befeitigen. 

Wenn Ochs auch an die Überlegenheit der Patrioten 
glaubte, ftiegen Doch gelegentlich Zweifel in ihm auf. Man 
halte fi der Revolution viel zu ficher, fchreibt er kurz vor 
der Flucht des Königs. Er fühlte fich ifoliert. Um fo 
größere Freude empfand er, daß Legrand aus Baſel nad) 
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Paris fam. Legrand wurde in feinem Hotel in der erften 
Naht von den Wanzen faft gefreflen und Iogierte deshalb 
bei Ochs. Er reifte als Buchhändler und wollte alles ver- 
meiden, was feiner Reife ein politifches Anſehen geben 
fonnte. Am 19. Zuni meldet Ochs, daß Legrand Paris 
wieder verlaflen babe. Er fühlt fich jetzt recht allein. In 
der Naht vom 20. auf den 21. Zuni flieht die Tönigliche 
Familie. 

Trotz allem kam diefer Schlag dem Deputierten wohl 
unerwartet. Lafayette hätte ihn ſchon darum nicht darauf 
vorbereiten können, weil er felber nicht im Komplott war. 
Nicht einmal Montmorin kannte den Plan des Königs. 
An Gerüchten von einer bevorftehenden Flucht hatte es 
nicht gefehlt. Aber die Tatſache war überwältigend. Was 
ftand nicht alles auf dem Spiell Wenn es dem König 
gelang, die Grenze zu erreichen, dann war der Krieg ficher. 
Sn diefer Gefahr ſchloſſen fih die Parteien zujammen. 
Die Nationalverfammlung wies die Minifter an, die Re- 
gierung weiter zu führen. Die Offiziere mußten den Eid 
der Treue ſchwören. Nach allen Seiten hin fandte man 
Befehl, die Reife des Rönigs aufzuhalten. 

Die Berichte über die erften Wirkungen des Ereig- 
niffes auf Voll und Nationalverfammlung lauten verjchie- 
den. Im erjten Augenblid bielt auch Ochs den Ausgang 
für jehr unficher. Er meldet, daß die Straßen von Men- 
ichen vollgeftopft ſeien. Aber die Nacht ift ruhig. Am 
24. Zuni berichtet er von der Feſtnahme des Königs und 
der Königin. In den Champs Elyſées und in den Gär- 
ten der Tuilerien ftauen fih die Maflen. Man fingt und 
tanzt. Aber der Augenblid der Rückkehr wird kritiſch fein. 
Das Vol will die Abſetzung des Königs, die Beſtrafung 
der Rönigin. Man Spricht von der Einfegung einer Re- 
gentichaft, denkt fogar an einen engliihen Prinzen. 

Es vergeben Tage, bi Ludwig in feiner Hauptitadbt 
einziebt. Lafayette führt den Wagen auf dem fürzeften 
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Wege nah den Tuilerien, durch eine dichte, düſtere Volfs- 
menge. Kein Hut wird vom Kopf genommen. Haß und 
Verachtung ſchlagen Über dem KRönigtum zufammen. Die 
PVergnügungen dauern fort, als ob man im Frieden lebe, 
ſchreibt Ochs an die Häupter. Er kann ſich gar nicht drein 
finden. Nur die Zuilerien fteigen dunfel und finfter aus 
dDiefem Meer der Freude auf. Die Tore find gejchloffen, 
die geheimen Sugänge vermauert. Der König wird von 
Wutanfällen gepadt, die Königin vergießt Tränen der Ver- 
zweiflung.. Man bedroht die Prieftr. Man maſſakriert 
Edelleute. Das Zeichen zum Bürgerkrieg ift gegeben, und 
ein unjäglicher Haß wälzt fich auf den König. Die Natio- 
nalverfammlung Tann den Anjturm gegen Das Königtum 
nicht aufhalten, und Doch möchte fie den Schatten der 
Monarchie retten. 

Nachdem der König wieder in der Hand des Volkes 
war, trieben die Leidenfchaften die Parteien auseinander. 
Wohl war von vorübergehender Suspenfion des Königs 
die Rede. Aber die Eordeliers mit Danton an der Spite 
und die Jakobiner unter Robespierres Führung gingen von 
nun an ficher und beitimmt auf ihr Siel zu. Das war die 
Abichaffung des Königtums und die Erklärung der NRepu- 
blik. Iſt es verwunderlih, daß Ochs in feinen Driefen 
davon fo wenig zu jagen weiß? Daß er an die Wieder- 
einfegung des Königs und die Fortdauer des Tonftitutio- 
nellen Rönigtums glaubt? Zit er ein fchlechter Beobachter? 
Kaum. Aber es vollzieht fich in der revolutionären Be— 
wegung eine Verfchiebung, durch die er in Nachteil kommt. 
Die Noailles und Barnave und Lafayette werden von den 
Führern des Proletariats verdrängt. Seine Gewährsmän- 
ner ſtehen nicht mehr in erfter Linie. Ochs ift Fonjtitutio- 
nell wie Lafayette. Und Lafayette büßt feinen Einfluß ein 
an die Männer vom Schlage Dantons. Ochs bewegt fich 
in den Gedankengängen der Eonjtitutionelen Monarchiſten. 
Sm Streit der Faltionen, der jeßt die Nationalverfamm- 


279 


Iung beherrſcht, kann er ſich nicht mehr zurechtfinden. Er 
veritebt den Streit zwifchen Republilanern und Mon—⸗ 
archiſten nicht; denn, fagt er, die neue Verfaſſung ift fo 
republifanifh als möglih. Die Zivillifte ift das einzig 
Monarchiſche daran. Es graut ihm vor der Wanvdelbarfeit 
der Dinge, wenn er an Begenfäbe denkt wie die Zeftlichkeit 
zu Ehren PVoltaires und den Einzug des Rönigs. Auf den 
Ruinen der Baſtille ift ein Altar errichtet und darauf 
ruben PVoltaires Gebeine, ein Gegenftand der Verehrung. 
Die Tuilerien dagegen find zur Baſtille des Königs ge- 
worden. Er wird bewadt. Unter feinen Fenſtern find 
Zelte aufgefchlagen, in feinen Simmern patrouillieren feine 
Wächter, in den Straßen wird das Volk gegen ihn auf- 
gehetzt. Das Bolt will nichts mehr von ihm willen. Es 
nennt ihn nit mehr König, fondern nur noch Ludwig. 

Der Schritt zur Republik ift Fein großer. Den Män- 
nern des Umſturzes gilt die Flucht des Königs als An- 
laß, ihn zu entfegen. Aber die Kommiſſion, die über die 
Flucht des Königs der Nationalverfammlung Bericht er- 
jtattet, verteidigt die verfaffungsmäßige Unverleglichkeit des 
Monarchen. 

Die Gegenfäte, die fih in der Folgezeit aufrieben, 
ftießen bereit3 aufs beftigfte aufeinander. Die National- 
verjammlung repräjentierte Damals noch das wohlhabende 
Bürgertum, das Ordnung und Gefeb verlangte. Der 
Redner diejer in ihrer Gefinnung gemäßigten Mittelklaffe 
war früher Mirabeau, jest Barnave, ihr militärifcher Füh- 
rer: Lafayette mit der bürgerlihen Nationalgarde. Danton 
und Camille Desmouling waren die Redner, Santerre der 
militärifche Anführer derproletarifchen Mafle, die Das 
Königtum vernichten und ihre Herrfchaft aufrichten wollte. 
Die Nationalverjammlung bielt an der Unverleblichkeit des 
Königs feſt. NRobespierre proteftierte umjonft. Da griffen 
die Safobiner zur Gewalt. Auf dem Marsfeld fammelten 
fih die Maflen. Aber Lafayette nahm mit der National. 
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garde die Barrikaden. Aus nächſter Nähe wurde ein Schuß 
auf ihn abgegeben. Bailly ließ das rote Banner entfal- 
ten und damit den Kriegszuftand erklären. Als die Menge 
zum Angriff überging, befahl Lafayette Feuer. Er fäuberte 
den Plab. Die Zahl der Toten wurde nachher von den 
Snfurgenten und ihren Führern übertrieben. Man über- 
Schüüttete fih mit Vorwürfen. Lafayette und Bailly büßten 
ihre Popularität bei der großen Maſſe noch mehr ein. 

Deter Ochs erfuhr von dem Aufftand auf dem Mars- 
feld erit, als er niedergeworfen war. Dafür weiß er, viel- 
leicht aus eigener Anfchauung, zu melden, daß die Theater- 
bejucher während der blutigen Ereigniffe bis zum Schluß 
ver Vorftellung in der Opera blieben. Er erkundigte fich 
nach dem Ergeben Lafayettes. Er war unverletzt. Nur 
einer feiner WAdjutanten war durch einen Steinwurf ge- 
troffen. 

Seit diefem Ereignis lauten die Berichte des Stadt- 
fchreibers nach) Baſel immer weniger zuverfichtlih, und 
er findet eine jchönere Schlußwendung als die andere, 
um feine Rüdberufung zu erhalten. Beunruhigt wurde er 
namentlich Durch die Gebäffigkeit, Die in verfchiedenen Krei- 
fen und namentlih im Volk gegen die Schweiz geäußert 
wurde. Heftig ftieß er zufammen mit dem Deputierten aus 
Lyon, als er Handelserleichterungen für Yafel erwirfen 
wollte. Ochs gab damals zu bedenken, daß Frankreich eine 
Mauer zwiſchen fih und ihrem älteften Alliierten, der 
Schweiz, errichte und diefe dem Reich in die Arme treibe. 
Goudard hatte nur eine Antwort: Wir wollen niemanden 
zugrunde richten, aber wir wollen ung auch nicht zugrunde 
richten laſſen. Mitte Auguft reichte Ochs dem Minifter 
des Innern eine Denkſchrift ein — fie wurde als Flug⸗ 
Schrift gedrudt und ift im 6. Bande feiner Basler Ge- 
ſchichte nachzulefen —, in welcher er günftigere Handels- 
beziebungen anftrebt, fich befonders für die Basler Band⸗ 
induftrie, für Gerberlohe und für die von den Haas her- 
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geftellten Lettern einfegt. Er fpriht von der berühmten 
Schriftgießerei der Herren Haas, die für viele Drudereien 
in Elſaß und Lothringen ihre Charaktere Tiefern. Diefe 
ausgezeichneten Künſtler (artistes distingues) verdienen 
ſchon um ihrer Schönen Talente willen Rüdfiht und För⸗ 
derung. Aber überall jtieß er auf Mißtrauen. 

Auch die Schweizer Regimenter in Frankreich ftanden 
unter dem Haß des Volkes. Sie galten als königstreu und 
als Feinde der Ronftitution. Man betrachtete fie als Söld- 
linge der Ariftofraten. Ochs ging den Offizieren Der 
Schweizergarde aus dem Wege. Er mußte, Daß fie ge- 
jubelt hatten, als der König aus Paris floh. Er fürchtete 
durch fie Eompromittiert zu werden. Es gefiel ihm befler, 
wenn die Schweizer, rauchend und biertrintend, mit den 
Nationalgarden fraternifierten. Aber was mußte er nicht 
alles an Gerüchten hören! Der Staatsjefretär Hennin be- 
richtete ihm von der Tagſatzung, fie verbiete den Schwei- 
zern, den neuen Eid zu leiften. Bei Lafayette vernahm 
er, daß das Regiment Steiner, das in Grenoble ftand, 
die Eidleiſtung tatfächlich verweigert, fich allerdings dann 
an Zürich gewendet babe, damit der Geheime Rat den 
Eid geftatte, ohne irgendwelche Verbindlichkeit Daraus ab- 
auleiten. 

Bor allem aber war Ochs beunruhigt dur das Ge- 
rüht, Daß der König unmöglich die neue PVerfaffung, die 
ihrem Abſchluß nahe war, annehmen könne. Er fieht neue 
KRonvulfionen voraus, iſt entjeßt, daß man mit Willen auf 
den Krieg bintreibt und denkt daran, daß er Pater ijt. 
Seine Abwesenheit ängjtet die Familie, drüdt auf feine 
Gefundbeit. 

Aber zwei Tage nachdem er ein düfteres Gemälde der 
Zukunft entworfen und feine Abberufung dem Rate jo nabe 
gelegt hatte, widerrief er. Er entfchuldigte fich unter Be- 
rufung auf die Hppochondrie, der er zeitweife unterworfen 
ſei. Aber zuverfichtlicher werden feine Berichte keineswegs, 
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und er berechnet die Meilen, die ihn von der fichern Heimat 
trennen. Es fei ja äußerlich alles ruhig, jchreibt er am 
15. Auguft. Aber er erwarte ein außerordentliches Ereig- 
nis auf Ende diefes Monats oder auf den September. 
Zweierlei fürchtet er: den Entfcheid des Königs, Annahme 
oder WÜblehnung der Verfaſſung einerjeits, anderjeits die 
Neuwahlen für die gefegebende Verſammlung. Vor— 
ahnungen quälen ihn. Sie werden verjtärkft durch die Mel- 
dung des Basler Ratsjubftituten, daß die Dreizehner fich 
mit ihm augenblidlih nicht bejchäftigen können, ſondern 
ganz durch die revolutionären Bewegungen innerhalb der 
Eidgenoflenfchaft, Durch die Vorgänge im Bistum Baſel 
(das ſeit Ende April 1791 von den Franzoſen beſetzt war) 
und die berniihe Erelution gegen die Waadtländer in Auf- 
merkſamkeit gehalten ſeien und militäriſche Vorſorge treffen. 

Er wartete die Annahme der Verfaſſung durch den 
König nicht ab (ſie geſchah am 13. September) und war 
nicht mehr in Paris, als Thouret, der letzte Präſident, 
die Nationalverſammlung ſchloß. Die von Ochs befürch⸗ 
teten Unruhen brachen nicht aus. 

Am 29. August fuhr Ochs in feinem Wagen, diesmal 
mit einer Limoniere, jo daß er nur je drei Pojtpferde 
brauchte, über Nancy, Zabern und Straßburg nah Baſel. 
Inter den Ausgaben finden fi drei Livres für die Poif- 
farden (die Zifch- und Marfktweiber), „die mir glüdliche 
Reife gewünfcht und mit einem Kuſſe beehrt haben”. Den 
Dreizehnern jtellte er anbeim, ob ihm etwas an die Re- 
paratur feiner Kutſche jolle vergütet und dem Knecht ein 
Zrinfgeld „geihöpft" werden. Der Rat kam ihm entgegen. 
Er bewilligte 6 Louisdor und vier neue Räder. Die 
Koſten der Miſſion, ſoweit fie aus der Abrechnung erficht- 
fih find, betrugen 6466 franzöfifche Livres, foviel als 
3592 Basler Pfund. Als Beſtechungsgelder Tommen nur 
drei Geichenfe in Betracht, das höchſte zu 10 Louisdor, 
die beiden andern zu fünf Louis. Da Ochs ſchon in den 
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eriten Zagen mit 80 rechnet und da ihn der Rat gelegent- 
Lich ſelbſt zur Ergreifung desjenigen „Erpediens” auffor- 
dert, mit dem er ſich Hennin geneigt machen könne, ift wohl 
eine höhere Summe einzufegen, die unter der Hand aus- 
gegeben wurde. Die Beratungen über diefen Gegenftand 
laffen uns in eine Denkweiſe bliden, die Heinlich und ſpieß⸗ 
bürgerlich erfcheint, in Wirklichkeit aber Sparſamkeit und 
Rectlichkeit des Haushalters ift, der mit dem gemeinen 
Gut ebenfo kaufmänniſch und überlegt verfährt, ja fogar 
noch ängjftlicher als mit dem perjfönliden Eigentum. Als 
Ochs nämlich) von Paris aus Auskunft begehrte, wie weit er 
mit folchen ftilen Ausgaben geben dürfe, war im Gebeimen 
Rat die Meinung, man müſſe wiflen, was für Hoffnungen 
bereits gemacht worden feien. Ochs werde felber ermefien, 
wie wenig ratjam es wäre, in etwas Großes einzutreten, 
bevor man felber wenigitens etwas Kleines erreicht babe. 
„Daher denn auch Hochdiefelben (nämlich die Dreizehner) 
dafür balten, daß derjenige Maßſtab wohl der richtigite 
wäre, wo Gewißheit gegen Gewißheit vertaufcht werden 
fönnte; ob etwan nicht füglich vorläufig mit Vertröftungen 
auf gewiffe Prozent von dem Ertrag der Bemühungen 
eint und anderes zwedmäßig auszurichten.” In „unbe- 
trächtlihen Fällen” folle er nah Gutfinden handeln. Aber 
auch in „wichtigeren” folle er freie Hand haben, allerdings 
nah Möglichkeit heimberichten. Alfo auch darin beſchränkte 
man fih auf bloße Richtlinien. Man wollte angebört jein, 
aber ein entfcheidendes Urteil maß man fich nicht zu. Der- 
jenige, der letzten Endes für Erfolg und Mißerfolg ver- 
antwortlich war und der deshalb im enticheidenden Augen- 
blick nicht gehemmt fein durfte, hatte auch in Geldjachen 
das lebte Wort. Bei aller rechnerifchen Zurückhaltung gab 
man auch gern zu verfteben, daß man die Hand öffnen 
könne und daß auch die Geldbeſchaffung in Paris ein 
leichtes fei. Der Deputierte erklärte daraufhin, da mit 
„einem gewiflen pro cento des Herausftommenden” nicht 
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zu bandeln fei. Da miſchte fih der Rat überhaupt nicht 
mehr in diefe Angelegenheit. Er drängte auch nicht auf 
rafcheren Abſchluß, jondern mit einer gewiflen Zähigkeit 
hielt er an dem Geſchäft feit, nachdem man fich einmal 
eingelafien batte. | 

Sn feinem Vertrauen auf Ochs wurde er auch nicht 
getäuſcht. Das Refultat feiner Gejandtichaft enthält alles, 
was von einem gefchidten Unterhändler zu erwarten war. 
Die Standesfchuld wurde anerkannt, ihre Rüdzahlung ver- 
fprohen. Mehr zu erlangen ftand weder in der Macht des 
Deputierten noch in der des Rates. Auch das Elfäfler 
Geſchäft betrieb er mit Gefhid. Hier war es der Rat, der 
in der Erwartung günftiger Zeiten die Sache abfichtlich 
zurücklegte. | 

Ohne Zweifel hatte die Miffton noch andere als rein 
geichäftlihe Ergebniffe. Die Annahme Tiegt nahe, daß 
Ochs auf Grund feiner Einblide und Erlebniffe die eigene 
politiihe Anfchauung geformt babe. In Paris konnte er 
zum Revolutionär fich entwideln, Tonnte er ebenſowohl aus 
Abneigung gegen die Anarchie zu Eonfervativen Grundfägen 
zurückkehren. 

Weder das eine noch das andere geſchah. Ochs ging 
und kam als Demokrat, mit dem Widerwillen gegen jeg- 
fihe Anarchie, aber auch mit der feften Überzeugung, daß 
in Frankreich nicht Anarchie, fondern die Berfaflung 
berrfihe. Eine PVerfaflung, die auf denjenigen Grund- 
fägen ruhte, die er nun einmal zu feinem Bekenntnis 


gemacht hatte: auf den Menſchenrechten. Wo Anarchie 


war, da war fie nach feiner Meinung nur das Werk der 
Ariftofraten und Emigranten. Beide verabjcheute er. Er 
ängftete ſich wohl auch gelegentlih um das Schidfal einer 
Nation, die um ihrer großen Grundfäße willen den Haß 
und die Verfolgung der Defpoten und Tyrannen auf fi 
309g, aber er batte gleichzeitig eine hohe PVorftellung von 
der Kraft und Solidarität diefer Nation, die den Feind 
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zerjchmettern werde. Srankreih war der Nachbar Baſels, 
und Baſel hatte allen Grund, diefen Nachbar zu jchonen. 
Auch die eigene Wejensart verband den GStadtfchrei- 
ber mit Frankreich. Uber troß dieſer ausgejprochenen und, 
in Unbetracht feiner Abftammung und Erziehung, jehr natür- 
lihen Neigung, opferte er keineswegs die Intereſſen feiner 
Basler Republif den Intereſſen Frankreichs. Kein bas- 
leriijher Makler hätte mit größerem Kraftaufwand, mit 
mehr Zähigfeit und mit mehr Ausdauer die baslerifchen 
Anfprüche verfochten. Er vergab fih und feiner Stellung 
nichts. Sondern im Gegenteil, er ſchlug Frankreich mit 
franzöffhen Waffen. Mit dem Ton der Überzeugung, 
daß durch die Nationalverfammlung Gerechtigkeit gejchaffen 
werde, mit der Berufung auf Souveränität, mit dem Hin- 
weis auf das Naturreht. Er jchmeichelte der nationalen 
Eitelfeit, aber er blieb der entichloffene Vertreter einer 
fouveränen Regierung, die ihren Schein einlöfen wollte. 
Wenn man irgendeine Wirkung des Parifer Aufent- 
baltes auf die politifhe Gefinnung von Ochs feſtſtellen 
wollte, dann Tiefe fih nur eine geradezu kritikloſe Feſti— 
gung feiner Grundfäge und Anfchauungen vermuten. Er 
denkt in der üblichen Formel des franzöfifhen Demo- 
traten, der jede Rebellion auf das Konto der Ariftofraten 
Ichreibt. Er prüft nicht unparteiiſch. Er glaubt den Gerüch— 
ten, ift perjünlichem Einfluß außerordentlich zugänglich, im 
allgemeinen augenblidlichen Eindrüden unterworfen. Das 
ift fein Verhängnis. Er ift Stimmungsmenſch. Nicht etwa 
nur Melancholifer, wie man dem Schreiben an den Rat 
entnehmen könnte, fondern auch leichtgläubig in Dingen, 
die ihm Freude machen. Gefühl und Vorftellungstraft find 
ftärfer als der Verſtand. So entging ihm die Umgeſtaltung 
der Revolution, die fi) gerade während feiner Anweſen⸗ 
heit in Paris vollzog, die Immwandlung nämlich von der 
Revolution des Bürgertums zur Revolution des Prole- 
fariates. Sie entging ihm, weil er ganz in den Gegenfäßen 
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von Hof und Dationalverfammlung befangen war. Die 
alte, immer noch in den Minijterien herrſchende Ariftofratie 
war nach feiner Meinung allein daran fchuld, daß er nicht 
vom Fled fam. Er ftellte fich auf die Seite der National 
verjammlung; ihren radikalen Elementen allerdings miß- 
traute er. Wo etwas jchief ging, witterte er die Intrigen 
der WAriftolraten. Den Konjtitutionellen verziehb er alles, 
den Uriftofraten nichts. Die politifche Überzeugung eines 
Menfhen war ausichlaggebend für deſſen Einſchätzung. 
VBegreiflih in politifch bewegten Zeiten. Aber doch eine 
auffällige charakteriftiiche Erjcheinung im Weſen eines fo 
aufgeklärten und freibeitlich gefinnten Mannes. 

Ideen und Perfonen übten den ftärkiten Einfluß auf 
ihn aus. Sie beberrichten feine Erlebniffe.. Nicht umge- 
fehrt. Ereigniffe und Tatſachen wurden mit dem Maßitab 
feiner politifchen und humanen Ideen gemeflen, jtatt daß 
fein Urteil fih an den Ereigniffen gebildet hätte. Darum 
blieb er auch, im Gegenfag zu der Entwidlung in Sranf- 
reich, mit feinem politiihen Urteil ftehen. Er war An— 
bänger der repräjentativen Demofratie bei Ausbruch der 
Revolution, und er war es, als diefe in Frankreich von 
der Diktatur des Proletariats längſt abgelöjt war. Er 
war es noch, als Bonaparte lächelnd erflärte, die Revo- 
Iution fei beendigt. ÄAhnlich jein Verhältnis zu den Men- 
ſchenrechten. Sie waren feine Devife, als fie längjt aus 
der Mode gefommen und nur zwangsmäßig, wie das ber- 
untergefommene Papiergeld, gehandelt wurden. Sie be- 
berrichten ihn zeitlebens, weil er an fie glaubte. Und er 
olaubte an fie, weil fie Ausdrud und Zuſammenfaſſung 
feiner eigenften Gedanken und feiner Sehnſucht waren. Er 
war nicht nur empfänglich für jchwungvolle Ideen, jondern 
fie füllten fein Denfen aus, waren ein Teil jeines Weſens. 

Wie die Ideen, fo wirkten einzelne Perjönlichkeiten 
auf ihn ein. Auch wenn er aus opportuniftifchen Gründen 
oelegentlih von ihnen abrüdte, weil er fich die Karriere 
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nicht verderben wollte. In dem nah Dumouriez’ Sturz 
abgefaßten Bericht an die Regierung über das Schulden- 
geſchäft jagt er vom General: Er war ein Bekannter von 
mir! Sm Briefwechſel nennt er ihn unbedenklich feinen 
Freund. Und welche Herzensergiegungen enthält dieſer 
Driefwechfell Aber wenn er auch den Mann beifeite 
ſchiebt, ſo wirft doch deſſen Einfluß dauernd nah. Ind 
erst derjenige Lafayettes! Deffen Name war glorreich durch 
das erworbene Rittertum im amerilanifchen Freiheitskrieg, 
und auf ihn ging die Erflärung der Menfchenrechte zurüd. 
Er war Fonftitutionell gefinnt. Er wollte das konſtitutio⸗ 
nelle Rönigtum in feinen verfaffungsmäßigen Rechten fchüt- 
zen. Darum waren ihm die Zalobiner feind. Aber er ver- 
kaufte fich auch nicht, wie dag Mirabeau tat, an den König. 
Darum mißtraute ihm der Hof. Er verkörperte die reprä- 
fentative Demokratie. Die Revolution des DBürgertums. 
Wie ſtark mag der Einfluß gewefen fein, der von diefem 
Manne auf Ochs ausging! Wie ftart während der Parijer 
Miffion, da der Basler nicht genug fi der tätigen Unter- 
ftügung durch Lafayette rühmen kann! 

Das iſt das Ergebnis jener vier Monate in Paris: 
Ochs wandte fih ab von feinen ariftofratiichen Bekannten. 
Aber auch dem auffteigenden Geftirn Robespierre huldigte 
er nicht. Die KRonvulfionen der Revolution fürchtete er. 
Er hoffte alles von einer joliden demofratifchen Verfaſſung. 
Dieje Gedanken beberrihen ihn auch ſechs Jahre jpäter, da 
er wieder im Auftrag feiner Regierung die Verhandlungen 
für die Entfchädigung aufnimmt. Der Haß gegen die 
Ariftofraten im eigenen Lande ift glühender, für ihn felbit 
gefährliher. Die Überzeugung von der notwendigen An- 
näberung an Frankreich gefeftigt, der Glaube an die Men- 
fchenrechte unbedingt, die Verachtung gegen jede Form des 
Deipotismus und des Gewiflenszwanges maßlos, und auch 
jest ift das Urteil getrübt und beberrfcht durch die Macht 
der Ideen. Die Phantafie ist jtärker als die Urteilskraft. 
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Er unterfhäßt die Schwierigfeiten und läßt fih durch 
Worte und durh Bilder täuſchen. Seine politifche Äber⸗ 
zeugung bat fih in den Grundzligen nicht geändert. Die 
gemäßigte, das heißt die repräfentative Demofratie bleibt 
fein Sdeal — das Ideal eines Lafayette. Die Menfchen- 
rechte ihre Rechtfertigung. Was er unternimmt, gefchieht 
1791 wie 1797 nach feiner Überzeugung zum Wohle des 
PBaterlands und der Menichbeit. | 

Peter Ochs ragt über feine Umgebung hinaus. Diefe 
Lberlegenbeit ift deutlich Schon im Jahre 1791. Das Wefen 
der Dligarhen war nichts anderes als Beharren und Be— 
haupten, Abwehr und Verteidigung. Da gab es Feine trei- 
benden Ideen, nichts Schöpferifches. Nur Angft gegenüber 
der neuen Seit. Sie waren ohne Einfiht in die neuen, 
treibenden Kräfte und auch ohne Inſtinkt für das Große 
und Unvergängliche in den Menfchenrechten, ohne Begriff 
und Verſtändnis für die wirtſchaftliche Umwälzung, die 
nicht nur alte Rechte zerftörte, fondern neue Lebensmög- 
ichkeiten fchuf. Dieje Ariftofratie — jo Tüchtiges fie in 
ihrem engen Bereiche leitete — war nur mit dem Maß- 
ftab der Vergangenheit ausgerüftet. Die Tradition war 
Richtſchnur, das augenblidiih Nützliche ausichlaggebend. 
Sn diefer Enge, in der nicht einmal Iſaak Iſelin mit 
feinen Gedanfen Raum batte, erfchien Ochs als gefähr- 
fiher Neuerer. Er war nicht gebunden durch die Tradition. 
Er war Hiftoriker, aber zugleih Bewunderer der Gegen- 
wart, die in Amerifa und in Frankreich neue Geſetze jchuf. 
Er ftudierte und fchrieb die Gefchichte feiner Stadt. Aber 
er blidte über den engen Gefichtstreis hinaus, er gewann 
die Eosmopolitifche Weite des Leifingiichen Zeitalters. So 
war er im alten Baſel eine finguläre Erjcheinung. 
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Anmerkungen. 


Das Original der Porträtzeihnung, die Peter Ochs ums Zahr 
1791 darftellt, befindet fih im Befitz von Herrn Ed. Hi3-Schlum- 
berger. Für die Erlaubnig zur Wiedergabe diefes feinen Bildes 
find Verfaffer und Lefer des Jahrbuches befonders dankbar. — Die 
vorliegende Arbeit beruht auf Altenmaterial. 

1 Chez Madame Fromageau lautet einmal die Adreffe. O. felbft 
datiert: rue des filles St. Thomas. 

2Ochs rehnet Geſchichte der Stadt und Land- 
ſchaft Baſel VIII 132) die 53000 Sonnenktronen in 551200 Livres 
um, dazu 162 ausftehende Zinfe zu (total) 4464720 Livres; Die 
Marimilians-Schuld zu 54 000 Livres + 167 Zinfe zu 450 900 Livres; 
Die Friedeng- und Yundesgelder von 1681 bis 1723 zu 1341000 Livres, 
und die Friedensgelder von 1724 bis 1777 zu 432 000 Livres. Total- 
betrag der Forderung Baſels 7 294420 Livres. „Die Yundesgelder 
wurden nur bis auf 1723 berechnet, weil der Bund in diefem Jahre 
feine Endſchaft erreichte, und die Friedensgelder nur big auf 1777, 
weil unfer Kanton auf dergleihen Entrichtungen für die Zukunft Ver- 
zicht getan hatte.” Vgl. dazu Auguft Huber im Basl. Jahrb. 1896, 
©. 52 (mit einer geringfügigen Abweichung in der Umrechnung der 
Zinfen), ferner ©. 48 ff. 

3 E83 wurde allerdings im Sahre 1666 noch eine lebte Zinszah⸗ 
lung für die 53 000 Sonnenkronen geleiftet, aber es handelt fi) dabei 
um den 1628 fälligen und nicht bezahlten Zins. Die leuten Zinszah⸗ 
lungen für Rüdftände find folgende: 

im Sabre 1643 Rüdftände von 1619 
„ n . 145 e „ 1620 
„»  n . 1659 = „ 1621 und 1622 


„ 1662 ” „ 1623 
„nn .. 1663 — „ 1624 und 1625 
„n 1664 " „ 1626 
„nm 1665 ” „ 1627 


” ” 1666 " n 1628. 


Ahnlich verhält es fih mit der Marimilians-Shuld. Das An⸗ 
leihen war auf den Namen des Ratsherrn Lukas Iſelin abgefhloffen 
— er war lediglich Zwiſchenhändler —, und am folgenden Tag zedierte 
er die Obligation an den Rat von Baſel. 

Datum der Obligation 30. März 1613. 

Zeſſionsakt 1. April 1613. 

° Bundes- und FEriedensgelder. Urfprünglid betru- 
gen die Sriedensgelder 2000 Kronen, die YBundesgelder 1000 Kronen, 
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zufammen 3000. Im Jahre 1549 verfpriht der franzöflihe Ambaflador 
eine Zulage von 3000 FE jährlih, und 1565 wird eine neue Zulage 
von 600 Louis dD’or bewilligt. Die legten Zahlungen waren Rüdfitände- 
zahlungen: 

1720 für die Jahre 1678 und 1679 

1722 für dag Jahr 1680 

1723 für das Jahr 1681. 


Im Jahre 1794 beftreitet der Directeur de la Liquidation De— 
normandie die basleriihe Berechnung. Ochs prüft die Einnahme- 
bücder, ohne völlige Klarheit zu erhalten; hingegen ift er überzeugt, 
daß das, was Denormandie als „Doppelte” Bezahlung beanftandet, 
Rüdftändezahlung ift. Einzig die Bemerkung Denormandies gilt als 
richtig, daß nicht 43, Tondern nur 42 Jahre Rüdftände zu berechnen 
find. Denormandie behauptet ferner, daß Baſel in Frucht, Salz und 
Alontogeldern den Wert verjhiedener Penfionen bekommen babe. 
Ochs kam in feinem Gutachten an den Rat diefe Behauptung nicht 
fontrollieren, weil ihm Die Geheimen Einnahmebücher nicht zu Gefiht 
gefommen find. Denormandie beftreitet auch die Umrechnung der 
Münzjorten, während Ochs an der Umrechnung fefthält. — Die fom- 
plizierte Rechnungsführung und Geheimtuerei machten es im alten 
Baſel fogar einem Ochs unmöglich, Haren Einblid zu befommen. 

5 Rod in der Basler Geſchichte VIII 132 nennt Ochs als For⸗ 
derung 7 294 420 Livres. 

® tiber den Ertrag der Staatsgrundzinjen orientiert Die Schrift 
Rudolf Wadernagels, Kirhen- und Schulgut des Kantons Bajel- 
Stadt (©. 124 ff.); ausführlicher behandelt Eduard Schweizer in der 
Basler Zeitihrift für Geihichte, Band 9, die Herkunft des baslerifchen 
Kirhen- und Schulgutes, namentlih die GSäkularifation aufs forg- 
fältigfte beleuchtend. Die rechtlichen Verhältniffe, den Einfluß der 
Naturrechtslehre auf die ganze Entwidlung dieſes Kompleres unter- 
ſucht Eduard His in feiner umfafjenden Geſchichte Des neueren Staats- 
rechtes, die auch In Ichwierigen Fragen Flare und eindeutige Defi- 
nitionen gibt. 

” Marimilianifde Shuld von 20000 Gulden. 
Denormandie beftritt in einem Memoire an den Rat die Höhe der 
Summe; dabei ftüßte er fih auf das Münfterihe Inftrument vom 
24. Oftober 1648 und auf das zu Straßburg im Sabre 1700 der 
Obligation beigefügte Viſum. Dadurh wurden aber Yafel nur zwei 
Drittel Diefer Schuld zugeftanden. — Ochs ftellt in feinem Gutachten 
an den Rat feft, daß fih Bürgermeiſter Wettftein vor feiner Abreife 
aus Weftfalen, lange vor dem Zriedensihluß (das Eljaß wurde be- 
kanntlich franzöflih und Die Marimiliantiihe Schuld war durch eljäf- 
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fiihe Hypotheken filhergeftellt!), „um Bezahlung gedachter Schuld bei 
den franzöfiihen Plenipotentiariig meldete”. Wettftein „erhielt keine 
andere Tröftung, als folgende Erklärung: Ils contribueront aupres de 
Sa Majeste ce qui dependra d’eux sur ce sujet pour le contentement 
de Messieurs de la ville de Bäle“. In einem Status der Basler 
Schuldforderung an die franzöfiihe Krone fehlt Die Marimilian- 
Schuld; in fpätern Aufftelungen ift fie vorhanden, aber nit in der 
übliben Form. — Der Rat antwortete an Yurtorf, tatfählih habe 
Frankreich im Weftfäliihen Frieden nur zwei Drittel garantiert; aber 
man habe die ganze Summe beanfprudt, weil die franzöfiihen Ge⸗ 
fandten Verfprehungen gemacht hätten. Vaſel habe aud in den Auf- 
ftelungen von 1671, 1679 2c. immer die ganze Schuld eingefeht ohne 
Widerfprud der franzöfiihen Regierung. 

s Hans Barth hat in den „Unterfuhungen zur politiihen Tätig- 
keit von Peter Ochs“ während der „Revolution und Helvetif“ 
(im Zahrbud für Schweizerifhe Geſchichte XXVI. 1901) nachgewieſen, 
daß es der Deputierte auch diesmal nicht an Anftrengungen fehlen 
ließ, um für Baſel volle Entfhädigung herauszufhlagen. ©. 151, 
162, 166, 172, befonders 174. 
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Basler Bibliographie 1923. 


Von Sri Heusler. 





I. Politifde Geſchichte, Kirchen⸗ und Kulturgefchichte. 


Bafel und Hüningen. (Basl. Nachr. 1923, 17. April.) 

Bigelmair, Andreas. Der Briefwechſel von Oekolampadius mit Veit 

Bild (1518—1524). (Reformationsgefhichtl. Studien u. Zerte, 
Heft 40, 1922, Nr. 3. 

GBiſchoff, Cart) — Nadelburg 10 — Petersgraben 43, 

afel. (Bafel, Frobenius, .) 

Bliſchoff. NR. €. ©.]. Vor 60 Jahren. un 26. Auguſt 1923. (St.-Za- 
obsfeier 1863.) (Basl. Nachr. 1923, 26. Aug 

Bodelſchwingh, Sul von. ed — Bodelihtwingh, — und 
Lebenswerk. 2. Aufl. Berlin 1923. (©. 74ff. Baſel betr.) 

(Burdhardt, Daniel.) Vom verfhwundenen und Belminbenden Bafel 

ee (Des Volksboten Schweizer-Ralender 82, 19 

Eſcherich, Mela. Der Kardinal von Arled. Bilder vom Basler Kon- 

l. Bafilist, Ihg. 3, 1922, Nr. 44.) 

Euden, Rudolf. gebemSerinnerungen, 2. erweiterte Aufl. Leipzig 1922. 
(1871—74 in Baſel; S. 53— 

Eynard, Charles. Les adieux 1 Vaudois à Bäle (Juillet 1688). 
(Bulletin de la Soc. d’histoire vaudoise, No 44, de&c. 1922, Torre 
Pellice.) 

Gauß, Karl. Der hen e Vertrag zwiſchen Bafel und dem Biſchof 
und Domkapitel von Baſel vom Eye 1585 und jeine Geſchichte. 
(Basl. N f. Geſch. Bd. 21, 

Geßler, Ed. Hüglin von Siöned, ein Basler Reiterführer des 
14. Zahr ab in Stalien, ein — zur damaligen Bewaff⸗ 
nung. (Basl. Zeitſchr. f. Geſch, Bd. 21, 1923.) 

Jeanjaquet, J. Les Etudes du chancelier (Georges) de Montmollin 
a Bäle (1645) et Orange. (Mus&e neuchätelois, N. S. 10, 1923.) 

Kölner, Paul. Unterm Bafelftab. — Skizzen. 2. Folge, 
Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 1922. 

Daul. Fiſche und Fiſcherei im alten Baſel. (Bafilisk, Ihg. 4, 


Kölner, Paul. Der Bruder Fri 54 in Baſel. (Baſilisk, Ihg. Ei 1923.) 

Kölner, Paul. Rheintor und Lällenlönig. (Bafilist, Ihg. 3, 1922, 
Pr. 41.) — Auch ſep.: Baſel 1922. 

Kölner, Paul. Basler Trommler und Zrommelllänge. (Sonntagsbl. 
dv. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 7.) 
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Klollarit]s, [3.]. Eine Studienreife (des Franz Papai-Pariz) aus 
— — nach Baſel im 17. Jahrhundert. (Basl. Nachr. 1923, 


78 

Merz, Walter. Schloß Zwingau im Birstal. Im Auftrag der Holz- 
ſtoff- und Papierfabrik Zw' A.G. verfaßt. — 023, 

Nabholz, Hans. Zur Geihichte der Bee sberhältni e in einigen 
Schweizerftädten in der erſten Hälfte des 15. Zar * * (Betr. 
* Baſel.) get —— Den ee Beier. Züri 

Schmitt ag u neg ee 3. Aufl. 
Freiburg — 1922. (Mehrfach Baſel betr.) 

Schweizer, Eduard. Die Lehen und Gewerbe un St.-Albanteidh. 
Zeil 1. (Basl. Zeitichr. f. Geſch. 21, 1923. 

Siegfried, Paul. Baſels Entfeftigu n2. (Bas PD 1923.) 

Tage, die lebten, der — N 3 ). Bon M. D. (Sonntagsbl. d. 
Basl. Nachr. 17, 1923, N 

Scheidl, J. Baſel und Smgebi — * Lichte einer — 
aus den Jahren 1605—1 Bafilist, Ihg. 4, 

Thurnhofer, Franz Kar. — Emſer * Eu Kitsch 
(1502; nad Alten des Basler —— (Reformationsgeſch. 
Studien u. Texte, Heft 40, 1922, Nr. 1.) 

MWadernagel, Rudolf. Baſel und die badiiche Markgrafſchaft. (Ba- 
diſche Heimat 10, 1923. 

Wenzler, 30]. Aus der Geihichte der er * Gemeinde in Baſel. 
(Basler ER 1922, Nr. 2—5.) 

3i9 m Sfris]. Ein Walfiſch im Rhein (1688). (GBaſilisk, Ihg. 4, 


* 


Kölner, Paul. Die —— a len (Zu ihrer Fünfjahrhun- 
dert-Zeier.) (Bafilist, Ihg. 4, 1923.) 

N Paul. Das —— Fünfjahrhundert-Feier da 

E. Zunft zu Safran. ... Grund oden zum Bau des 
Sunt fthaufes —— at von P’ R’. Muſik von Carl Heß. 
[Tertbud.] ([Bajel] 19 

Roth, Paul. Aus der Befsiähte der © — — Sm Auf- 
trage des Zunftvorftandes verfaßt. (Baſel) 1 

Zunft zu Schuhmadern. — — der ——— und Lieder⸗ 

ſammlung. Baſel, im Mai 1923. 

Zunft zu Gerbern, Bafel. Liederfammlung und Mitgliederverzeichnis. 
(Mit Abdrud einer Urkunde.) [Bafel 1921.] 


Rieben: 


Deri, Albert. Wettjtein und Riehen. Feftipiel zur 400jährigen Ber- 
einigungs-Feier von Riehen und Baſel. Muſik von Hermann 
Suter. Baſel, Berihthaus, 1923. 

Suter, Hermann. Muſik zum Riehener Feſtſpiel 1923. Pa 3 von 
A. Deri. Rlavier-Auszug. YBajel, Komm. Hug & Co. 
Beiprehung von E. Refardt: Neue Zürcher Zeitg. 1923, 27. Sunt. 

Mofer, Rudolf. Begrüßungschor zur Riehener ereinigungsfeier, 
für Gemiſchten Chor a capp. Baſel, Selbitverlag, 1923. 

Sfelin, (2.) Emil). Geſchichte des Dorfes Riehen. Fejtihrift zur 
Qubiläumsfeier der 400jährigen Zugehörigkeit Riehens zu Baſel 
1522—1922. Gaſel, Helbing & Lichtenhahn, 1923.) 
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Sfelin, 2. E. Der Name Riehen. (Aus dem — des Ver⸗ 
kehrsvereins Riehen 1904.) (Bafilisk, Ihg. 4, 1923. 
ta peu Riehen und der Richtplag am Grengaderhorn, (Basl. 
Nachr. Sondernummer Riehen und Baſel, 23. Juni 1923. 
Kölner, Da ul. ea (in Riehen) und Mördergrube (1546). 
N Ihg. 4, 192 
Kölner, Paul. Salpetergraben in ea ee Nachr., Sonder- 
nummer A und Baſel, 23. Zunt 1 
Kölner, Paul. Die Riehener Here. Sept, J J— 4, FE 
Herenprozeß, der, von Riehen (1602). Bon — l. Nachr., 
ne Rieben und Bafel, 23. Juni 1023) 
Schaub, E. Graf Ca —— in Riehen. (Basl. — Sondernum- 
mer Riehen und Baſel, 23. Zuni 1923 
Gaglioftro in — Von Kl. WBafilist, Ihg. 4 
Siegfried, Paul. Baſel und Riehen. (Baſilisk, a 923.) 
Euler, Leonhard, und Riehen. Bon Dr. W. A. ( ist, She. 4, 1923.) 
Weinbau, vom, in Riehen. Von D. (Vasl. ar Sondernummer 
Riehen und Baſel, 23. Juni 1923.) 


II. Zerwaltung und Volkswirtſchaft, Kirhe und Schule. 


(Bähtold, H.) Die „Baugenofienihaft Waflerhaus” (Neue Welt bet 
üinchenftei n. ine Wohngenoflenihaft 2 privatwirtichaftl. 
Grundlage. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 1 
Bafel, Sant Snöduftrie, — Kunſt und iſſenſchaft. Aus⸗ 
gabe 1923. Baſel, Frobenius A.G. 
— tbeitslofenkurfe im Jahre 1921/22. Allg. Gewerbe- 
ule 3 
Bilder u dem rg Garten in Yafel. (Album) (Mit An- 


veri ehrs. . Stadt, Die II der Wiffenichaft, nn ao 
lerei. . Redaktion: Oscar Kaiſer. % Hi 
Grunauer, [1922]. 
Borel, Eugene. Freedom of navigation on the Rhine. (Transl. by 
Annie A. Coath, Bungay, Suffolk, 1921. 
Br — W. Staatsſchue⸗ und Freie Schule. Referat, gehalten am 
Des. 1922. (Freiwillige Schulfynode Baſelſtadt. Jahresbericht 
1021123. Baſel 1923.) 
Brief, offener, an die Mitglieder der Freiwilligen Schulfynode und 
an die gefamte Yasler Lehrerihaft. Yafel 1919. 
Brodtbed, W. D’ Vermögesabgob. Zeitbilder aus jüngfter Vergan⸗ 
enbeit. Seitipiel . antonalfchligenfeftes beider Baſel in 
Dieftal 1923. Lieſtal 192 
—— 1 923 — in Baſel. (Schweizer Exporteur, 


as between representatives of the universities of Great 
Britain and Switzerland held in Basle 21./23. ar Groß- 
nen, ſchweizeriſche an 1922] in Baſel ... 1922, 
(Protofol der Verhandlungen.) Fa 
Denkſchrift zum 25jähr. Beſtehen des kau Fu Vereins Lieftal 
1896—1912 [und] Yafelland 1912—1921 — tal 1921.) 
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Entwidlung, die, der direkten Hauptfteuern des Rantons Baſel⸗Stadt 
1904—1920. Zom ftatift. Amte. Baſel, wen C. F. Lendorff, 
En nen des ftatift. Amtes d. Kts. Bafel-Stadt, 


Nr. 

Feſtſchrift 15jähr. Beſtehen des F.C. Black Stars Baſel 1907 
bis 1922. GBaſel [1922].) 

Freidorf. Ina Ser eniBart Gr. (Von Gr. Schär, H. Faucherre, 
H. Meyer. (Bafel 1922.) 

Frey, Jean R. Die Ablenkung des Verkehrs von der Rheinlintie. 
(Schw. nn Dot. und Rultur 3, 1922.) 

Grey, Zean R. Schweiz und die Rheinihiffaprt. (Schweizer 
Erporteur, tr 1923) 

——— die. Organ des Weltfriedensbunds der Jugend, 

Schweiz. Sektion Baſel⸗Stadt und —— Red.: Fried. 
Karl Weiß und Ernſt Schürch. Ihg. 1, Eröffnungs- und Gedenk⸗ 
nummer an Bertha v. Suttner. Juͤni / gu 1922. Baſel. 

oe für den Kanton Bafellandfhaft. Bd. 16 (1908 bis 

1922 m. 1922. 

——8 Freie Schule und Staatsſchule. Korreferat, gehalten 
am 1. 2 1922. ( — Schulſynode Baſelſtadt, —28* 
bericht 1921/22.) Baſel 192 

Herzog, Eduard. Vaterland = Reh Gottes. Hirtenbrief auf den 
eidg. Bettag 1923. Baſel, Chriſtkathol. Schriftenlager, 1923. 

Saquet, Nicolas. Die Entwidlung und vollswirtihaftl. Bedeutung 
A — T Tr Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 

u 

Seffen, Ernit. ——— der Jugend über Zahnpflege in den Schulen. 
(Pro Juventute 1923.) 

Seflen, Ernft. Die Tuberkulofefterblichleit in der Stadt Baſel 1870 
bis 1919. (Statiſt. Jahrbuch d. Kts. Bafel-Stadt 1, 1921. — 
Schweizer. mediz. Wochenſchr. 4, 1923.) 

Kaufmann, R. Die Yasler GSreihafen-Frage. (Schweizer. Zeitſchr. f. 
Volkswirtſch. 28, 1922, 2.) 

Mäder, Robert. St.) bin katholiſch. Baſel, a Nazareth, (1923). 

[Meier, Louis.] Dornach Zwiſchen Licht. 3 Kahr € Eins und die 
keine Von Hans —— Soon Louis Meier, 

[Meter, Louis.] Dornah zwiſchen Liht. Raud- und Traumbilder 
von Hans Franz Vogelmweideler. London, L. Meier, 1923. 

IMeier, Louis.] Der Vogelpark bei Gempen. Eine geſchichtl. Betrach⸗ 

tung über die Umgebung von Klein-Schönmatt..... Ein genauer 
Bericht Über den großen Natur- und ogelfreund Adam Berger 
von der Vogelweide. (Eine Erzählung ... . für das Volt vom 
Zirsed.) Neu-Arlesheim, E. Meier, 1922. 

Merz, Karl. Baſels VBermögensfteuer 1904—1920. Pflichtige, Kapi⸗ 
tal und Ertrag. (Schweizer. Zeitſchr. f. Volkswirtſch. 28, 1922, 2.) 

Meyer, U. Die Giedelungsgenofienihaft Freidorf als Diflegeftätte 
Erziehungs- und Propaganda-Arbeit. (In: 

nthologie des Genoſſenſchaftsweſens. Sufammengeftell von 2. 
Zotomianz. Berlin 1922.) 

Milfions-Zeitung, Basler. 6 Nummern, Aug. bis Okt. 1922. (Baſel, 
Buchdr. Basler Volksblatt.) 
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Rethausglode, Die. 9 Nummern 1. San. bis 28. April 1923. Verant- 
wortlich für Drud und Herausgabe: U. Keuerleber. [Bajel.] 
Begularisation du Khin entre Strasbourg et Bäle. Projet du mois 
de sept. 1921. Me&moire technique [Publi& par le] Service 
. federal des Eaux. Berne. [Tert au deutfc.] 
Regularisation du Rhin entre Strasbourg et Bäle. Projet gen£ral. 
[Publi& par le] Service fédéral des Eaux. Berne, d£c. 1921. 
Roth. Wilhelm. Epidemiologifhes über den Scharlach in Baſel 1875 
bis 1919. (Statijt. Jahrbuch d. Kts. VBajel-Stadt 1, 1921.) — Sep. 
Dill. Baſel [1923]. | 

Soll die Schweiz die Haager Opiumlonvention ratifizieren? Eine 
Denkſchrift, dem eidgenöfl. Volkswirtſchaftsdepartement unterbrei- 
tet von den nen der jchweizer. pharmazeut. Snduftrie. 
Auguft 1923.. Bafel, ©. Böhm. 

Speifer, Paul. Bemerkungen von Alt-Reg.-Rat P’ Sp’ über Rat- 
Thlag und Entwurf eines Schulgefetes für... . YBafel-Stadt vom 
9. Nov. 1922. GBaſel, Sept. 1923.) 

(Stammier,) Jacob. Faften- Mandat ... . des Jacobus, Biſchof von 
Baſel und Lugano, für 1923: Das kathol. Prieftertum. Solothurn 

(1923). — (Aud franzoſiſch) 

ee Die blinden Raurader. Ein Zeitbild. Heft 1. Zirs- 
wi ; 

Tſchudi, G. Die Standſchützengeſellſchaft Siffah 1822—1922. Eine 
Monographie... .. Jubiläumsſchrift. Siſſach 1922. 

Bermögensabgabe, die. (S.A.) [Bafel, Nat.-3tg.] 1922. 

Volksblatt, Basler, Saprg: 51, Nr. 120, 27. Mai 1923: Zubiläums- 
Feſtnummer, 1873—1923. 


Faſtnacht: 

Schnitzelbänke (der) Vereinigten Schnitzelbank ⸗˖Geſellſchaft Baſel ... 
Faſtnacht 1923. [Textbüchlein. 

Tertbüchlein der Schnitzelbänke (Faſtnacht) 1923. [Hrg. von:] Freie 
Schnitzelbankgeſellſchaft, Baſel. 


III. Kunſt, Altertümer; Waffen- und Münzkunde, Genealogie; 
Vuchdrucd. 


Baur, Albert. Neue Basler Kunſt. (Schweizer Blätter 1922, Sonder⸗ 
nummer Baſel.) 
— H. Neuere Basler Wohnhausbauten. (Das Wert, Ihg.9, 


Bolliger, W. Führer durh die Geſchichts- und Kunſtdenkmäler von 
Bafelland. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 1923. 

Burckhardt, Rudolf F. Gewirkte Bildteppidhe des 15. und 16. Zahr- 
bunderts im Hiftoriihen Mufeum zu Baſel. veipaig 1923. — Be⸗ 
Ipredung von Betty Kurth: Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, 


r. 22.) 

Burckhardt, Rudolf F. Ein filbernes Fahnenfreuz des 14. Jahrh. 
mit Ziefichnittihmels aus dem Basler Kirchenſchatz. RAT 
Museum Bafel. Zahresberihte und Rechnungen ... .. 1922.) 

Eſcher, Ronrad. Die „deutihe Prachtbibel” der Wiener National. 
bibliothet und ihre Stellung in der Basler Mintaturmalerei des 
15. So Sansa d. Tunfthiftor. Sammlungen in Wien, Bd. 36, 
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Fluri, Adolf. Die Värenbibel. Eafflodoro de Reinas Be Zibel- 
— gedruckt zu Baſel 1569. (Butenbergmufeum 9, Nr. 2/3. 


Fluri, Adolf. outhers Eberfegung des Neuen Teftamentes und ihre 
Nahdrude in Bajel und Zürih 1522—1531. (Schweizer. evangel. 
Schulblatt, Ihg. 57, 1922, Nr. 35—43.) 

Hübſcher, Rudolf. Dilder-Lotto, gezeichnet von R' H’. Baſel, Litho- 
graphie Wolf A.G 

(Kienzle, H.) Das T ea in alter und neuer Zeit. Ausftellung 
— — Baſel 1922. 

Niggenbach, R. Inaugurationsrede bei der Eröffnung des Basler 
Rupferitihtabinetts 1922. (Das graphiſche Kabinett. Eure 
aus den Sammlungen de3 Kunjtvereing Winterthur, She. 8, 1922.) 

Roy, pp0 Nie La vie, la mode et le costume au 17e siecle, 

Louis XIII. Etude sur la cour de Lorraine. Paris 1923. (Basler 
on miede chap. 3 et 18.) 

Schmidt, Georg. Edvard Mund. Vortrag, gehalten auf Veranlaffung 
des Runftvereind. (©.-A. aus der Nat. .3t5) — 1922.) 

Schmidt, Ph. Das Neue Teſtament in deutſcher S e des D. Mar⸗ 
tin Luther, en im Herbft 1522 zu Wittenberg und Baſel. 
(Die Garbe 6, 1922/23. 

GStüdelberg, €. A. Die älteften Basler Portraits. (Basl. SE 
f. Geſch. 21, 1923.) — Auch fep. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 1 

— ein baslerifcher, aus dem 18. Jahrhundert. (Bafilist 4, 

penbuch der Stadt Bafel..... Hrg. von W. R. Staehelin. Teil 2, 
olge 1. Bafel, Helbing & Lihtenhahn [1923]. 

Weiß⸗Frey, Fritz. Das Basler Gefhleht Frey aus Mellingen und 
Lenzburg. (Argovia 39, 1922.) 

(With, Cart.) Cinführung in bie oftafiatifihe Runft. (Der japa 
SFarbenholzihnitt — japan. Iheaterplalate — Plaſtik.) Ausftel, 
lung in der Runfthalle Saie 3 v./Dez. 1922. [Bafel 1922.] 


Bergmann von Olpe, Johann 
Elauß, of. Der Basler Buchdrucker Joh. B' von DO’ als 
a Sewen (im Elfaß). (Basl. Seitihr. f. Geſch. 
Koegler, Hans. J' B' von O' in Baſel und ſeine Druckwerke. 
Srankfurter ten Mitteilungen... von Joſeph Baer 
& Co., Od. 13 20.) 


Mao r, E. Eine Wirkerei ne. einem — von I’ ©, 
(Anz. i ſchweizer. Altertumsk. N. F. 24, 


(Der en Berlin 1922. 

Banz, u eihnachtsdarftellung Hans Holbeins des Zün- 
eren. Die Flügel des Oberried-Altars in der Univerfitäts- 
apelle des Münfters zu — im Breisgau. Hrg. vom 

Münfterbauverein Freiburg i. B. Augsburg (1922). 
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Köo 81 er, Hans. Ein neues von Holbein. (Sonntagsbl. d. 
asl. Nachr. 17, 1923, Re. 2.) 
Stüdelberg, Ernit. Sech⸗ farbige a Er Gemälden von 
Co = Mit Begleitwort von 3. E. Heer. Baſel, J. R. Keutel 
wie, Konrad: 
We. 30 Tafeln mit einführendem Zert N a Graber. 
(Neue erweiterte Ausgabe.) Baſel, Schwabe, 1922. 
Ganz, Paul. Die Kunſt des FR’ W’. (Omerbad.Gefeilicft 
Sahresberiht 1922.) 


Katalogeu. ähn!. 


Kurz, G. Rapport sur l’histoire des archives de l’ancien évêché 
de Bäle. (Actes de la soc. jurass. d’&mul. 2e ser. 26, 1921.) 

Katalog der Kantons-Bibliothel Baſelland. Lieftal 1923. 

N 2 — der ornithologiſchen Geſellſchaft Baſel. April 

aſe 

Katalog der Bibliothek des Basler Kunſtvereins. 1. Nachtrag: Zu⸗ 
wachs vom März 1922 bis zum Sept. 1923. Yaiel 1923. 

Nachtrag II zum Kleinen Katalog der pädagog. Abteilung der Ani⸗ 
verfitätsbibliothek. ul des Zahres 1911—1922. Baſel, 
Werner-Riehm, 1923. 

Bankverein, jchweizeriiher, Sitz Baſel. Bücherverzeichnis der Per- 
ſonalbibliothet (Baſel.) Ausgabe November 1922 

Heusler, Frist. Basler ibliograpbie 1922. le Jahrbuch 1923.) 


IV. Landeskunde. 


a und — elland. er un ... von Küm- 
merly & Sr ern 1922. 1:25 000. l. 

Vecherer, A., or E., und Lettau, ©. ie — des Naturſchutz⸗ 
vefervates an der Rheinhalpe oberhalb Baſel. (Verhandl. d. naturf. 
Gef. Baſel 33, 1921/22.) 

Binz, U. Ergänzungen a a von Baſel. Teil 2. (Verhandl. d. 
naturf. Gef. Baſel 33, 1921/22.) 


Ehrift, Hermann. Zur Bible ir — Bauerngartens der HR 
und ae Gegenden. 2., jehr vermehrte Aufl. Baſe 
Schwabe (1923). 


Handihin, Eduard. Mantis religiosa L. im — Taätigkeits⸗ 
bericht d. naturforſch. ak Bafelland 6, 1917/21.) 

Heinis, Gr. Zwei für dag Gebiet des Kantons Bafelland neue — 

arten. er d. naturforſch. Geſellſch. Baſelland 


Be 
Heini Bemerkenswerte Funde aus der Flora von Gelterkinben. 
— keitsbericht d. — —— Gef 9: ch. Baſelland 6, 1917/21.) 
3, Sr. Theodor en (1840—1915), ein Gelterfinder a. 
— * gkeitsbericht d. naturforſch. Geſellſch. Baſelland 6, 
Koch, Richard. ar des Tertiärs im DBeden von Laufen 
(Berner Zura). Dill. Dafel. Bern 1923. 
Leuthard, F. Glacialablagerung en aus der Umgebung von Lieftal. 
(Tätigkeitsbericht d. — Geſellſch. Baſelland 6, 1917/21.) 
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Leuthard, F. Die Fofiilien des Hauenftein-Bafistunnels. (Tätig- 

keitsbericht d. naturforſch. Geſellſch. Baſelland 6, 1917/21.) 

Riggenbach, Emil. Beiträge zur Fauniſtik, Biologie und Okologie 
der Heliogoen und Ciliaten von Bajel und Umgebung. Diff. Bafel. 
Lörrach 1922. 

Schmitter, Hellmut. Die Najaden der Schweiz. Mit befond. Berüd- 
fihtigung der — aſels. Aarau 1922. 

Seiler, Jakob. Nachtrag zum Lepidopteren⸗Verzeichnis von Lieftal 
an — (Tätigkeitsbericht d. naturforſch. Geſellſch. Baſel⸗ 

n 

Siegfried, Paul. Im oberften Elfaß. (Bafilisk 3, 1922, En 41/43.) 

Siegfried, Paul. Zügel. (Bafilist, Ihe. 4, 1923, Nr. 12—15.) 

Speszialtarte des Zura. Bee, vom ſchweizer. FJura Verein. 1:50 000. 
Bl. III, IV, V. Bern [1923 

Steinmann, ÿ. Die er der Fiſcherei im — mit 
beſond. Berückſichtigung der durch die Kraftwerke geſchaffenen Ver⸗ 
änderungen. Aarau 1923. 


V. Kalender und andere Periodica. 


Adreßbuch der Stadt a. und der Gemeinden Riehen und Bet— 
tingen 1923. Baſel, 3. Schwabe & Co. 

Amts- und Terminkalender für die Staats- und ID —— des 
Kts. Bajellandihaft für 1923. Ihg. 42. Lieftal 1922 

Directorium Basileense .... pro anno communi 1923. ([Accedit:] 
Status Cleri Saecularis et Regularis omnium Helvetiae Dioe- 
casium.) Solodori. 

Goetheanum, das. Internationale Wochenschrift für en 
und Dreigliederung. Red.: Albert Steffen in Dornach. She. 1 
1921 u. ff. Dornad. 

Bi De Organ jchweizer. Haus. und Grundbefiter. She. 16, 

reine chriſtkatholiſcher, für 1923. Baſel, Chriſtkathol. Schrif- 
enlager 

Zahrbug,, Basler, 1923. Hrg. von Auguft Huber und Ernſt Senny. 
Bafel, Helbing & Lichtenhahn. 

Jahrbuch der Schweizerfrauen 1920—1922 = Annuaire des femmes 
suisses. Baſel, Drud- und Verlagsanftalt, 1922. 

nl ftatiftiiches, des Kts. Bafel-Stadt. Hrg. vom ftatift. 
Am . Shoe. 1, 1921. Baſel 1923. 

Sahresnergeiämig. ber —— Hochſchulſchriften 1921—1922 = Ca- 


talogue 
Kalender, jchweizer., er Suhalter und —— — Agenda 
= en .. 1923. Hrg. . . . von Eug. Storrer, afel. 
afel 
Kurve, die. —— ern. für die Schweiz. .... Red.: 
Jakob Lorenz. She. 1 3. Bajel, Nat.-3tg. 


Miffions-Ralender, — Ihg. 44, 1923 und 45, 1924. Baſel. 
et ſchweizeriſcher, 1923. gJahrg. 45. Baͤſel, Schwabe, 


Neujahrsblatt, 101., hrg. von der —— zur Beförderung des 
Guten und Gemeinnügigen, 1923: Schwarz, Gerd. Iſaak Stetins 
— und Bildunssjahre. Bafel, Komm. Helbing & Lichten- 

ahn 
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Pfarrer-Slalender für die reformierte Schweiz — Agenda pastoral . 
— N von Jakob Wirz. Ihg. % Bafel, Selbing & Lichten- 
ahn 

a auf dag Jahr 1923. Zahrg. 298. Baſel, B. Schwabe 

so 

— a Volksboten, auf das Jahr 1924. Jahrg. 82. 

zätie —S — turf ſchenden Geſellſch ft Bafelland 6, 1917 
g richt der naturforfchenden Geſellſcha afellan 
bis 1921. eat 1923. ra | 

Verhandlungen der naturforfchenden an1gafe in Baſel. Band 33, 
1921—22. Baſel, Georg & Eie., 1922 

Volkskalender, nordiweft- — 1923. Jahrbuch zur Unterhaltung 
und Belehrung. ... Jahrg. 1. Lieſtal, Lüdin & Eo. 

Volkskalender für die — Schweiz und ihre — [Jahr⸗ 
gang 1.] 1923. Baſel, G. Kreb 

Wir Zung-Evangelifchen. er ‚ber Ehriftliden Jung-Männer- 
Zereine von Baſel⸗Stadt. Zahrg. 1, 1922 u. folge. Baſel. 

Seitfhrift, Basler, für Goſchichte und Altertumstunde. Hrg. von der 
hiſtor. und antiquar. Geſellſchaft zu Baſel. Bd. 21, 19 3. 


VI. Biographien, Nekrologe, Lebenserinnerungen. 


Am en — —— Dem Gedächtnis von F' W. Baſel, 
at.-3tg., s 
Bahofen, Johann Jakob EL Autobiographiihe Rückſchau 
(geihrieben 1854). (Münden 1923.) p 
Balmer, Wilhelm (1865—1922): 
W’ 3, Maler. Bon €. von Mandach. (Neues Berner Taſchen⸗ 
buch 28, 1923.) 
Erinnerungen an W. 9. Von Carl a. Meyer. (Sonn- 
| tagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 10/11.) 
Beng- Müller, Louis (1889—1923). a = Erinnerung an 2! 
Y.M. [Bafel 1923.] 
Bider-Staehelin, Mar (1868—1922): 
Su Erinnerung an Herrn Dr. M' B' St'. [Bafel 1923.] 
’ DD, Von O. Durdharbt- Socin. (Schweiger. medizin. 
ee 4, 1923.) 
Biſchoff, Carl (18651922): 
Zur Erinnerung an Herrn Dr. jur. €’ U’. Soffmamn, . Zeie e [1923] 
Worte der Erinnerung an Dr. 'G B. — Carl 
Roth. GBasl. Zeitſchr. f. Geſch. 21, 1923 
Brenner, Albert (1856—1878): 
Ein Basler (A Y’) am ie Karneval 1876. (Sonntagsbl. 
d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr 
Malvida von Me fenbug zum Gedähtnis (Brief über A’ 3, 
24. VI. 1876). Bon Hang Brenner - Eglinger. (Sonntagsbl. 
d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 7.) 
renner⸗Burckhardt, — ————* Zur Erinnerung an Pfarrer 
E Br’. GBaſel 1923.) a ee 
Burchardt, Albredt 1831 ). ofeffor B. Von 
plane Verhandl. d. ſchw. naturf. Gefeliſch. 103, 1922.) 
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Zurdhardt, Zalob: 

3 3 und das Öffentlihe Weſen feiner Zeit. Don Hermann 
BähtoLld. (Deutiher Staat und deutihe Parteien. Zeft- 
ſchrift f. Friedr. Meineke. Münden 1922. 

Der Geiſt des modernen Wirtſchaftslebens im Arteil Jꝰ Burd⸗ 
hardts. Von Herm. Bähtold. (Schw. Monatshefte f. 

3 er Geldwi wifter Charlo nd A Keftner. 

’ 3’ und die Gef ter tte u uguft 
Mar . — (Neue Zurcher Ita. 1922, Yıln 8 8, Nr. 1035 


9 3’ und der Karlsruher Lehrftuhl — Kunſtgeſchichte (1865). 
ee Obfer. (Sonntagsbl. d. Basl. 83 17, 1923, 


Frey, Emil (1838—1922): 

Oberft €’ 5°. In Memoriam. o. DO. [1923.] 

Alt-Bundesrat € 2’. Von E. B. (Helvetia 7 1923.) 

Oberſt Emil Frey. (Schw. Proteftantenbl. 46, 1923.) 

Brief eines Staatsmanneg (E’ F' 1899). (Schw. Monatsph. f. Pol. 

u. Rultur 3, 1923.) 
en Emanuel (1718—1781). ©. F. von Staal und E’ 9°. 
Er 8 Dricfen des Künftlers 1770-1776.) Von Otto von 
aube. (Basl. Jahrbuch 1923.) 
Hebel, Zohann Peter: 
PH. Seine Bedeutung und Stellung in - deutihen Litera- 
tur. Von Lorenzo Biandi. Bologna (1921). 

Aus 3. P. Hebels Freundeskreis. Erinnerungen der Frau Sofie 
Haufe aus Straßburg. Bon Adolf Sütterlin. (Sonn- 
Se: d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 18/19.) 

Jꝰ P’ Hebels Eltern. Von with. S3entner. (Sonntagsbl. d. 

Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 18.) 

ar Hebelta 2, am 10. Mai 1923, (Literar. Veiträge von 9. 

Burte, Bärwart, C. A. Bernoulli, F. Barth 
u. a.) Chaftlist 4, 1923, Rt. 18.) 
Heusler, Andreas (1834-1921): 
A' H. Von Earl Bifhoff. (Basler ae 1923.) 
A' H'. Ein Nachruf. Bon Ulr 2 Stuß. (Zeitihr. d. Savigny- 
9.8 f. Rechtsgeſch, Bd. 43 © ar an. Abt. 
2 aan W. ———— (Basl. Anzeiger 38, 1921, 4. Nov., 
2 


EL Anna Margaretha (1841—1923). Anſprache bet der 
Beerdigung von Frau A’ M’ 9°’, gehalten in Bad Boll durd 
Pfarrer ©. Heide. GBaſel [1923].) 

Heusler-Staehelin, Marie (1836—1922). Zur Erinnerung an Frau 
Pfarrer MW’ H’.St. Yafel [1923]. 

Sfelin, Sfaaf (1728—1782): 

I Iſelins Zugend- und Bildun ngöjehre. Bon Ferdinand Schwarz. 
(101. Neujahrsblatt.) Yafel 1 

Briefe Moſes Mendelsfohng an 3’ 3’ ne) (Hrg.) von 
Ferd. Schwarz. (Basler Jahrbuch 1923.) 

3’ J' und der Staatsgedanke der Aufklärung Von Rid. Ko— 
nette. (Schweizer. Monatshefte f. Politik u. Kultur 3, 1923.) 


302 


3 a „Geſchichte der Men en * Eine Vorarbeit Senne 
Gottfr. Herders „Ideen zur lofophie der Gefch’ der 
in en P. Meinrad Regli. Diff. Münden. Fl 

Ründig-&bäln, Rudolf —— Zur Erinnerung an Herrn 
Dr. R’ RR’. (Aarau 1923. 

La Rode-Stodmeper, Eiiber Valeria (1840—1921). Zur Erinneru 
an Frau Pfarrer E' Val. L’.CSt. uns Lebenslauf, 3. Th. na 
ihren eigenen Aufzeihnungen. Baſel 1 

Merian, Johann Bernhard (1723—1807). = Akademiker (Soh. 3°) 
Merian. Von 30 a Krieger. (Basl. Nachr. 1923, 4. Aug.) 

(Meyer-Lieb, Paul.) ‚lang I > der Zugenderinnerungen. ( % 
Manufkript Bee) Yaiel] 1 

— Steinlin, Paul —— 102. Zur Erinnerung an Herrn 

r. phil. h. c. P’ M.St, Direktor des Gas- und Waflerwerkes 
Bud. Beſa [1923].) 

Müry-Flüd, Emil (1843—1923). E M-Z’. (Schweizer. Proteftan- 
tenbl. 46, 1923, Nr. 22.) 

Dehler, Theodor (1850—1915), ein Leben im re a 
Don uU —— Baſel, ———— 1923 

en lemandt, Emmanuel (1843—1922) En Andenken an 

errn E P’-W. Tafel 1923.] 

Plügß, Albert (1857—1922). X PVP, V.D. M. Don J. W. (Pfarrer- 
falender 1923.) 

en St (1853—1923). Zur Erinnerung an Herrn 

© Pr’.S’. [Bafel 1923.] 

Rudin, Emil (1869-1922). Don 3. W. (Pfarrerfalender 1923.) 

Salis, Arnold von — Zur Erinnerung an Herrn Antiſtes 
A' von ©’. Baſel [1923]. 

Schaub, Johann Heinrich (1844—1921). (Pfarrerkalender 1923.) 

Schaub, Lukas (1690—1758). Zwei e nn im 
Dienſte — Srang.-Louis de Peſme, Seigneur de 
Saint-Saphorin (1668—1738), mb Sir Luke =. * (aus Baſel). 
Bon A. Lätt. (Basl. Zeitſchr. f. Geſch. 21, 19 

Schmidt, Carl (1862—1923): 

ER or Dr. € Schmidt. (Von Deorg Shmidt. Reale 1923.] 

f. Dr. Earl Schmidt. Von Aug. Burtorf. (©.- Bafel, Be- 
richthaus, 1923. 

one Traugott. Aus der JZugendzeit. (Zofinger Neujahrsblatt 8, 


Simonius-Ylumer, Alfons a Zum Andenken an Herrn 
Oberſt Alf. S’-B’. GBaſel [1920].) 
Speifer, William. Bon den Schweizer —— und Banken in der 
kritiſchen Zeit der 1870er und 1880er Ja Aus den Erinnerun⸗ 
en von Direktor W' Sp’. (Mit Vorbemerkung von Traugott 
eering. (Basler Jahrbuch 1923.) 
— va (1841—1923). Zur Erinnerung an Heren H’ ©. Baſel 


Sutter, John Auguft (1803—1880). General Sutter (von Rünenberg) 
. und das Gold Kaliforniens. (Basl. Nachr. 1923, 21. Zunt.) 
Wagner, Adolf (1858—1922).. (Pfarrerfalender 1923.) 
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VII. Schöne Literatur von Basler Verfaffern. 


Amftein, Fri. Plaudereien aus Baſel. 2. Aufl. Baſel, Rat.-3te., 1923. 
Bernoulli, Carl Albreht. Der gem von Delphi. Romddie in 

3 Alten und in Verſen. Tena 1922. 

(Beurmann, Emil.) Spabtengefänge von ie (Mit Zuhihmud 

von Daul Hoi.) Baſel, Frobenius, 192 
Bohner, Theodor. Der Weg zurüd. Koman Baſel⸗Lpz., Rheinver- 

lag, 1923. (Spielt 3. T. In Safel) 

Breitenftein, Ernft. Sppig us mim bähe vom Moler € 3’. Baſel, 

Helbing & Lichtenhahn, [1923]. 

DBreitenftein, Ernft. Oppis us mim Läbe, und wie die erfhti Wienedt 

an Hasliberg ho iſch. (Die Garbe 6, 1922/23.) 

[Eprift- Jfelin, MWilhelm.] Vier Luftfpiele in —— Mundart. 
Von Abraham Glettyſe. Baſel, Frobenius, 1 
Eſcherich, Mela. Larven (Novelle, zur Faſtnachtszeit in Baſel 1529 

fpielend). (Baſilisk 4, 1923.) 

Grey, Ernft. Briefe an einen Swiefpältigen. Benken (Bafelland), 

Gelbitverlaa, 1923. 

Hebel, Sohann Peter. 3.P. Hebels alemannifhe Gedichte für Freunde 
ndliher Natur und Sitten in alemanni oe Originaltert. Mit 

Bildern nad Zeihnungen von Ludwig Richter. Neue, Durchgefe- 

bene Ausgabe. Baſel, Helbing & Lichtenhahn, 1923. 

Hebel, Johann Peter. Alemanniihe Gedihte. Mit 10 Zeichnungen 

von Rudolf Dürrwang. Erlenbad- Zürich zc. [1923 1 
Heer, Fridolin. Mutter. Dramatiihes Bild über die Frauenfrage 

in unferer Zeit. Aarau 1920. 

Klleiber], Se] Basler Dichtung. (Schweizer Blätter 1922, Son⸗ 
dernummer Bafel.) 
Knittel, John. Die Reifen des Aaron Weſt. Roman. (Deutide 

Ausgabe.) Baſel⸗Lpz., — 1922. 

Lendorff, Gertrud. Der Kampf mit dem Ungeheuer. Ein Märchen⸗ 

fpiel. Bern 1922. 

Lendorff, Gertrud. Das Märhen vom kleinen Pan. (Ihurgauer Zei⸗ 

tung 1922, 30./31. Dez., Nr. 306/7.) 

Lendorff, Gertrud. Das Märcenipiel vom faulen Schüler, der ſich in 

das Märchenland wünichte. Bern 1922. 
en Fritz. Meine Stadt. Leipzig 1923, 

Moeſchlin, Felir. Wachtmeifter Vögeli. Roman. Lpz.-Zürih (1922). 
Müller, Alfred Leopold. Die on. Eine Aargauer Sage 
"Am freier Bearbeitung. 8 Original-Lithographien von Henriette 

Grimm, Baſel. Leipzig-Eutrigich, "Dr eilt sr [dung rn 
Müller, Dominit. a. Bafel. Alte und neue Verſe. 2 , verb. Aufl. 

Baſel, Schwabe, 1922 
— — ‚oe Hafelftraud. Ein Ferienftüdlein. (Bafilisk 4, 

r 
Müller, Dominik. Ein Beppinger Künftlerftreih. (Bafilisk 4, 1923.) 
Müller, Dominik. Herr und Frau Bims Romreife. Komijches Epos. 

Baſel, Schwabe, (1922). 

Müller, Dominit. Der Tod am Mastenball. (Sonntagsbl. d. Basl. 

Nachr. 17, 1923, Nr. 7.) 

Panin, Victor. Am Webftupl. — einer Dunklen Nacht. Baſel, 

Verlag der „Basler Webſtube“, 
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Beymond, Georges. Zavel. Pitce historique en 4 actes. Neuchätel 
et Gen®ve, Paris 1923. 

Rudhaeberle, Moritz. — der ne Allerlei Biobadtige.. 
in aim Alt. (Baſel, H. Maier, 1 

Schwarz, Rudolf. Ruths Brautſ — — Die Vikarin von Ober- 
fönigen. Erzählungen. Bern, Verein f. Verbr. guter Schr., 1923. 

Schwarz, Rudolf. Hang Friſchmuths ins Glüd. Bern 1922. 

GStidelberger, Emanuel. Der Rampf mit den Toten. Mären und Ge- 
fhichten. Lpz.Zür. (1922). 

Stidelberger, Emanuel. Der Liebestraum des —— — Novelle. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 29—32.) 

Stickelberger, Emanuel. Der päher im Escorial. Yern 1923. 

Stoedlin, Francisca. Traumwirklichkeit. Profadichtungen. Zürich 1923. 

Liber Wafler, Walter. Ein Basler Roman. („Jakob Waflermann, 
A drei Stufen”)? (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, 


u eh ade und Grille. Allerhand Vers. 2 Bde. (Bafel, 

. Kre 

Sollmöller, Rurt. on 77 als Stuttg. und Berlin 1922. 
(Schauplag ©. 79f 

Waldftetter, Ruth. Hifi Drei Erzählungen. Baſel, Verein f. 
Verbr. guter sr. > 

Zwingli, Alrich. —*— von Landskron. Erzählung. (Her⸗ 
—— Suppe, Düerenmatt, 1922.) (DBajel, Zindh, 

ufdr.: Gelbitverlag.) 


Ks Basler KRomponiften und Mufitfchriftiteller. 


Huber, Han 

Hang Suber. Bon Ernft Zsler. Zürich 1923. (111. Neujahrs- 
blatt d. Allg. Muſikgeſellſchaft Zürich.) 

Die zeipsiger Rompofitionen Hans Huberd. Von E. Refardt. 
(Basl. Nachr. 1923, 25. Febr., Nr. 93.) ' 

—— bei Hans Huber. Bon €. Refardt. (Sonn- 
tagsbeilage des „Bund“ 1923, 15. April. 

Den > Huber. Bon Walter Reit. („Schweiz“-Zahrbud, Zürich 


23.) 

Hans Huber als Leipzi kſtudent. Na Mar Unger. 
(Zeitichr. f. Muſik 192, Nr. = Leipzig.) 

Hans-Huber-Nummer des „Berner Heim“ Sonntagsbeilage zum 
Berner Tagblatt — (Beiträge von D. Kreis, W. Die- 
tiker, G. Renker.) 

Seren zur Sand. Huber-Gebentfeier des Berner Männerdhorg, 

.u. 28. San. 1923: Aufſätze von DO. Kreis und E.Refardt. 


9 = er, Hans. Ein un für das Klavier zu 4 Händen 
I Ausbildung des Rhythmus und des Gefühle. Hochdorf 


Huber, Yang. Missa in hon. St. Ursi . ad IV voces cum 
Or composuit H’ H’. Op. 137. (Dartitur.] Regensburg 


b 8. © ie Nr. 7 (ſchweizeriſche) in D⸗Moll für 
> — Su tee "Bari \ ne 1023 3]. e 
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Bernoulli, C. Chr. Weihnahtslied (Alle Zahre wieder) für einen 
muſikaliſchen Säugling und feinen erwachſenen Begleiter. 3-händig 
geiest von E. Ehr. DB’. Baſel⸗Berlin, Edit. Bernoull, 1: 

Bollinger, Jacob. Es follen wohl Berge weichen. Motette. . . Op.5. 
Bajel, Hug & Eo., [1923]. 

tat Carl. 5 Gedichte aus „Der Wanderer und der Weg“ von 
1192 92 Bodman. Für Bariton und Klavier. Bafel, —— 

Futterer, Carl. Ungariſche Volkslieder, überf. von — —— 
Bariton und Orcheſter. (Rlav. -Ausz.) Baſel, — ag, [1923]. 

Kelterborn, Louis. Mirabile Mysterium. Für Männerhor und Or- 
heiter. Klavieraugzug. s. I. [1923]. 

tang, — — für Cello und Pianoforte. op. 9. Baſel, Hug 

Lie 

Lev Ernit. Vier Liebeslieder für eine Singftimme und Pianoforte. 
Bafel, Hug & Cie., [1923]. Ar 

Mofer, Rudolf. Volkslied: „Es ſteht in Deutihland eine Lind’.” 
Bon Emil von SHönaih-Carolath. Für eine Singftimme und 
Klavier. [Bajel], Selbitverlag, 192 

Mofer, Rudolf. In meines Herzens Grunde. Von E. von Natangen. 
Auf alte Art. Männerchor a capp. [Reiell, Selbftverlag, 1919. 

a Rudolf. Es Gſpräch. Vatter und Suhn. Gedicht von Sohann 
3. Für eine Singitimme und Klavier. [Bajel], Selbitver- 
a 

Mofer, Rudolf. Ich armes Käuzlein kleine. 16. gehe. Dreiftimm. 

auendhor a capp. [Zajel], Selbftverlag, 1922. 

Mofer, Rudolf. SZüngft ſah ih den Wind. Bon Arno Holz. Drei- 
ftimm. Frauendor a capp. [Bajel], GSelbitverlag, 1922. 

Mofer, Rudolf. Klage aus „Kreuz und Krone” von William Wol- 
ei Für eine Singftimme und Klavier. [Bafel], Selbftver- 
ag, 

ee 11084 Minne Für Männerhor a capp. Baſel, Hug 

e., 

ah. Ofterlied für gemifhten Chor. Baſel, Miiftong- 
uchh 

Moſer, Rudolf. ZTanım eiſe. Von Alfred Huggenberger. Männerchor 
a capp. [Bajel], ns 1920. 

Münd, ans. Vier Lieder für eine Altftimme und Klavier. Baſel, 
ee, [1923]. 

Rud-Hante, a us meines Herzens Garten. 7 Lieder für eine 
Singftimme. 2. Aufl. Wernigerode [1923] 

Schnyder, Paul. Schwert und Lied, für Männerhor a capp. Baſel, 
Hug & Cie., [1923]. 

Straumann, Yruno. „Im Alter.” Vier Gefänge für ie Männer- 
chor. Werk 8. [Partitur.] Baſel, (Hug & Eie., 1 

Straumann, Bruno. Sieben Lieder aus Rüdert3 Liebesfrühling * 
— un und Klavier. Wert 6. (Baſel, Hug & € 


Straumann, Bruno. Sonate in D für Violine und Klavier. Werk 5. 
(Bajel, Hug & Eie., 1923.) 

Waflermann, Alfred. Drei Männerhöre a capp. op. 5. Baſel, Hug 
& Cie. [1923]. 
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3iegler[-Stroheder], Albert. Zwei Eifen im Feuer. Be Oper in 
3 Akten. Tert frei nad Calderon von F. Adler. op. 12. [Rlavier- 
auszug mit Tert.] [Baſel, Selbftverlag, 1923.] 

Sn Pa Giga-Shimmy. For blue. Yafel, Yernoulli & Co., 


* 
—— Des Geſchichte der Geigenbaukunſt in der Schweiz. 


Leipz 
SHadorn-Antiter, 3.5. Feftfhrift zur Zubiläums-Feier des N 
Beltandes des Basler Mufilvereins 7./8. Dt. 1922. Baſel (19 2 
a 5 — anläßlich des 50-jähr. Beſtehens des B' M’ 


Kühler, Ferdinand. Der Fingerſatz auf der Violine. S.A. aus der 
8. Aufl. des 2. 388. der Praktiſchen Violinſchule von 3. R’. 
Bajel-Lpz., Hug & Cie. (1922). 

Kuechler, Ferdinand. Violon school .., (6th ed revised and cor- 
rected) = M&thode de vViolon .. . (6° &d.). Vol. 1, canier 1. Bäle- 
Lpz, Hug & Co., [19?2]. 

Merian, Wild. Basler Muſik. (Basl. Nachr. 1923, Nr. 517.) 

Merian, Wild. Basler Mufilleben, Rüdblid und Ausblid. (Basl. 
Nachr. 1923, Nr. 1.) 

a ie Emilie Welti-Herzog }. (Basl. Nachr. 1923, 

r 


Nef, Karl. Beethovens Ne zur Politif. (Sonntagsbl. d. 
Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 26—28. 

af Karl. Ferienmuſik. (Basl. Nachr. 1923, Nr. 424.) 

Ref, R. Ein verlorenes Basler Geſangbuch (von Samuel Mareichall, 
15942). (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 9.) 

Def, Rarl. Zum Zahrhundertjubiläum des Appenzelliihen Land- 
gejanges. (WUppenzeller-Ralender auf das Jahr 1923.) 

Ref, Karl. Franz Joſef Leonti Meyer von Schaueniee. er 
vn Eugen Koller.) (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 

‚Re. 1. 

Refardt, E. Aus der Gefhichte der Muſik in Baſel. (Schweizer Ylät- 
ter 1922, Sondernummer Yajel.) 

Refardt, E. Studien über den Rhythmus und ‚je Bedeutung. 
(Bulletin de la Societ€ Union musicologique. La Haye 1923, III. 13 

Refardt, E. Das Mufikleben in der Schweiz. (Nationalzeitung Baſel. 
Ertranummer April 1923.) 

Sondheimer, Robert. Die Sinfonien Franz Becks (betr. Lukas Sara- 
fing Mufikbibliothet). (Zeitihr. f. Muſikwiſſenſch. 4, 1922.) — Auch 
fep. Diff. Baſel. Leipzig 122. 

Alioth, Marguerite. Martin Vogt 1781—1854. (Sonntagsbetlage de3 
Zagblattes für das Birseck 1922, Nr. 7—12.) | 


IX. Sonftige Publilationen von YBaslern und in Baſel Lebenden 
obne lokale Beziehungen. 


Altwegg, Wilhelm. Schillers letztes Gedicht (im Stammbuch Ehriftian 
von Mechels). (Basler Jahrbuch 1923.) 

Bad, C. Einige Aufihlüffe über Pſychanalyſe und deren Grundlagen. 
(Evangel. Hetlanftalt Sonnenhalde-Riehen, Jahresbericht 22, 1922.) 
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Bachofen, 3. 3. Oknos der Geilflehter. Ein Grabbild. Erlöfungs- 
gedanken antiker Gräberfymbolif (1859). Hrg. u. eingeleitet von 
Manfred Schröter. Münden [1923]. 

Barth, Albert. Der vaterländifche und der völkerverbindende Gedanke 
in der Erziehung des Schweizer. (Vaterländ. u. internationale 
Ziele heutiger fhweizer. Erziehung. 5 Reden an der allge. Verſ. 
der Neuen Helvet. Gef. Cherbres 1921.) 

Barth, Felir, und Ofer, Wilhelm. a Arzneiverordnungs- 
Büchlein. 2., gänzl. umgearb. u. verm. Aufl. Bafel, Schwabe, 1923. 

Barth, Heinrich. Ethiſche Grundgedanken bei Spinoza, Rant und 
Fichte. Tübingen 1923. 

Bauer, Ludwig. Briefe an Wilhelm. (©.-A.) (Baſel, Nat.⸗8tg., 1922.) 

Bauer, Ludwig. Tagebuch aus Genua ee (ih der Internationalen 
Konferenz] April Mai 1922). (©.-%.) fel, Nat.-3tg., [1922]. 

Bauer, Stephan. La re&construction de la protection ouvriere inter- 
nationale depuis la paix de Versailles. Lyon 1922. 

Benz, Guftav. Von Chriftus ergriffen. Zwölf Predigten. Baſel, 
Miſſionsbuchh., [1923]. 

Bernoulli, Carl Alb. Das Konzil von Nicäa. Habilitationsvorlefung 
1896. Unveränderter Abdrud. Tübingen 1921. 

Bernoulli, Carl Albreht. Jakob Schaffner. (Der Lefezirkel, Ihe. 10, 
1922/23, Heft 4. Zürich.) 

Bernoulli, Hans. Impreifionen vom Gartenftadtlongreß in London. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 16, 1922, Nr. 43/45.) 

Bernoulli, 8. Das Schaufenfter. (Das Wert, She. 9, 1922.) 

Bertholet, Alfred. Buddhismus und Chriftentum. 3. Aufl. Tü- 
bingen 1923. 

Bertholet, Alfred. Der nn des Heſekiel in feiner 
religionsgeſchichtlichen Bedeutung. Habtlitationsvorlefung 1896. 
Unveränderter Abdrud. Tübingen 1922, 

Bietenholz-Gerhard, A. Die Giedlung. Giedlungsbewegung und 
Ar lee Erlenbach⸗Zürich 2c. (1923). Sluofbriften der 

uelle 6. 
— er Gehirn und Auge. 2., verm. u. neubearb. Aufl. Mün- 
en R 

Birkhaeuser, E. Scalae typographicae ex usu clinices ophthalmologi- 
cae bernensis, adoptotae aR.B’.... Ed. 2. Basel (1922). 

Blocher, Elugen). Zur Bundesgeſetzgebung über das Alkoholweſen. 
(Rote Revue, Febr. 1923.) 

Bucherer, E. Grundzlige der mathematiihen Geographie und Aſtro⸗ 
nomie für Schulen. 2. vermehrte und verbefl. Aufl. Baſel, ©. 
Krebs, 1923. 

Bunge, 6.9. Die Quellen der Degeneration. 47.148. Taufend. Baſel, 
F. Reinhardt, 1923. 

BZurdhardt, Wilhelm. Mich dürftet! Eine Paffionspredigt. Baſel, 
Miſſionsbuchh., 1923. 

Christ-Iselin, W. The mystery of Cremona varnish. An attempted 
solution. Leipzig 1923. 

Chriſten, Ihleophil). Die Währungsfrage, gemeinverftändlih darge⸗ 

int von Th. Chr’ (Georg Hammer). 4., von Otto Moos neu 
bearb. und erw. Aufl. Erfurt und Bern (1922). 
Did, Ernft. Der Menſch und fein Geld. Erfurt und Bern (1922). 
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Did, Ernit. Die ba — — Abſage an den ſterbenden 
Marrxismus. Erfurt und Bern [1923]. 
Dietfhy, Charlotte. — von Navarra in ihren Tan 
zu Stanz I. (Sahrb. der en 1920—1922. Baſel 1922.) 
Duhm, — Iſraels Propheten. 2., verbeſſerte Aufl. Tübin⸗ 


gen 

End — tres et ratae sententiae a Laertio Diogene serva- 
tae. Ed. P. Vonder Mühll. Lipsiae 1922. 

Euler, Leonhard. Vollftändige Anleitung zur Algebra. Neue Ausg- 
gabe. Leipzig [1923]. 

Faucherre, Henry. Bilder aus dem genoffenihaftlihen Zier- und 
DPflanzenleben. Zeil 1. Baſel 1923. 
auderre, Henry. Das Geſetz der Attraktion und der Repulfion in 
Dantes Göttliher Romödie. [Bafel 1923.] 

Fichter, Fr. Anleitung zum Studium der en Reaktionen und 
der qualitativen Analyſe. 3. Aufl. Stuttg. 1 

Fiſcher⸗Martig, M. Zröbel ala Erzieher. Sn — Billiger, E. 

chwer erziehbare Kinder. Vortrag. 2 für Rin- 

dergärtnerinnen Baſel 1922. Baſel, "Srehner, [1 

Flury, S(amuel). The Kufic inscriptions of ——* Mosque, 
Zanzibar. London 1922. * ournal of the asiatic soc., Apr. 1922.) 

Geering, Traugott, und Dob, soo: Wirtihaftstunde der Schweiz. 
8., neue bearb. Aufl. Züri 

Gigon, Alfred. Liber er aß Rieſenwuchs.... (Schweizer. 

Arch. f. Neurologie 9/10, 1922.) 

Goesinger, $. Eugen Huber a) (Sonntaasbl. d. Yasl. 
Nachr., Ihg. 17, 1923, Nr. 20.) 

Goetzinger, 5. Das Recht am — Körper. (Sonntagsbl. d. 
Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 14.) 

Häberlin, Paul. Der Beruf der ‚Digdelogke. Baſel, — 1923. 

Häberlin, Paul. Der Leib und die Seele. Baſel, Kober, 1923. 

Heinzelmann, Gerh. Schidjal und el Ein Eirhlider Vor⸗ 
trag. Bafel, Miffionsbudh., 192 

Heinzelmann, [Gerhard]. Der — zum Selbſt. Herborn 1922. 
(EHriftdeutihe Bücherei 3.) 

Heusler, Andreas. Der Zivilprozeß der Schweiz. Mannh., Berl., 
Lpz. 1923. (Das Zivilprogehreht der Rulturftaaten Bd. 1.) 

Heusler, Andreas (III). Nibelungenfage und Nibelungenlied: Die 
Stoffgefhichte des — Heldenepos. 2., umgearb. Ausgabe. 
Dortmund 1922 (1923). 

Hilfiger, Ludwig. Verſuch einer Darlegung einer un Santanung 
des Kosmos und was damit zufammenhängt. Baſel 19 

His, Eduard. Die rehtlihen Verhältniffe der Katholiken zu — Pro⸗ 

ae in der Schweiz nad) dem neuen kanoniſchen Recht. Züri 


Soffmann-Araer E. Boltstundlihe Bibliographie für 1919. Zerl. 
u pa. 1 
Hſo a E[duard]. Steinlampen. (Schweizer Volks⸗ 


Huber, Sohannes. ER an die Grütlianer und andere ehrliche 
Schweizer. (Züri 19 
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Soel, Carl. Das 0 Ip Recht der Kantiſchen Tafel der Urteile. 
(S.4.) (Berlin 1 

Landmann-Ralifcher, nie Carl —— poetiſche Sendung. 
(Schw. Monatsh. f. Pol. u. Kult. 3, 1923.) 

Landmann, Edith. Die Transcendenz bes Eriennens. Berlin 1923. 

Landmann, J. Die Banken in der ur —— — der 
Staatswiſſenſchaften, 4. Aufl., Bd. 2. Jena 1923 

Landmann, Julius. Motivenbericht zum Neuen Steuergeſetz des 
Furfientums Liechtenſtein [Entwurf]. Mels 1922. 

Botſchaft des Liechtenſteiniſchen Landtages zum Steuergeſetz. I[Aus- 
gearb. von Julius Landmann.] (Vaduz 1922.) 

Steuergeſetz [für das Fürſtentum Liechtenſtein, ausgearb. von Julius 
Landmann]. (Vaduz 1923. 

La Rode, Emanuel. Indifhe Baukunſt. Teil 2 u. 3. (4 Bde.) Baſel, 
Frobenius, 1921/22. 

—— R(udolf). Die göttliche Vorherbeſtimmung bei Paulus 
und in der Poſidonianiſchen Philoſophie. — 1922. (For⸗ 
ſchungen zur Religion u. Literatur des Alten u. Neuen Teſta⸗ 
ments. N. F. 18.) Habil.Schr. Baſel. 

N Der rehtlihe Schub der Auslandsihweizer. Referat. 

ri 

Mez, A. Die enaiffeng: des ms ([Hrg. von Hermann) Reden- 
dorf.) a en De ar) von R. Tſchudi: Sonn- 
tagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, N 

Michels, Roberto. Le colonie italiane in — durante la guerra. 
Roma (1922). 

Michels, Roberto. La teoria di Marx sulla miseria crescente e le 
sue origine. Torino 1922. 

Michels, Robert. Wirtfihaft und Raffe. (Grundriß der Sozialölo- 
nomif, Abt. 2, Teil 1. 2. Aufl. Tübingen 1923. 

Nordmann, Achille. Les juifs dans le pays de Neuchätel. (Mus&e 
Neuchätelois 1922 et 1923.) 

Nueſch, A. Grundzüge zur Liquidation des groben Krieges und zum 
: eines wirtſchaftlich und politiih Neuen Europas. (Bafel 


Pe 19 a Malerei und Zeichnung der Griehen. 3 Bde. Mün- 


ee Klänge aus dem Brüderlreife und für denfelben. Gießen 
und Bafel, Brunnenverlag, 1922. 

Preiswert, Paul. Lehrbuh und Atlas der zahnärztlid-ftomatolo- 
giſchen Chirurgie. 2., umgearb. u. verm. Aufl. Hrg. von B. Mayr- 
bofer. Münden 1922. 

Rappard, Dora. Frohes Alter. 1. Aufl. Baſel, Kober, 1923. 

Rappard, Dora. Der Dienft der Frau in der Gemeinde Gottes. 
Meiringen 1922. 

Rappard-Gobat, Dora. Fort, fort, mein Herz, zum Himmel! Ge- 
dichte. 3. Aufl. Baſel, Kober, 1921. 

Neber, Otto. Vom Weſen der nu. und ihrer Bedeutung für die 
Allgemeinbeit. Erlenbad-Zürih 1923 

Riggenbag, Eduard. Der Brief an die Hebräer, ausgelegt von D. €’ 

2. u. 3. vielfach ergänzte u. bericht. Aufl. 2p3.-Erlangen 1922. 
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Riggenbah, Eduard. Auf den Trümmern ————— Ein erweiter⸗ 
ter Vortrag. Baſel, Miſſionsbuchh., 1923. 

Rintelen, Friedrich. Sun, und Die — 2., verbeſſ. 
Aufl. Baſel, Schwabe, 1923. 

— — Wachstum und Altern. München 
Auguft. ak Divina commedia. Eine Gevent:Rede, Frei⸗ 

urg i. Dr. 

Rüegs, Aluguft). Gral und Parzifal. Anſprache, gehalten anläßlich 
der Gralsfeier der Basler Katholiken. Baſel, Basl. Volksbl., 1923. 

tüegs, Auguft. Die Seele und a — (Der Fährmann, hrg. von 

Keckeis. Freiburg i. Br. 1922 

Sarafin, Fritz. Den. DEU DDln ie der und Lo alty- Sfu- 
laner. Zerlin 1916—1922. (Nova Caledonia. Von © und 
Sean Rourz Serie C. 

Sarafin, Paul. über die blaue Randfichel bei en Mondfinfter- 
niſſen. (Verhandl. d. naturf. Gef. Baſel 33, 1921/22.) 

Schär, Joh. Friedr. Buchhaltung und Silanz. 5., durchgeſehene u. 
erweiterte Aufl. Berlin 1922. 

Schär, 3 So ame HandelSbetriebslehre. 5., erweiterte 

Zus eipaig 1923 
chãr, Oscar. Der Kampf um die Zolltarifinitiative. (S.A.) Baſel, 
V. S. K. 1923. 

Schär, Oscar. L’Union suisse des societes des consommation et la 
lutte contre le — tarif protecteur inconstitutionnel. (Extr.) 
Bale, U.S.C., 1921 

Schaub, Zoh. Rud. Streifereien in den Gebirgsrevieren des Ober- 
— 1848 und 1859. (Jahresbericht der Sektion Baſel S. A. C. 60, 


Schittler, Emil. Die Lebensgefährlichkeit der verſchiedenen Formen 
der Mittelohreiterung. (S.A.) Berlin 1922. Habil.Schr. Baſel. 

Schoch, Paul. Kultur⸗ und ne aus dem belle- 

sn a —— — Be Lie T larchi 
ob, Pau rtſcha es aus dem deliſchen Tempelarchiv. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 17, 1923, Nr. 

Schwartz, Myrtil. Drei Giganten des REN Meine Erinne- 
rungen an deren Befteigung. Baſel, Drud- und Verlagsanft., 1921. 

EBEN, Rud. Die Aufgabe der und der Gemeinſchaften gegen- 

über der Altoholnot. s. I. 1921 

Senn, G. Interfuhungen über bie — der Alpenpflanzen. 
Gerhandl. d. ſchw. naturf. Gef. 1 922.) 

Siegfried, Paul. Ste Gotthelf. — 125. Geburtstag.) (Bafi⸗ 
ist 3, 1922, Nr. 40.) 

Speiner, Felix. Defhdence and preservation in the New Hebrides. 
(Reprinted from: Rivers, W. H. R. Essays on the depopulation 
of Melanesia. Cambridge 1922.) 

Speifer, (Selir). Anthropologiihe Meffungen aus den Gt.-Eruz- 
Snieln. (Arc. f. Anthropot, Kg il 1922, 

Staehelin, Ernft. Der en und die — Geſchichte 
ihrer Be ee z ergangenpelt und Gegenwart. Baſel, Hel- 
ding & Lichtenhahn, 1923. 

Staehelin, Ernft. Von Charles Secretan und den drei theologiſchen 
Amtern. Tübingen 1923. 
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Staehelin, Felix. La question d’„Olitio“ et le „castrum“ Olten. 
(Revue des &tudes anciennes, t. 24, 1923.) 

Steiner, E. Die franzöfiichen Lehnmwörter in den alemannifhen Mund- 
arten der Schweiz. Wien; Bafel, Wepf, Schwabe & Co., 1921. 
Steiner, ©. Der grobe Kardinal. Zum 400. Todestag Matth. Schin⸗ 

ners. (Bafilist Ihg. 3, 1922.) 

Steinmann, P. Welen und Wert der naturwifienfhaftliden Denk. 
und ehrer 31, Kara 192 —— des Vereins ſchweizer. Gym⸗ 
nafiallehrer 51, Aarau 1 

Stüdelberg, E. A. Die der Lavez- und Spedftein- 
öfen. Ein Beitrag —7 — Inſchriften Sammlung. (Anz. 
f. ſchw. Altertumsk. 25, 1923.) 

Stüdelberg, €. A. Seite % ——— und Familienheilige. (Basl. 
Zeitſchr. f. Geſch. Bd 23.) 

Stüdelberg, E. A. Alte Babe als Geſchichtsquellen. (Basler Volks⸗ 
blatt 1923, 13. — ) 

Sftüdelberg,] E. A ee Helmdede aus Pfauenfedern. (Anz. f. ſchw. 
Altertumst. — F.2 22.) 

Stüdelberg, E. &. Infsriften des Frühmittelalters. (Zeitſchr. f. ſchw. 
Kirchengeſch. 17,1 23.) 

Thommen, Rudolf. En Beitrag zur Geihihte des Waldshuter Krie- 

es (1468). (Basl. Zeitſchr. f. Geſch. Bd. 21, 1923. 

Villiger, E. Gehirn und Rückenmark. 8.—10. Aufl. eipzig 1922. 

Vischer, A. L. Barbed wire disease. A psychological study of the 
prisoner of war. Translated from the German, with addıtions by 
in An With an introductory chapter by S. A. Kinnier Wilson. 

ondon 

Viſcher, — mn Ritihl. Zu feinem hundertften Geburts- 
tage. Tübingen 1922 

Bifeher-Alioth, Elifabeth, Die Schweizer Arbeiterin in der Krifen- 
zeit. (Jahrbuch der hweizerfrauen 1920/1922. Baſel 1922.) 

Wadernagel, Zacob. Die Viehverftelung. Eine Sonderbildung der 
fpätmittelalterl. Geſellſchaft, dargeftellt auf Grund italien., franzöſ. 
u. deutſcher nn Weimar 1923. 

Wa nen Himmliſches Licht Ins irdifhe Dunkel. 5. Aufl. 

tuttg 

Walſer, Ernſt. Zum fünfzigften we Alefiandro nn * 
(22. Mat 1873). (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. Ihe. 17, 1 

ae Fe Syſtematiſche Einführung in bie Wirtichaftslehre. Seite. 


urn Geier. Muhammed und fein Werk. Stuttg. 1923. (Aus: 
Evang. Milfionsmagazin 1922.) 

—— ne ze Aufbau der Atome aus Uratomen. Vortrag. Tü- 
ngen 

Zidendraht, Karl. Wie Wildenftein bernifher Amtsfig wurde. (Ar⸗ 
ovia 39, 1922.) 

Zinternagel, Zranz. Goethes re und der Typusgedanke. 

Eine aladem. Rede. Züri) 1922. 

Iſchokke, F. Die Gemſen. Vortrag. (Sahrbud des S. A. C. 56, 1921.) 
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Das künftlerifhe Leben in Bafel 


vom 1. November 1922 bis 1. Oktober 1923. 


Ein Rüdblid 
auf Theater, Muſik und bildende Kunſt. 


Bon 
Dilhelm Merian, €. Th. Markees, Wilhelm Barth u. 5. Baur. 





A. Theater. 


Sn der Zeit von Donnerstag, den 17. Auguft 1922, 
bis Donnerstag, den 31. Mai 1923, fanden insgejamt 
349 Vorftelungen jtatt (im Vorjahre 338), Davon 136 im 
Abonnement. Montag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag 
waren wieder Abonnementstage. Unter den 213 Boritel- 
lungen außer Abonnement finden fih 25 Volksvorſtellungen, 
davon 6 Opern, 7 Operetten, 12 Ochau- und Luſtſpiele, 
5 Vorftelungen zu Heinen Preijen, 10 Matineen, 33 Nach- 
mittagsporjtellungen, 5 Rammerfpielabende im Stadtkafino, 
27 Zugend- und Schülervoritellungen, 2 Benefizvorſtellun⸗ 
gen für die Alterskaſſe, 6 franzöfiihe Enjemblevoritellungen, 
Schaufpiele und Opern, 1 elſäſſiſche Dialektvorſtellung, 
3 Zanzveranftaltungen, 2 Bunte Abende, 10 Boritellun- 
gen im Zyklus dr Mai-Zeitipiele, 2 gefchloffene Vorftel- 
Iungen für den DYBanfperjonalverband, 6 für die Arbeiter⸗ 
Union, 2 Freivorftelungen für die Arbeitslofen, 3 Vorftel- 
lungen in der Burgvogtei, 2 Veranftaltungen zugunften des 
Basler Hochſchultages und 1 Nachtfeft zugunften der Som- 
mergagen des Perjonals, endlich vor dem 1. September, 
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dem Beginn der eigentlichen Spielzeit, 6 Sreilichtauffüh- 
rungen und 3 Operettenvorftellungen. An 8 Zagen mußte 
das Theater geſchloſſen bleiben. 

Die Peranitaltungen fegen fich folgendermaßen zujam- 
men: 34 Opern mit 123 Aufführungen (darunter 2 Ur—⸗, 
8 Eritaufführungen, 7 Neueinftudierungen), 14 Operetten 
mit 85 Aufführungen (darunter 5 Erftaufführungen, 3 Neu- 
einftudierungen), 25 Schaufpiele mit 67 Aufführungen (dar- 
unter 12 Erftaufführungen, 12 Neueinftudierungen), 11 Luft 
fpiele mit 40 Aufführungen (darunter 1 Ur⸗, 6 Erjtauffüh- 
rungen, 3 Neueinftudierungen), 2 Märchen mit 16 Auffüh- 
rungen (2 Erftaufführungen), 3 Tanzvorftellungen, 2 Bunte 
Abende, dazu franzöfiiche Schaufpiele und Opern. 

Die Dper brachte zwei Uraufführungen, die Verto- 
nung des Goethefhen „Satyros" von Waldemar von 
Baufßnern und die mufilalifhe Komödie „Der tote 
Gaſt“ (nach einer Novelle von 9. Zſchokke) von Zofe 
Berr DBaußnerns Werk blieb umftritten; es ſteht aber 
zweifellos intelleftuell und technifch hoch und unterftreicht 
namentlih das Grotesfe, Fauniſche des Goetheſchen Sa— 
tyros mit modernften Mitteln. Die Aufführung überwand 
die ganz außerordentlichen Schwierigkeiten, namentlich dank 
guter Orcheftervorbereitung und der fouveränen Snterpreta- 
tion der Titelrolle, glänzend und wurde im In- und Aug 
lande viel bemerkt. Halten Tonnte fih das Werk im Opiel- 
plan nicht. Unter etwas ungünftigen Umjtänden, nahe am 
Saifonende, kam Berrs Komödie heraus; das nicht gleidh- 
mäßig ftarke, aber ſympathiſche, an Richard Strauß gejchulte 
Werk verdiente und fand aber einen freundlichen Erfolg. 
Wichtige Erftaufführungen find außerdem zu verzeichnen. 
So wurde vor allem ein lang gebegter Wunſch Wirklichkeit: 
der „Darjifal" Eonnte in Bajel gegeben werden. Das 
ift ein weithin fichtbares Verdienſt der neuen Theaterlei- 
fung, ein um fo größeres, als die Aufführung in jeder 
Hinfiht des Werkes würdig war. 15mal konnte er ge 
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geben werden. Zu einer der beften Leiftungen unferes 
Theaters gejtaltete fih die Wiedergabe des Schubertichen 
Singfpieles „Die Weiberverihwörung” („Der häusliche 
Krieg”). Ereigniffe waren die Erftaufführungen der „Jo—⸗ 
fephslegende" von Richard Strauß durch DBallettmeifter 
Semmler aus Bern mit dem Tanzpaar Leontjew und Ami 
Schwaninger, des „Schaßgräbers” von Franz Schrefer durch 
die Derliner Staatsoper, die daneben noch Mozarts „Don 
Juan“ brachte, und dreier franzöfifcher Yühnenwerfe dur 
Pariſer Künſtler — allerdings nicht ausschließlich erftklaf- 
figen — unter Kapellmeifter Albert Wolff (Ravel: 
„L’heure espagnole“, Bachelet: „Quand la cloche sonnera“, 
Maſſenet: „Werther”). Alle diefe Vorftelungen fanden im 
Zyklus der Maifeftipiele ftatt. Erwähnenswert aus dem 
übrigen Spielplan find noch die Erjtaufführungen von 
Kloſes „Ilſebill“, Tſchaikowskys „Eugen Onegin”, beide 
vorzüglich ausgeftattet, Die Neueinftudierungen von Meyer- 
beers „Prophet, der feinen Anklang mehr fand, von Mo- 
zarts „Entführung”, Smetanas „Verkaufte Braut“, die 
wieder zum Wllerbeiten gehörte, und die Wiederaufnahme 
von Halevys „Züdin”, Mozarts „Zauberflöte” und vieler 
anderer Werke. Als Gäfte famen u. a. Ballanoff, Slezat 
und Tauber. 

Das Shaufpiel eröffnete die Spielzeit mit Burtes 
„Simſon“. Das gewaltige Wert mit feiner Fraftvollen 
Sprache übte eine tiefgebende Wirkung. An Eritaufführun- 
gen find außerdem anzuführen „Armut“ von Anton Wild- 
sans, „Hauch im AU” von W. von Molo, „Und Pippa 
tanzt” von Gerhart Hauptmann, „Er ift an allem ſchuld“ 
von Zolftoi, „Rain“ von Roffla, „Raruffel” von Verneuil, 
teils auf einer Rammerbühne im Hans Huber-Saal (neuer 
Cafinofaal), teil im Großen Haus; dann als bejonders 
gelungen „Der abtrünnige Sar” von Carl Hauptmann, 
„Michelangelo“ aus Gobineaus „Renaiffance” und „Hans 
Sonnenftößers Höllenfahrt”" von Paul Apel. Ein Schwei- 
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zer Luftipielabend brachte Bührers „Didel oder Dudel” 
und Moeſchlins „Die zehnte Frau”. Die Münchner Ram- 
merjpiele boten Brechts „Trommeln in der Nacht” und 
Strindbergs „Sräulein Julie”. Das franzöfiihe Enfemble 
des „Vieux Colombier“ eroberte fih im Sturme die Sym- 
patbien des hiefigen Publikums und ließ es damit um fo 
leichter die ſchon längere Zeit nicht mehr befriedigende 
Tournee Baret vergeflen. Daneben kamen natürlih auch 
die Klaffiler zu Wort (Wallenfteintrilogie, Shafefpeare, 
Hebbel, Grillparzer); gerade bei ihnen aber zeigte ſich das 
mangelnde Intereſſe des Publilums für das Schaufpiel be- 
fonders deutlich. 

Dem Beginn der Saifon vorangefchidt wurden einige 
Sreilichtaufführungen auf der dieſem Zwecke prächtig die- 
nenden Batterie; bier famen Wildes „Salome”“ und das 
alte Urner Tellenfpiel zu eindrudspoller Wiedergabe. 

Sn der Dperette fehlte es in diefem Jahr an einem 
guten Griff; neben den Erftaufführungen (Bredſchneider, 
„Die beiden Nachtigallen”, Bromme, „Mascottchen”, Gil« 
bert, „Die Stau im Hermelin”, Knopf, „Die Mädels von 
Davos”), die alle nur Negatives Über dieſes Genre aus- 
fagten, vermochte eigentli am meijten ein alter, guter Be—⸗ 
fannter zu felleln, Offenbachs „Orpheus in der Unterwelt”, 
dem eine trefflihe Neuausftattung zuteil geworden war. 
Am Ende der Saifon wurde ein jenfationelles Gaftipiel 
der Rleinkunftbühne des „Ylauen Vogels“ angehängt. Auch 
an Zanzabenden (Sacharoff, Gadescow, Sinding, Impekoven) 
fehlte es nicht. 

Sm November 1921 batte der neue Direktor Dtto 
Henning fein Amt angetreten. Er hatte mit Muße die 
neue Spielzeit vorbereiten können. Die Stetigfeit in der 
Führung zeigte fih denn auch im Refultat; es war eine 
ruhige und emfige Arbeit, die im Innern geleiftet wurde. 
Noh trug fie in manchem den Stempel einer Übergangs 
zeit, vieles wurde verfucht, nicht immer war der Erfolg ein 


316 


pofitiver. Doch war das Proviforium der vorbergebenden 
Spielzeit überwunden, und in der neuen wird es aller Vor- 
ausfiht nach noch befjer werden als im der Zeit, die dieſer 
Bericht umfaßt. Die Greilichtaufführungen müflen immer 
wieder verjucht werden, find aber jehr vom Wetter abhängig, 
weshalb man ihren Kaffenerfolg nie vorausfehen Tann. Die 
Matineen fanden im ganzen ziemlich Anklang, weniger die 
Rammeripiele, jei es wegen der Wahl der Werke, jei es, 
weil Baſel literariſch noch nicht reif genug ift zur Aufnahme 
problematifcher moderner Literatur. Für die Schulen wur- 
den geſchloſſene Vorjtellungen veranftaltet, ebenjo für gewiſſe 
Verbände, die das Theater für einen Abend „Tauften” (Bank: 
perfonal, Arbeiterunion). Daß im innern Betrieb rajtlos 
und mit großer Opferfreudigfeit. gearbeitet wurde und gear- 
beitet werden fonnte, war mur möglich, weil die Fragen 
äußerer Natur, die im vorbergebenden Winter einen fo 
großen Raum eingenommen und fo viel Kraft abjorbiert 
hatten (Organijation, Soziales), im Hintergrund verblieben. 
Die Betriebsform der „Genoſſenſchaft des Basler Stadt- 
theaters“ ift formell bereinigt worden, indem fie neue Sta⸗ 
tuten und eine breitere Bafis erhielt, wird aber erft in der 
Saifon 1923/24 zur Auswirkung kommen, wenn die neue 
Theatervorlage im Großen Rat definitiv behandelt fein wird. 
Wie vorauszufehen war, ergab fich trotz allen Bemühungen 
auch aus diefer Betriebszeit, die wieder auf 10 Monaten 
Anftellungszeit berubte, ein Defizit, und die Finanzen waren 
fortwährend Gegenjtand größter Sorge. Diefer Sorge ent- 
ſprang auch der Gedanke einer Lotterie, Die man zuguniten 
des Theaterbetriebs zu unternehmen ſich entſchloß und die 
mit Genehmigung der Regierung auf das Ende des Win- 
ters ins Leben gerufen wurde. Der Hauptfaktor, um Die 
finanzielle Situation des Theaters zu ftärken, ift und bleibt 
aber der Beſuch. Die fortwährend andauernde wirtichaftliche 
Krifis wirft noch immer ungünſtig ein, jo daß troß äußer- 
ften Anftrengungen eine wejentliche Beſſerung in diefem 
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Punkte ausblieb, eine Erfcheinung, die übrigens bei allen 
Kunftinftituten fi) bemerkbar macht. Dennoch ift zu hoffen, 
dag mit der Seit und mit der unermüdlich verjuchten 
Hebung der Qualität der Leiftungen das Publiltum wieder 
mehr Anteil am Theater nimmt und nehmen Tann. 


B. Konzerte. 


Den offiziellen Anfang unferer Ronzertjaifon machen 
immer die Sympbonielonzerte der Allgemeinen Mu- 
ſikgeſellſchaft. Zwar beginnt das mufilaliiche Leben 
Baſels oft Schon im September fich zu regen, aber die großen 
Konzerte fangen doch erit fpäter an. Auch im vergangenen 
Winter konnten unfere Mufiffreunde wieder die zehn Sym- 
pboniefonzerte genießen; fie ftanden unter der Leitung von 
Dr. Hermann Suter und zeigten in ihren Program- 
men das gewohnte Gepräge. Von einheimiſchen Soliften 
traten in dieſen Konzerten auf Sräulein Anna Hegner 
und Herr Fri Hirt; von ausländifchen nennen wir 
Adolf Buſch und Joſeph Pembaur Kammer- 
mufifabende fanden feine ftatt. 

Bom Basler Gejangverein börten wir im 
Münjter am 9. und 10. Dezember die U-Moll⸗Meſſe 
von Sebaftian Bad in einer jehr guten Aufführung, 
und der Frühling bradte uns — am 17. und 18. März — 
jenes andere große Werk desjelben Meifters, das in un- 
ferer Stadt wohl das populärite Chorwerk darf genannt 
werden, die „Mattbäuspaffion”. Am 17. um 
18. Mai führte der Verein dann eine franzöfiihe Schöp- 
fung auf, „Romeo et Juliette“ von Berlioz. 

Der jeit einiger Zeit unter der Leitung von Herrn 
Hans Munch ſtehende Bah-Ehor trat zweimal vor 
die Öffentlichkeit, und zwar am 26. November mit drei 
Rantaten von Sebaftian Bah und am 8. Juni mit 
einem Liederkonzert. 
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Der Basler Volkschor gab am 12. November 
in der Paulusfirche ein Liederfonzert. In einem zweiten 
Konzert, am 6. Mai, fang er Händels „Meſſias“. 
Die Leitung des Chors Tiegt in den Händen von Herrn 
F. Kühler. 

Das Orcefterfonzert der Basler Liedertafel 
(2. und 3. Februar) wies ein Programm auf, das Muſik 
nur von fchweizerifhen Romponiften enthielt. Das Früh— 
jabrsfonzert (5. und 6. Mai) war ganz den Heinen Formen 
des Chorlieds gewidmet. 

Der Basler Männerhor (Dirig. Herr Dr. Al- 
fred Waffermann) veranftaltete zwei Liederfonzerte, 
das erite am 3. Dezember, das zweite am 27. Mai. Don 
auswärtigen Ronzertgebern bot wohl das Beſte das Or- 
heiter des Leipziger Gewandhaufes 29. und 30. April. 


C. Malerei und Plaftik. 


Der Überblid über das Runftleben im Berichtsjahre, 
foweit es die bildende Kunſt betrifft, beginnt, wie gewohnt, 
mit den monatlich wechjelnden Ausstellungen in der Kunſt⸗ 
halle. Die beiden erften bier zu erwähnenden fielen noch 
ins Zahr 1922. Im November lieb ein hiefiger Sammler 
dem Kunſtverein einen Teil feines oſtaſiatiſchen 
Kunſtbeſitzes, bejtebend in Theaterplafaten, japanijchen Far⸗ 
benholzichnitten und plaftiihen Werfen. Die Ausitellung 
wurde erläutert durch den Begleittert im Ratalog, wie durch 
Führungen und Vorträge. Gleichzeitig ftellten Paul 2. 
Barth und Numa Donze Studien aus Algier aus. — 
Sm Dezember fand die alljährliche Ausitellung jämtlicher 
Basler Künftler ftatt mit anfchließender Weihnachts⸗ 
verlofung. — Sm Januar 1923 wurde der Nachlaß des 
ſchon 1911 tragiſch aus dem Leben gejchiedenen hochbegab- 
ten Schweizer Maler? Hans Brühlmann nad langer 
Daufe wieder einmal in Baſel gezeigt, zugleich eine Un- 
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zahl der neueften Werke des Baslers Heinrih Alt- 
berr, der als Lehrer an der Kunſtakademie in Stuttgart 
wirkt. — Der Februar war den Vorbereitungen auf das 
zweite Kunſthalle⸗-Feſt gewidmet, das, in ähnlichem 
Rahmen wie das vorjährige abgehalten, wieder einen an- 
jehnlichen Reinertrag erzielte, zur Verteilung an die unter 
der Ungunſt der Zeit leidenden Rünftler. — Im März waren 
die meiften Räume der Runfthalle dem Andenken an zwei 
jüngſt Verftorbene geweiht, vem Maler Wilhelm Bal- 
mer und dem Bildhauer August Heer. Hinzu fam eine 
Auslefe von Malerei und Graphit von EC. Ih. Meyer, 
worunter viele Werke der Frühzeit des Künſtlers. — Im 
April waren die Ausjteller ausfhließlih jüngere Bas- 
ler, Maler und Bildhauer, zum Zeil in Gruppen vereinigt. 
Im großen Oberlichtfaal wurde zugleih die Sammlung 
Des Runftvereing gezeigt, die — ein Zeichen für die 
Raumnot in der Kunſthalle — in ihrem jetigen Beſtande 
in den ihr zugewiefenen Räumen des erften Stodes nicht 
mehr untergebracht werden kann und periodifch wieder dem 
bejuchenden Publikum vorenthalten bleiben muß. Die 
Sammlung blieb darum einen weiteren Monat hindurch 
ausgeftellt, während im Mai die unteren Säle die Ent- 
würfe für das Basler Wehrmannsdentmal enthiel- 
ten; aus dem Wettbewerb gingen als Preisträger und 
Empfänger des Auftrags der Gartenarchitekt Ed. Preis- 
werk und der junge Bildhauer Louis Weber hervor. 
Den Hauptbeftandteil der Juni-Ausftellung bildeten Ge- 
mälde von Ernſt 2. Kirchner, der, aus Berlin in die 
Schweizer Berge übergefiedelt, feit einer Reihe von Jahren 
in Davos wohnt. Am intereffanteften waren Diejenigen 
Werke von ihm, in denen fich die Eindrüde unfrer Gebirgs⸗ 
welt auf den modernen deutſchen Maler widerjpiegeln. Ne⸗ 
ben Kirchner jtellten der Ruffe Robert Genin, die welche 
Malerin Alice Bailly und verfchiedene Basler aus. 
Nah der Sommerpaufe waren zunähft im September 
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Tämtliche Räume der Runftballe für die Wettbewerbe 
und Aufträge des ftaatlihen Runftfredits 
rejerviert. Ausgefchrieben war bloß ein großer allgemei- 
ner Wettbewerb, fr Bemalung des Strafgeridhts- 
Taales. Er führte zu keinem definitiven Refultat, jon- 
dern zu einer zweiten, engeren Konkurrenz. Aufträge wur- 
den erteilt in den engeren Wettbewerben für dag Treppen- 
haus der Töhterfhule (Paul Wyß,), für die 
Brunnenfigur im Inſelſchulhaus (Aler. 
Z3ſchokke) und für graphiihe Aufgaben. Von den vielen 
Einzelaufträgen an bejtimmte KRünftler waren die wichtig- 
ften die Wandbilder für das neue Zeughaus (Otto 
Plattner) und der Brunnen vor dem neuen Phy- 
Titlgebäude Sacob Mumentbaler). 

Die letzte bier zu erwähnende Ausftellung mit dem 
Thema „Bafel und Umgebung”, im Oftober, die 
zeigte, was Stadt und Landſchaft von Baſel für unfere 
Künjtler bedeuten und wie fie ihr Schaffen befruchten, war 

außergewöhnlich ſtark bejucht und wies auch einen jehr er- 
freulichen Verfaufsertrag auf, während jonft unjere Aus- 
ftellungen, und zwar gerade Die bedeutenden darunter, hin- 
fichtlih Beſuch und Verkäufe viel zu wünfchen übrig laſſen. 

An letzterer Hinficht ift der Sektion Baſel der Gefell- 
Tchaft ſchweizeriſcher Maler, Bildhauer und Architekten ein 
außerordentliher Erfolg beichieden geweſen mit ihrer Früh⸗ 
jabrsausftellung im „Sroßen Eollmar”, weniger ſchon 
bei einem zweiten Verſuch in kleinerem Maßſtab während 
der Schweizerwoche. Der Kunſtſalon Rath, der fich die- 
für zur Verfügung gejtellt hatte, hat im übrigen feine frü- 
deren DVeranftaltungen wieder eingeftelt. Das Kunſthaus 
Pro Arte dagegen hält ftetsfort feine Pforten für ältere 
und neuere verfäuflihe Kunſtwerke geöffnet. 

Bon den größeren Darbietungen des Runitgewerbe- 
mujfeums während des DVerichtsjahres nennen wir die 
Ausstellungen Shwedifhen Kunſtgewerbes (De- 
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zember / Januar), oftafiatifher Kunſt (Mai / Juni, mit 
Vorträgen von Prof. Groſſe aus Freiburg), Drechſlerei 
(Oktober / November). 

Bon Kunſtwerken, die zum Schmuck der Stadt in Auf- 
trag gegeben waren, wurden vollendet und enthüllt: die weib- 
lihe Figur von Bildhauer Jakob Probſt in der An- 
lage auf der Steinenfchanze und das Wandgemälde am 
Börfenanbau von Maler A. H. Pellegrini. 

Außerhalb der Stadt wurde der Wendelin-Brunnen 
von Architek Paul Artaria und Bildhauer W. P. 
Suter in Dettingen der dortigen Gemeinde mit einer 
befonderen Feier übergeben. 


D. Architektur. 


Über dem diesjährigen Bauen waltete der Unftern des 
Holzarbeiterftreils. Viele Bauten mußten den Sommer über 
in halbfertigem Zuftand bleiben und erhalten erft jest, wo 
es auf den Winter zugeht, die nötigen Balkendecken, Dach- 
ftüble, Läden, Fenſter und Türen. 

Wohnfolonien wurden zum Teil weiter ausge- 
baut, zum Zeil neu begonnen, fo am Morgartenring, Lau⸗ 
penring (Architekt Edenjtein), im langen Lohn (Prof. Ver- 
nouli 206—52, Baugefhäft Aichner 253—75), an der 
Realpftraße (Architekt Edenftein), Fafanenftraße und Scho- 
renweg (Architekt Ernft Plattner), in Rieben und an der 
Glöcklihofſtraße. Diefe Bauten reiben ſich, was Form und 
Art anbelangt, in üblicher Weife an die in den letzten Jah— 
ren entitandenen an. j 

Wohnbauten in der Stadt, fowohl einzeln 
al3 auch .zufammengebaute, entitanden in größerer Zahl 
durch Die Basler Baugeſellſchaft: an der Bartenheimerftraße, 
Ruffacherſtraße, Bündnerſtraße (12—20), Colmarerjtraße 
(90— 98), Chriſchonaſtraße (59—67), Mittlereftraße (200 bis 
212), Peter-Rotbitrage (59-71). Ferner wurden von ver- 
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Ichiedenen Architekten und Baugeſchäften Wohnbauten aus- 
geführt an der Neumeileritraße, Lothringerftraße, Sänger⸗ 
safe, Turnerſtraße, Vogefenftraße, Watjtraße, Albanring, 
Reiteritraße, Gasſtraße, Birsſtraße, Neubadftrage, Ihier- 
fteinerallee und CEngelgaffe. 

An Einzelhbäufern oder Villen entitanden in 
diefem Jahr verfchiedene Bauten. An der Kleinhüninger- 
ftraße 55 das Wohnhaus des Herrn Dr. Roehlin-DOrelli 
(Architekt Walter Faucherre), in feinfinniger Art zum Kly—⸗ 
bedichlößli geftimmt, ferner an der Marfchallenftraße Einzel- 
häufer durch die Architeften D. Bernauer (33) und Burck⸗ 
bardt & Wenk (55 und 57), an der Realpftraße (69) und 
Göfchenenftraße (70) Häufer Dur Prof. Bernoulli. 

Sn erfreulicher Weife wurde mit den Bauten auf dem 
Bruderholz wieder begonnen, nachdem einige Jahre die 
Bautätigkeit dort oben eingefchlafen war. Als Einzelhaus 
entitand: das Haus Yruderholzallee 74 von Prof. Ber- 
noulli. In Gruppen bauten die Architekten Von der Mühl 
& Oberrauh, ſowie Steuer & Fein an der Drofielitraße. 
Die Gruppe von Bon der Mühl & Oberrauch erfreut den 
Beſchauer durch Tebhafte Gejtaltung. Unterhalb des Bruder⸗ 
bolzes, an der Gundeldingerftraße wurden die Wohnhaus 
gruppen von Widmer & Calini erjtellt und fchließen an die 
legtes Zahr gebauten Häufer der Solothurnerftraße an. 

Der A. C.V. baute Häufer mit Läden an der Schoren- 
ftraße und Moryſtraße, Ietteres zur Rolonie Gartenfreund 
sehörend. Die Genoſſenſchaftszimmerei errichtete Häujer an 
der Grenzacherftraße. 

Sn und um Rieben finden wir außer Einzelmohn- 
bauten Haus Dr. Rütimeyer, Sandreuterweg 37, Haus 
Gemp⸗Unold, Riehenftraße 300 (Preiswert & Co.), Haus 
Dr. Veillon (YBurdhardt & Wenk), Iwei- und Mehrfami- 
lienhäufer an der Niederholzſtraße, Wenkfenhofitraße, am 
Niederholzboden und Gftaltenrainmweg. 

Snduftriebauten und Bauten, welche in dieſes 
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Gebiet gehören, entitanden hauptfählich in Verbindung mit 
dem Kleinhlininger Rheinhafen. An das idyliihe Klein- 
dörfſchen anfchliefend entitanden längs dem Hafen große 
Kranbahnen mit zwei mächtigen Kranen, Die die anfommen- 
den Waren in die neuerbauten Lagerhäufer heben. Die 
Kranbejorgung bedingt bauliche Ronjtruftionen, die für un- 
fer Gebiet neu find. Dort fieht man auch mit Bedauern 
die verheerende Wirkung des diesjährigen Starken Orfans, 
der ein im Bau befindliches Lagerhaus zeritörte. Verſchie⸗ 
dene Fabriken vergrößerten ihre Gebäulichleiten. An der Hor- 
burgitraße entitand ein Silogebäude, Durand & Huguenin 
errichteten einen Turmaufbau für Deftillation, an der Nauen- 
ftraße 65 erbaute Architekt Edenftein ein Gejchäftshaus. In 
. Diefem Zuſammenhang muß nod das Generatorenhaus für 
das Gas- und Waſſerwerk (Dumpwerf) in den langen Erlen 
gerannt werden, es ift ein einfacher, klarer Bau von Archi⸗ 
teft Faucherre. 

Duch das Baudepartement wurde auf dem Gottesader 
an der Horburgftraße hinter dem Krematorium eine Urnen⸗ 
balle gebaut, die in moderner Weife bemalt wurde. 

Sm Freidorf auf dem Schänzli im Muttengerbann ift 
noch als Abſchluß der in den letzten Jahren entitandenen 
Wohnkolonie das „Genoſſenſchaftshaus“ gebaut worden (Ar⸗ 
Hiteft Hannes Meyer). Inmitten der 150 Wohnhäufer am 
großen Spielplag gelegen, enthält es einen großen Saal, 
Sißungszimmer, Zurnfaal, Speiferäume, Schulgimmer ufw. 
Mit Streng rhythmiſchen Fenſterreihungen und einem über- 
edgeftellten Dachreiter übernimmt Das Gebäude die arditel- 
toniſche Dominante der ganzen Anlage. 
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Basler Chronik 
vom 1. Dktober 1922 bis 39. September 1923. 
Bon 5. £ $reyvogel. 





Oktober. 


1. Sn der erſten Vortragsmatinee lieſt Anton Wild- 
gans aus ſeinen Dichtungen vor. 

5. Der Große Rat behandelt zahlreiche Petitionen, 
genehmigt Nachtragskredite in der Höhe von 142 000 Gr. 
(u. a. für das Zollfreilager) und wählt als Erfagrichter in 
das Uppellationsgericht U. Weber (komm.), als Bankrats⸗ 
mitglied der Rantonalbant Dr. Wiefer (komm.) und als 
Mitglied der Rechnungskommiſſion 9. Baumgartner- 
Mica (j03.). In einer langen Nachmittagsfigung erledigt 
er jodann in zweiter Lefung die Vorlage betr. die Tan- 
tonale Krifenhilfe, die gemäß den Anträgen der Mehrheit 
mit geringen Ünderungen angenommen wird. 

6. 60jährig ſtirbt Henri Pronier, ein befannter Vor- 
fämpfer der Genoflenfchaftsbewegung und Redaktor der 
„Coop&ration“. Als Mitglied der ſoz. Partei gebörte 
er auch einige Jahre dem Großen Rate an. 

7. Der ſtaatsrechtl. Rekurs Dr. Peter gegen das Geſetz 
betr. Steuererleihterungen vom 8. Juli wird vom 
Bundesgericht abgewieſen. 

8. Der von der evang. ref. Kirche für Verwaltungszwede 
erworbene Biſchofshof wird nad kunſtvoll durchgeführ⸗ 
ter Renovation feiner Beltimmung übergeben. 
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Der Basler Mufilverein begeht fein 50-, der 
Deutſche Liederfranz fein 60jähriges Zubiläum. 

11. Der König von Italien reift mit feiner Fa- 
milie zu dem Beſuch nad Brüſſel über Yafel. — Zür ein 
Volkshaus verlangt die Regierung vom Großen Rat 
einen Kredit von 1880000 Gr. auf Rechnung des Staats- 
vermögens. 

12. Der Große Rat genehmigt in 2. Leſung den 
Beſchluß betr. Wartegeld für die Hebammen, lehnt die regie⸗ 
rungsrätliche Vorlage betr. Übernahme der Grenzkontrolle 
durch den Kanton ab und tritt nach Bewilligung verſchie⸗ 
dener Kredite in die Behandlung der Initiative betr. Zu⸗ 
laſſung der Ordensangehörigen zur Lehrtätigkeit ein. Nach 
langer Diskuffion wird fie mit 69:29 für unerheblich erklärt. 

Die Robhlenarbeiter treten infolge Arbeitsver- 
tragsdifferenzen in den Streit. 

14. An der 60Ojährigen Zubiläumsfeier des Deut- 
hen Hilfsvereins in der Muſtermeßhalle hält der 
badische Staatspräfident Prof. Dr. Hummel die Feſtrede. 

15. Sn der Gewerbehalle wird eine Ausjtellung von 
Tiſchgeſchirr aus alter und neuer Seit eröffnet. In 
der Muftermefle veranjtaltet der A. C. V. mit verjchiedenen 
landwirtjchaftlihen Genofienfchaften eine „Interkantonale 
genoſſenſchaftliche Ob ſt ſchau“. 

Mit dem heutigen Tag tritt die Shülerunfall- 
und Lebrerbaftpflihtverfiherung in Kraft. 

Auf St. Chriſchona brennt diefes Jahr zum zwei⸗ 
fenmal, wie man glaubt, infolge Selbitentzündung die mit 
Heu und Weizen angefüllte Scheune nieder. 

16. Im Literarifchen Zirkel lieſt 9. Burte aus 

eigenen Dichtungen. 
. 17. Die Titerariihen PVortragsabende des Quodlibet 
werden mit einem glänzenden Vortrag von U.v. Wilamo- 
wig-Moellendorf, „Der Untergang der Antike”, 
eröffnet. 
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19. In Anweſenheit von Regierungsvertretern wird die 
Zeilftrede Muttenz Pratteln der Überlandbahn 
DBafel— Lieftal eröffnet. 

20. Sm Berein jehweizerifcher Literaturfreunde ift IH. 
Bärwart zu Gaft. 

21. Eine Perfammlung nichtfozialiftifcher Vereine 
nimmt Stellung zum Bau eines Volfshaufes und 
verlangt daneben die jtaatliche Subvention eines Gefell- 
Thaftshaufjes. — ES wird für die weitere Unterftüt- 
zung der Rußlandkinderhilfe gefammelt. 

22.26. Für das Werk der Basler Gemeinde- 
ſchweſtern vom Roten Kreuz finden in der Schmieden- 
und Safranzunft ein Bazar und Interhaltungsabende, in 
der Predigerfirhe ein Konzert „Sonntagsmuſik“ und in der 
Burgvpogtei Theateraufführungen ftatt. 

22. Die Hiftorifh-antiquarifhe Gefell- 
haft beginnt ihr Winterfemefter 1922/23 mit einem Vor- 
trag von P. Rölner: „Odyſſee zweier Basler im acht- 
zehnten Jahrhundert.“ Zum Präfidenten wurde gewählt 
Herr Dr. Carl Biſchoff. 

24. Mit einem Konzert im Mufikfaal begeht der 
Männerchor Spalen fein 25jähriges Stiftungsfeſt. 

26. In einem Lager- und Autojchuppen auf dem Drei- 
ſpitz bricht Feuer aus, das größeren Schaden anrichtet. 
— Sm DBernoullionum redet Prof. Dr. U. Borrel, 
Direktor des hygieniſchen Inſtituts in Straßburg, über 
„Pasteur et son œuvre“. 

27. Die Meffe läutet ein. Während fie an Quan- 
tität jehr zugenommen bat, ift die Qualität eher im Zurück⸗ 
geben. 

28. Zugunften eines Hochſchulſanatoriums 
in Leyſin veranftaltet die biefige Studentenfchaft im 
Theater eine Soirée und im Stadtlafino einen akademiſchen 
Ball. Der Gejamtertrag des Tages ergibt 14608 Fr. 
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28./29. Nah mäßiger Propaganda und bei einer Be— 
teiligung von rund 80 % wird in den Ständerat mit 
13 155 Stimmen gewählt der bisherige Vertreter der Ylod- 
parteien Dr. V. €. Scherer. Der Vertrauensmann der 
Sozialiften und Grütlianer G. Wenk machte 8150 Stimmen. 
Die Rommuniften enthielten fih der Wahl. — Für die 
Rationalratswahlen hatten für die 7 Site 7 Par- 
teien Lijten mit insgefamt 40 Randidaten eingereiht. Die 
radikal⸗demokratiſche, die liberale, die katholiſche Volls- und 
die Vürger- und Gewerbepartei einerjeits, die Sozialdemo- 
raten, die Grütlianer und die Rommuniften andererjeits 
waren Liftenverbindungen untereinander eingegangen. Dem 
Bürgerblod fielen mit 93 176 Stimmen vier, dem Links⸗ 
blod mit 82 321 Stimmen drei Site zu. Gewählt wurden 
die bisherigen bafelftädtiihen Vertreter Dr. 4. Bel— 
mont (fomm.) mit 7980, R. Gelpke (Vürgerpartei) mit 
60%, Dr. F. Haufer (oz.) mit 15427, Dr. R. Mie- 
ſcher (tib.) mit 9597, Dr. DO. Schär (rad.) mit 7310, 
5. Schneider (foz.) mit 14634 und M. IZgraggen 
(fath.) mit 6925 Stimmen. Ohne Vertreter blieben die 
Grütlianer. Außer Gelpfe waren fämtlihe Kandidaten ku— 
muliert. 

79 Jahre alt, ftirbt Dr. Benjamin Siegmund-von 
Glenk, Alt⸗Schlachthausdirektor und Dr. med. vet. hon. c., 
befannt durch feine jeinerzeit erfolgreich geführte Tätigkeit 
gegen das Schächten und die von ihm erfundene Schußmaste. 

Auf dem Rannenfeldgottesader wird für die im Welt- 
frieg gefallenen Franzoſen in jolennem Alt ein 
Denkmal eingeweiht. 

30. Der neugewählte Ordinarius der lateinischen Philo⸗ 
logie, Prof. Dr. 6. Jach mann, Nachfolger von Prof. 
Johannes Strour, hält feine Antrittsporlefung Über „Raifer 
Auguſtus und die augufteifche Literatur”. 

31. Zm Winter 1922/23 finden folgende afademifche 
Vorträge Statt: 31. OH. Prof. 6. Senn: „Weihrauch 
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und Myrrhe“; 14. Nov. Prof. 9. K. Corning: „ber 
Teilung und Wachstum im tierifhen Organismus“; 21. Nov. 
Prof. E. Wölfflin: „Die Sprade der Augen”; 5. Dez. 
Prof. A. Burtorf: „Peter Merian und die Geologie 
der Gegend von Baſel“; 19. Dez. Prof. E. Riggenbach: 
„Auf den Trümmern Serufalems”; 9. San. Dr. 9. Barth: 
„Ethiſche Grundgedanken bei Spinoza, Kant und Fichte”; 
23. San. Prof. €. St. Fauft: „Die Gifte in der Welt- 
geſchichte“; 6. Febr. Prof. F. Götzinger: „Das Recht 
am menſchlichen Körper”; 27. Febr. Prof. W. Bruckner: 
„Bon den Schidjalen der germanifchen Sprachen auf dem 
Boden des alten römischen Reiches”; 6. März Prof. €. 
Rud: „Der freie Rhein”. | 

Witterung: Die Temperaturabweichung vom Nor- 
malwert beträgt — 22° C; die Niederfchlagsmenge zeigt 
ein Plus von 21 mm, während die Sonnenfheindauer ein 
Minus von 58 Stunden aufzuweifen bat. 


Slovember. 


1. Prof. Dr. Siebenmann tritt als Vorſteher der 
oto-Faryngolosiihen Klinik zurück. Zahlreiche Abfchiedsfeier- 
lichkeiten finden für den verehrten Lehrer ftatt. 

2. Das Grestogemälde von H. Rohner über dem 
Hauptportal der Martinsfirhe wird enthüllt. 

3. Der langjährige Kreisfommandant Major Ferd. 
Zweig tritt von feinem Amte zurüd. 

4. Mit Anſprachen der Herren Prof. 9. A. Schmid 
und Dr. R. Riggenbah werden das Bachofen- 
Burckhardt⸗Haus und der Auguftinerhof, in denen Teile der 
öffentlichen Runftiammlung Aufnahme gefunden haben, ein- 
geweiht. 

5. Im Ronfervatorium findet zur Einweihung der von 
O. Roos gefhaffenn Hans-Huber-DBüfte eme 
Feier ſtatt. 
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6. Anläßlich des 60. Geburtstages von Gerhart Haupt- 
mann hält im literarifchen Zirkel des Quodlibet Prof. 
9 Borherdt aus München die ZFeftrede. 

Dr. ©. Lo e ſchche ſpricht in einem inhaltsreichen Vor- 
trag über „Das römifche Trier”. 

7. Der Weitere Bürgerrat genehmigt nad 
längerer Diskuffion den Ratfchlag betr. ie Erweite- 
rung des Bürgerſpitals. 


9. Der Große Rat behandelt zwei Snterpellationen: 
MWent-Löhrer betr. den Ausſchluß gewiller Berufs⸗ 
fategorien von der Arbeitslofenunterjtüsung und Dr. 2. 
E. Scherer über die feuchenpolizeilihe Beſchränkung der 
Schlahtviebeinfuhr. Er wählt ferner zu einem Mitglied 
des Bankrates der Kantonalbank den Sozialiſten U. Du- 
tbaler und tritt dann in die Beratung der Snitiative 
betr. die Gewährleiftung und Unterftügung der freien Schu- 
len durch den Staat ein. 

Sm Alter von 701, Zahren ftirbt Herr Erih Sette- 
len⸗Hoch, Präfident des Bankrates der eidg. Volfs- 
bank, Filiale Baſel, eine in kaufmänniſchen und gefelligen 
Kreifen Bafels geſchätzte Perfönlichkeit und eifriger Ver- 
treter des freien Chriftentums. 

10. Herr 4. Heider, Güterverwalter der S. B. B., 

feiert fein 50jähriges Dienftjubiläum. 
11.13. Im Basler Runjtverein redet Dr. R. With 
aus Köln über „Plaftif und Malerei Oftafiens“. 

13. Prof. Dr. P. Häberlin hält feine Antrittsvor- 
lefung über den Beruf der Piychologie. 

Aus der hiefigen Synagoge wird ein wertvoller acht⸗ 
armiger Leuchter geftohlen. 

15. Die evang. ref. Rirhenfynode genehmigt 
Budget und Steuerzufchläge für 1923, ftimmt der Revifion 
des Konkordates betr. die gegenfeitige Zulaſſung der evang. 
ref. Pfarrer zu. Prof. D. Böhringer berichtet über 
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eine allgemeine evang. Hilfsaftion zugunften der notleiden- 
den Kirchen Europas und ihrer Liebeswerte. 

Das Stadttheater feiert G. Hauptmanns 
60. Geburtstag durch die Aufführung feines Märchen- 
ftüdes „Und Pippa tanzt”. 

Stau Dr. Lüders, Mitglied des Deutjchen Reichs- 
tags, hält einen Vortrag über „Die Frau im politischen 
Leben”. | 

16. Eingeladen von der alle. Studentenorganijation, 
redet der mdifche Philofoph Inayat Khan über „The 
Message“ (Botfchaft des Sufiordens). 

17. Die Univerfität begeht ihren Dies academicus. Der 
Rektor Prof. Dr. Paul Simonius hält die Feſtrede 
über „Der wiflenichaftlihde Charakter der Zurisprudenz”. 
Dem Alt in der Martinstirche folgen das afademifche Feſt⸗ 
eflen, ein farbenfrober Umzug und ein Kommers der KRor- 
porationen. 

Sn der Aula fpriht Prof. 3. Bouvier über „Le 
voyage sentimental de J. J. Rousseau autour du lac de 
Geneve“. 

Zugunjten der notleidenden Armenier veranftaltet der 
Dianift E. Henneberger mit andern Soliſten ein 
Wohltätigkeitskonzert. 

21. Die hieſigen Buchdrucker ſchließen ſich einem in 
der Schweiz ausbrechenden, politiſchen Charakter tragenden 
Typographenſtreik an. Die dadurch betroffenen 
Zeitungen „Basler Anzeiger“, „Basler Nachrichten“ und 
„Nationalzeitung“ geben die täglich einmal erſcheinende 
„Basler Preſſe“ heraus. 

22. Im Münſter wird anläßlich des 250. Todestages 
von 9. Schütz eine muſikaliſch⸗kirchliche Gedenkfeier ver- 
anitaltet. 

23. Großer Rat: Nah der Genehmigung von 
82 DBürgeraufnahmen und der Annahme eines Beſchluſſes 
betr. Landerwerbung an der Grenzacheritraße fährt der Rat 
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in der Verhandlung über die freien Schulen fort. Nach 
langer, oft erregter Debatte, an der fih 22 Redner betei- 
ligen, wird mit 91 gegen 18 Stimmen die Unerheblich- 
erklärung der Initiative beichlofien. 

Eine von der Univerfität Baſel zugunften der Wiener 
Hochſchule veranftaltete Sammlung ergibt 4425 Gr. 

74 Jahre alt, jtirbt Dr. hon. c. Paul Mieſcher, 
mehr als 30 Zahre Direktor des Gas- und Waſſerwerkes, 
ein eifriger Förderer der Rheinſchiffahrt. 

27. In der erften Winterfigung der Statiſtiſch⸗volks⸗ 
wirtfchaftlihen Geſellſchaft fpriht Dr. H. Renfer über 
das Abkommen zwiſchen Deutichland und der Schweiz betr. 
die gemeinfame Hilfsaktion zugunften der bei deutſchen 
Lebensverfiherungen PVerficherten. 

28. Im dichtbefesten Rafinojaal fpriht der Großindu- 
ftrielle und frühere franzöfifche Wiederaufbaumimiter ©. 
Louheur über die „Europäifche Krife und die Mittel 
zu ihrer Befeitigung“. 

Im zweiten literarifchen Vortragsabend des Quodlibet 
lieſt Lia Rofen aus der Vibel, aus Goethe und Dofto- 
jewsfi vor. 

30. Nach der Behandlung zweier Interpellationen betr. 
„Arbeitsloſenſchutz“ und „den Betrieb des Basler Rhein- 
hafens“ wählt der Große Rat eine fiebengliedrige Krijen- 
kommiſſion. Sodann berät er die Vorlage betr. die Anjichaf- 
fung eines Hafendampfers und befchließt Üerweiſung an 
eine Rommiffion. Endlich wird der Bericht der Rechnungs⸗ 
fommiffion über die Staatsrehnung von 1921 genehmigt 
und ein außerordentlicher Kredit von 40000 Gr. an das 
Betriebsdefizit des Kinderſpitals genehmigt. 

30. Im Pereinshaus tritt die Haaß-Verfow- 
Truppe mit Mofterien- und Märchenfpielen auf. 

Auf der Reife an die Drientfonferenz in 
Lauſanne paffiert die ruffiihe Delegation mit Tjchitfche- 
rin an der Spitze Baſel. 


332 


Witterung: Temperaturabweihung vom Normal- 
wert = — 0,6 ° C; die Niederſchlagsmenge zeist ein Plus 
von 5 mm, während die Sonmenfhheindauer ein Minus von 
8 Stunden aufzuweiſen bat. 


Dezember. 


. 1. Die freiwillige Shulfynode hält ihre 
30. Sahresverfjammlung ab. Nah Erledigung des gefchäft- 
lichen Teils reden die Herren Dr. W. Brenner mw 
Dr. 9. Gſchwind über „Freie Schule und Staatsſchule“. 

2. Im Alter von 57 Jahren ſtirbt Dr. Cart Biſchoff— 
Hoffmann, Direktor der Baugeſellſchaft, Mitglied des 
Weitern Bürgerrates und Präfident der Hiftor.-antiquar. 
Geſellſchaft. 

2./3. Die ſozialiſtiſche Initiative über die Vermö- 
gensabgabe wird in Baſel bei gewaltiger Stimm- 
beteiligung von 81,78 % mit 19812 Nein gegen 7534 3a, 
in der Schweiz mit 735 894 Nein und 109686 Sa und 
durch ſämtliche Stände verworfen. Der Abftimmung waren 
zahlreiche aufflärende Vorträge über die Gefahr einer An- 
nahme für die Rreditfähigkeit der Schweiz vorausgegangen. 

4. Sm Titerarifhen Zirkel des Quodlibet ift der Dichter 
E. von Bodman zu Gaſt. 

5. Der Sekundärarzt der Friedmatt, Dr. O. Hin- 
rich ſen, ift zum Direltor der Heil- und Pflegeanftalt 
Herisau gewählt worden. 

6. SOjährig ftrbt E. Pajfavant- Allemandi, Pri- 
vatbankier und tätiger Kunſtfreund. 

7. 3m „Plattvütfhe Klub“ Yafel rezitiert der Ham- 
burger E. Schnackenburg aus Dichtungen von K. Groth, 
Th. Storm und F. Reuter. 

Der Große Rat beſchließt die Herabſetzung des 
Gaspreiſes von 35 auf 30 Rp. pro m’. Sn erſter Leſung 
wird im weitern das Wirtſchaftsgeſetz Durchberaten. 
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8. Unter den Aufpizien der Societe d'Etudes frangaises 
de Bäle ſpricht D. Mihenot, Profeffor zu Straßbure, 
über „La Fontaine et les Fables“. . | 

9.110. Rihterwahlen. Während die bürgerlichen 
Parteien für die Teilerneuerung des Zivil⸗ und Strafgerich- 
tes eine gemeinjame Liſte aufitellen, portieren die Sozial⸗ 
demofraten je drei Randidaten; die Rommuniften rüden ſo⸗ 
gar mit einer vollftändigen Lifte auf. Zei einer Stimm- 
beteiligung von 33 5 werden im erften Wahlgang für die 
7 Sitze ins Zivilgericht bei einem abfoluten Mehr von 
5127 jämtliche portierten Blockkandidaten, die Herren E. E. 
Burckhardt, 9 Jezler, D. Steble-Plattner, 
J. Liecht i, Dr. 2. Siegmund ud A. Portmann 
mit 6821—6611 Stimmen gewählt; die ſozialiſtiſchen Kan- 
dDidaten machen zwifchen 1537 und 1454, die fommuniftifchen 
zwifchen 1915 und 1668 Stimmen. Ins Strafgeridht 
werden die Bürgerlichen F. Reller, Dr. 9. Fäh, ©. 
Paſſavant, Dr. 9 Kramer und Dr. D. Kully 
mit 6848—6663 Stimmen gewählt (abjolutes Mehr 5081). 
Die Sozialiſten erhielten 1885—1708, die Rommuniften 
1642—1436 Stimmen. As Appellationsrichter 
wird unbejtritten mit en Stimmen gewählt Prof. Dr. U. 
Simonius. 

Nah der Aufführung von Bachs 
H-Moll-Meſſe feiert der Basler Geſangverein 
in Heinem Kreife das 25jährige Sängerjubiläum der boch- 
geſchätzten Künftlerin Frl. M. Philippi. 

Anläglich feines A0jährigen Beſtehens veranftaltet der 
Basler Philateliften-Berein eine Briefmarfenaus- 
ftellung. 

11. Sn der Statiftifch-volfswirtfchaftlichen Geſellſchaft 
redet Bankier Alfred Sarafin, ſchweiz. Delegierter 
in der Finanzkommiſſion für Sfterreich, Über die „Kredit- 
aktion des Völkerbundes für Ofterreich”. 

12. Auf Einladung der Regenz fpricht der Austaujch- 
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profeſſor Prof. Braun von der Columbia Univerfity in 
New Dorf über „Amerikaniſche Probleme”. 

In Baſel gaftiert im „Raub der Sabinerinnen” Herr 
C. W. Büller als Emanuel Strieje, zugleich jein 25. Zu- 
biläum feit feinem biefigen erften Auftreten feiern. 

14. 3m Verein für ſchweiz. Literaturfreunde redet der 
Runftwart-Redaktor Dr. € K. Fiſcher Über „Das neue 
deutihe Drama”. 

Der Große Rat behandelt die Vorlage betr. das 
Volkshaus. Nach längerer Eintrittsdebatte erledigt er 
fie mit unwejentlihen Wbänderungen. Der Kredit von 
1 800 000 Sr. nebft 50000 Zr. Staatsbeteiligung an der 
Betriebsgenofjenichaft, ſowie einem folchen von 5000 Gr. 
zu Borjtudien für den Bau eines Gefellfchaftshaufes wer- 
den genehmigt. 

76 Jahre alt, jtirbt der Vegründer des „Blauen Kreu- 
zes“ in Baſel, U. Nabholz.. 

14. Die venia legendi des Herrn Dr. W. von Ols- 
baufen für Philofophie ift erlofchen; dem Herrn Dr. €. 
Rothlin ift eine foldhe für Pbyfiologie erteilt worden. 

15. Eingeladen von der Statiftifch-vollswirtichaftl. Ge- 
fellichaft redet vor zahlreihem Publilum Prof. Dr. Dern- 
burg, Reichstagsabgeordneter und Otaatsminifter a. D., 
über „Die Stabilifierung der Mark”. 

Nah 21maligem Erfcheinen wird die „Basler Preffe” 
nach erfolglos ausgelaufenem Typographenſtreik von den wie- 
der normal erfcheinenden bürgerlichen Zeitungen abgelöft. 
16.117. Im zweiten für den noch unbeſetzten Straf- 

gerihtsjis nötigen Wahlgang wird unter Verzicht der 
KRommuniften mit 280 von 323 abgegebenen Stimmen der 
Sozialdemofrat M. Dubaf gewählt. 

16. Zum Oberbibliothefar der hiefigen öffentlihen Bi- 
bliothef wird gewählt Prof. Dr. ©. Binz, Pizedireftor 
der ſchweiz. Landesbibliothek. 
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58 Zahre alt, ftirbt G. Thommen ⸗Flubacher, Di- 
reftor der Eifenfonftruftionsfirma Buß 4.6. — Von 
langem Leiden wird ealöft R. U. Müller, der erfte 
Direktor des zoolog. Gartens. 

Der Basler Literaturfredit für 1922 wird 
verwendet, um den Schriftitellern Ruth Waldftetter, €. A. 
Bernoulli, F. Möfchlin, Dom. Müller und ©. Lang eine 
Ehrengabe und 3. Schaffner für feinen Jugendroman „3o- 
bannes” einen Ehrenpreis zuzuerkennen. Ferner erhält 
F. Liebrih für die Herausgabe jeiner Gedichtfammlung 
„Meine Stadt" eine Subvention. 

17. Im Theaterverein redet Prof. DO. Vie über 
„Operette, Eouplet und Chanfon“. 

17.18. Beim Bundesplatz wird dr Maurer M. 
Brugnoni von einem Auto überfahren und getötet, 
während am 19. in der Gerbergafle 3. Unternebr aus 
St. Louis den Folgen eines Tramunfalls erliegt. 

19. Zm Alter von 9834 Jahren ftirbt in Riehen der 
ältefte Rantonsbürger 3. 3. Basler- Gyfin. 

20. Es bat fih eine private Bürgichaftsgenofienichaft 
für Kleinhandwerker und Arbeiter gebildet. — Das Bud⸗- 
get Des Kantons DBafelftadt fiebt für 1923 bei 
rund 36 Millionen Einnahmen und 45% Millionen Aus- 
gaben ein mutmaßliches Defizit von md 91%, Millionen vor. 

21. Großer Rat. Eine von Dr. Wiefer (fomm.) 
geftellte Interpellation betr. eine Weihnachtsgabe an die 
Arbeitslojen ruft eine lebhafte Debatte hervor. Die in einen 
Dringlihen Anzug umgewandelte Anfrage wird vom Rat 
mit 58:55 Stimmen verworfen. Auf den Anzug Dr. Deri 
(lib.) betr. Einführung der Liftenverbindung für die Fanto- 
nalen Wahlen wird mit 59 Linfsblod- gegen 58 bürgerliche 
Stimmen nicht eingetreten. Bei den Wahlen für die Erſatz⸗ 
rihter ing Appellations-, Straf und Zivilgeriht werden 
4, reſp. 5, reſp. 6 Bürgerlihe und 2, reip. 5, reip. 6 So⸗ 
zialdemofraten oder Rommuniften gewählt. 
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22. Bon bürgerlicher Seite ift. für die Liftenverbindung 
die Snitiative, gegen die VBollshausvorlage das Referendum 
ergriffen worden. 

23. Das Kommando des DBataillons 97 wird Major 
P. Ronus Übertragen. — Es werden befördert zu Ober- 
leutnants die Leutnants 9. Vertolf, PD. His, W. 
Kling, ©. Meifter, . Wagner und P. 3ſchokke, 
zu Leutnants Fourier 3. Peyer (Quartiermeifter), Wacht- 
meilter U. Knittel und die Korporale 9. Boſſi, 4. 
Gebr, M. Saraſin und E. Viſcher. — Zum Geift- 
lichen der Strafanſtalt und der Friedmatt wird gewählt 
Pfarrer B. Menet. 

24. In Arlesheim ſtirbt im Alter von 85 Jahren Alt⸗ 
Bundesrat Oberſt Emil Frey, Dr. hon. c., Landſchreiber 
und Regierungsrat von Baſelland, Redaktor der „Basler 
Nachrichten“, Nationalrat, von 1882 his 1888 Geſandter 
in Wajhington, Redaftor der „Nationalzeitung”, von 1890 
bis 1897 Bundesrat und Vorſteher des Militärdeparte- 
ments, von 1890 bis 1921 Direktor des Snternationalen 
Bureaus der Telegraphenunion. Unter gewaltiger Beteili- 
gung von Bevölkerung und VBehördendelegationen wird er 
in Urlesheim zu Grabe geleitet. 

25. 74 Sabre alt, ftirbt Alt-Sekundarlehrer U. Strub- 
Lauffer in Rieben, langjähriger Vertreter Riehens im 
Großen Rat. 

26. Herr 9. Schneeberger-Gollberger, Senior- 
chef und Gründer der Eifenhandlung Hans Schneeberger 
& Cie. U.-G., wird, 66jährig, von ſchwerer Krankheit durch 
den Tod erlöft. 

28. Der Reveillehor der Yasler Liedertafel veranftal- 
tet unter Mitwirkung von Frl. M. Dhilippi und der 
Herren Rehberg und Hirt ein gut befuchtes Wohl- 
tätigfeitskonzert „für das Alter”. — Der Basler Architekt 
Prof. Hans Bernoulli ift zum auswärtigen Mitglied 
der Berliner Afademie der Künſte ernannt worden. 
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31. Sn der GSilvefternaht brennt in Dornach das 
„Goetheanum'“, das Zentrum der Anthropoſophen, voll- 
ftändig nieder. Am Neujahrstag findet eine wahre Völfer- 
wanderung ins Birseck ftatt. 

Witterung: Die Temperaturabweihung vom Nor- 
malwert beträgt + 1,3 ° C; die Niederfchlagsmenge zeigt 
ein Plus von 40 mm, während die Sonnenfcheindauer ein 
Minus von 20 Stunden aufzumeifen bat. 


Januar, 

1. Nah 50jähriger Tätigkeit tritt Herr 3. Bickel, 
Chef der Basler Zelephonverwaltung, in den Rubeftand; 
fein Nachfolger wird Herr E. Sandmeier aus Bern. 

Zum erjtenmal erfcheint periodisch ein ſatiriſch-lokalpoli⸗ 
tifches DBlatt, die „Ratbausglode". 

5. 83jährig ftirbt Herr Hans Burdhardt, ehemals 
Direktor der Induſtriegeſellſchaft für Schappe, reges Mitglied 
und eifriger Förderer verjchiedener Kunſtkommiſſionen. 

7. Mit heutigem Tag wird der Poftbeitelldienit an 
Sonntagen, vorläufig verfuhsweife, eingeftellt. — Auf dem 
Rhein ertrinfen infolge Anpralls des Waidlings am Pfeiler 
der Eifenbabhnbrüde E. Bürgin und $. Beil. 

8. In zwei Vorträgen fpricht der Leiter der Berliner 
Hochſchule für Lebensktunft, F. AU. Brecht, Über „Per 
fönlichkeit und Redner” ſowie über „Lebenstunft". — Im 
Miffionshaus findet eine Aufführung des von T. W. 
Schmidt-Staehelin anläßlih der 200-Zahrfeier der Grün- 
dung Herrenbuts verfaßten Zingendorfipieles ſtatt. 

9. Zm III. Vortragsabend des Quodlibet fpringt für 
den erkrankten 9. Federer Felix Möfhlin ein. — Im 
dichtbefeßten Muſikſaal fpriht Captain Finch über die 
Erpedition auf den Mount Everejt. — Eine Verfammlung 
der Urbeiterunion mit Delegierten der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen und der fommuniftifchen Parteien befchließt die Um- 
wandlung der Union in eine Föderation. 


338 


11.GroBer Rat. Der Entwurf zu einem revidierten 
Gejeß für die Verwaltungsrechtspflege wird an eine elfglied- 
rige Rommiffion gewiefen. In zweiter Lefung wird das 
tevidierte Geſetz über die öffentlichen Ruhetage mit 67 gegen 
21 Stimmen genehmigt, wobei fi) eine lange Diskuffion 
entipinnt über die Anerkennung des 1. Mai als Feiertag. 
Mit 63:56 Stimmen wird ein Aufbebungsantrag abgelehnt. 

Sm zoologishen Garten tötet der Elefant feinen Hilfs- 
wärter 3. Häfelfinger-GStauber. Für die Hinterblie- 
benen wird eine Sammlung veranitaltet. 

12. Das ſchweiz. Rirhenmufeum wird von 
Bern in den renovierten Biſchofshof verlegt. — Im Mufil- 
faal reden in der Vereinigung für den Völkerbund der 
Nobelpreisträger und norwegiihe Delegierte im Völker⸗ 
hund Ch. Lange über „Der Völkerbund als Arbeits. 
gemeinfchaft" und Prof. W. Rappard aus Genf über 
„La Suisse dans la Societ& des Nations“. 

13. Das Preisgericht für die Veurteilung der Projefte 
für ven Gottesader am Hörnli veröffentlicht jeine 
Enticheide. 

14. Die dritte Matinee im Stadttheater bringt „Michel« 
angelo”, Szenen aus Gobineaus „Renaiffance”. 

15. In der Ortsgruppe Baſel des fchweiz. Freiland 
Sreigeldbundes fpriht 9. Haake aus Erfurt über den 
Zuſammenbruch Deutfhlands und die Gefahren für Die 
Schweiz. — Dem Privatdozenten Dr. M. Nußberger 
ift das Ordinariat für germaniſche Philologie an der Uni- 
verfität Riga angeboten worden. 

19.21. Der Gefangverein führt in Genf und 
Lauſanne Bachs H-Moll-Meſſe auf. 

20. 62 Jahre alt, ſtirbt Dr. C. Ch. Bernoulli, 
30 Jahre lang Oberbibliothekar der hieſigen öffentlichen 
Univerſitäts⸗Bibliothek. — In Baſel bat ſich ein Radio- 
klub gebildet. 
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21. inter dem Vorfiß von Regierungs- und National- 
rat Dr. R. Miefcher tagt bier die nationalrätliche Rom- 
milfion für das Bundesgeſetz über das Schiffahrtsregiſter. 

22. Im Literariſchen Zirkel fpriht Kaſ. Edfh mid 
über „Die junge deutſche Literatur”. — Auf dem Güter- 
bahnhof Wolf verunglüdt der 24jährige M. Kyff tödlich. 

25. Der Große Rat behandelt das Budget für 1923. 
Ein von Dr. Paul Ronus geftellter Rüdweifungsantrag 
wird abgelehnt. Sn der Detailberatung kommt es bei den 
Ausgaben im Erziehbungs- und ZYuftizdepartement der Uni- 
verfität und des Gerichtswejens wegen zu längeren Debatten. 
Zum Schluß wird ein Kredit von 1311660 Sr. für Not- 
ftandsarbeiten bewilligt. — Unter den Aufpizien der Societe 
d’Etudes frangaises und der Hiftorifch-antiquarifchen Gejell- 
Ihaft redet Pierre Grellet über „Une Episode d’his- 
toire bernoise sous Louis XIV“. 


26. Zum Sekundärarzt der Heil- und Pflegeanftalt 
Sriedmatt wird gewählt Herr Dr. 3. Kläſſi, bisher Ober- 
affiftenzarzt der pfychiatrifchen Univerfitätsklinit im Burg⸗ 
bölzli, Züri. 

27. Die drei Ehrengefellichaften Kleinbaſels feiern das 
„Gryfemehli“. — In einem Diskuffionsabend der Basler 
Gruppe der Neuen Helvet. Gefellichaft fpriht 3. Möhr, 
Direktor des eidg. Auswanderungsamtes, über „Auswan- 
derung und Rolonifation”. 

28. Dr. Fritz Sarafin wird zum Membre societaire 
etranger de la Societe d’Anthropologie de Paris ernannt. 

30. Unter dem Protektorat des Bischofs von Baſel 
findet eine Tagung des katholiſchen FGrauenbun- 
des Statt. — Im ftaatswiffenjchaftlihen Seminar redet 
Prof. Jèze aus Paris tiber „La politique de la stabilisa- 
tion des monnaies“. — In der Aula des Mufeums hält der 
Münchner Pſychiater Prof. E. Rraepelin einen Vor- 
trag Über „Weltkrieg und Alkohol”. 
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31. Im Stadttheater findet unter Anweſenheit des 
KRomponiften und zahlreicher ausländischer Preffevertreter 
die Uraufführung von W. von Baufßnerug Oper 
„Satyros” ftatt. 

Der bekannte Humorift und Feuilletonift $. Müller 
aus Partenkirchen gibt einen Vortragsabend. 

Die Witterung, die anfänglich wie im alten Jahr 
mild, trüb und regnerifch ift, fchlägt um die Monatsmitte 
für furze Zeit um. Für wenige Tage bietet die Stadt bei 
ordentlicher Kälte das hübſche Winterbild. Föhn und Regen 
machen jedoch der Herrlichkeit bald ein Ende, fo daß immer 
noch ein Minus von 39 Sommenftunden zu regiftrieren ift. 


Sebruar. 


2. In der von der Arbeitsgemeinfchaft des nationalen 
Blocks einberufenen Sißung des Großen Rates win 
nach viertelftündiger Beratung mit 59:56 Stimmen die 
Snitiative auf Einführung der Liftenverbindung bei Tanto- 
nalen Wahlen für unerheblich erklärt. 

3. Da infolge von Krankheit der neue Dirigent der 
Basler Liedertafel, W. Schultheß, fein Amt nicht 
ausüben kann, übernimmt Dr. 9. Suter die Leitung aufs 
neue. 

5. Sm Literarifchen Sirkel lieft R. Schwarz aus 
feinem demnächſt erjcheinenden Roman „Inclyta Basilea“ vor. 

6. Im Vortragsabend des Quodlibet ift W. Bonſels 
zu Gaſt. — Auf Veranlaffung der Studentenfchaft redet der 
befannte franzöfiiche Chemifer Ch. Moureu über „L’oeuvre 
scientifique de Marcelin Berthelot‘“. 

7. Zugunften des ſchweiz. Rinderhilfswertes veranftal- 
ten Vera Raralli, A. Feodorowa un W. Wo- 
ronzow, Mitglieder des ehemaligen kaiſ. ruffifchen Hof- 
ballet3, einen Tanzabend. 

Die Regierungsräte F. Schneider, Dr. F. Hau- 
fer und Dr. R. Mieſcher werden beim YBundesrat vor- 
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ftelig wegen der für Baſel durch die Folgen der Rubr- 
befeßung entſtehenden Schäden, vor allem der Zugseinftellung 
Stankfurt-Bafel infolge der Offupation von Offenburg. — 
Ein aus Flugmaſchinen beſtehendes Gejchwader der 
Stliegerfchule Dübendorf landet auf dem Sternenfeld. 

8. Großer Rat. Nah einer Interpellation 9. 
Baumgartners Über den Lohnabbau in den jchweiz. 
Rheinfalinen wird die Veratung des Budgets 1923 fort- 
gejet und beendet. Bei der Behandlung des Polizeideparte- 
ments wird die Austellung der Poften für die Beſoldung 
des Polizeikorps befchloffen. Endlih wird mit 57:46 Stim- 
men das Poftulat G. Wenk betr. die Ausrichtung einer 
Weihnachtsgabe für die Arbeitslojen an die Regierung über- 
wiejen. 

9. Sn einer von der liberalen Partei einberufenen Ver⸗ 
fammlung fpriht Nationalrat 9. Micheli für und Dr. U. 
Georg aus Genf gegen das Zonenablommen. — Das 
Ehepaar Bürgi-DBoner feiert die dDiamantene Hochzeit. 

10. Zum neuen KRreisfommandanten wird gewählt 8. 
Merkelbach, zum Direktor des Gas- und Waſſerwerkes 
M. Thoma, bisher Betriebsdirektor Des S. A. de Gas 
y Electricidad Catalana in Yarcelona. — Wieder veran- 
ftalten Runjtverein und Yasler Künjtler in der Kunſthalle 
ein wohlgelungenes Rünjtlerfejt. — In der Burgvogtei 
ipriht Nationalrat Greulic über die Zivildienitpflicht. 

11. Sm Lagerhaus der Firma Bel auf dem Wolf 
briht Großfeuer aus, welches an dem aufgejpeicherten 
Obſt und Gemüfe größern Schaden anrichtet. 

12. Sn der Statiftifchen Geſellſchaft ſpricht H. Studi 
über „La situation financiere de la France“. 

12./13. Als Auftakt der Faftnacht finden im Klich- 
lintheater zwei Monſtretrommelkonzerte ſtatt. 

14. Die Safranzunft feiert ihr 500jähriges Be—⸗ 
ſtehen in alt⸗zünftigem Ritus. Dabei findet das von 
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P. Rölner gedichtete, von C. R. Heft in Mufif gejeste 
„Safranſpiel“ großen Anklang. 

15. Infolge der dur Die Beſetzung Offenburgs ent- 
ſtandenen Uberlaftung der Linie Waldshut — Immendingen 
nimmt die Reihsbahn Feine Güter mehr an. — Sn der 
Societe d’Etudes francaises de Bäle fpricht der Literatur- 
kritiker U. Thibaudel über „L’Esprit europeen dans 
la litterature et la pensee francaise““. 

16. Der befannte Berliner Nationalöfonom Profeflor 
W. Sombart fpricht über „Geſellſchaftsumſchichtungen in 
Bergangenbeit, Gegenwart und Zukunft”. 

17.18. Großer Abftimmungstag! Er zeitigt bei einer 
Beteiligung von 62,7 % im allgemeinen ein negatives Re- 
fultat. Die in der Schweiz mit 438 202 gegen 55 479 Stim«- 
men verworfene Shuthaftinitiative wird auch bei 
uns mit 17 043 Nein gegen 2872 Sa, das in der Schweiz 
mit 407 979 gegen 91 728 verworfene Zonenabfom- 
men mit 18395 Nein gegen 1676 Ja abgelehnt. Die kan— 
tonale Snitiative betr. Zulaffungvon Ordensper- 
fonen zur Lebrtätigfeit wird mit 14584 Nein 
gegen 3765 Ja, diejenige betr. Die Subventionie- 
rung der Freiſchulen mit 13%I Nein gegen 
4057 Ja verworfen. Angenommen Dagegen wird mit 
10 172 Ja gegen 9797 Nein der Großratsbefchluß betr. den 
Bau und den Betrieb eines Volkshauſes. 
Während die Linfsparteien außer beim Volkshaus für die 
Verwerfung eintraten, jo befürwortete die Vürgerpartei die 
Schußhaftinitiative, Liberale und B. G. P. gaben für das 
Sonenabfommen die Stimme frei, die Ratholifen unterjtüß- 
ten die Ordensinitiafive und gemeinfam mit der evang. 
Volkspartei die der Freiſchulen; für das Volfshaus endlich 
gaben die Radikalen die Stimme frei. 

19./21. Nebliges, regnerifches Wetter herrſcht während 
der Faftnacht, ohne jedoch ein Hindernis für deren völlige 
Entfaltung zu bilden. Der Morgenftreich, zu deflen Beſuch 
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aus Zürich ein Ertrazug arrangiert worden war, zieht ſchon 
mächtige Scharen an, und am Montag- und Mittwochnach- 
mittag ijt allenthalben das Gedränge und der Zudrang grof. 
15 Cliquen und 12 Bubenzügli behandeln in prächtiger Ro- 
ftümierung, mit meift Fünjtlerifhem Laternen- und Wagen 
Ihmud: Vermögensabgabe, Volls- und Geſellſchaftshaus, 
Sreifchulinitiative, Rheinftau, Riehener Vereinigungsfeier, 
internationales Schlügenfeft in Mailand, den Inder, das 
eidg. Veterinäramt, die Käſeunion uſw. Muſikgeſellſchaften, 
unabfehbare Wagenreihen, auch einige originelle Einzel- 
masken beleben das buntfarbige Bild noch mehr. Zahl- 
reihe gute Schnigelbänte werden vorgetragen, die verjchie- 
denen Mastenbälle werden überaus gut bejucht, und in 
Lokalen fowie auf der Straße tobt ein bis in die frühen 
Morgenjtunden dDauerndes Mastentreiben. 

22. Der Große Rat bebandelt die Poftulate zum 
Budget 1923. Abgelehnt werden das Poftulat Wiefer 
betr. die Erhebung neuer Steuerzufchläge zur Dedung des 
zu erwartenden Defizits mit Stichentfcheid des Präfidenten, 
das Poſtulat Ronus betr. Herabjegung der Taggelder 
von 5 auf 3 Sr. und dasjenige von 2. Pfenniger auf 
Herabfegung der Prämien der DBrandverficherungsanitalt. 
Angenommen wird dagegen das Tommuniftiiche Poftulat 
betr. Riehener Zubiläumsfeier, das 20 000 Sr. alg Sub- 
vention für ein gemeinnügiges Werk zur Erinnerung an die 
400jährige Vereinigung Riebens mit Yafel vorfiehbt. Für 
den Rheinhafen St. Johann wird ein Kredit von 132 000 Sr. 
bewilligt und endlih vom Regierungspräfidenten Schnei- 
der die Snterpellation D. Wenk (Riehben) wegen angeb- 
licher Inkorrektheiten eines Beamten des Bürgerrechts⸗ 
bureaus beantwortet. 

25. Die Katholiken Baſels veranſtalten eine 
Gralsfeier, wobei Dr. A. Ruegg Über „Gral und Par- 
zifal“ ſpricht. 

26. In Baſel tritt die nationalrätliche Kommiſſion für 
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das Militäritrafgefegbuch zufammen. — Am Riebenring 
wird ein Panorama international eröffnet. 

Witterung: Die Temperaturabweihung vom Nor- 
malwert beträgt + 3,4 ° C; die Niederfchlagsmenge zeigt 
ein Plus von 42 mm, während die Somnenfcheindauer ein 
Minus von 58 Stunden aufzuweifen bat. 


März. | 

1. Eine Studienfommiffion elſäſſiſcher 
Regierungs-, Univerfitäts- und Handelskreife jtattet Baſel 
einen Beſuch ab. 

2.3. Engliſche Arzte beſichtigen die Spitäler und 
medizinischen Snititute unjerer Stadt. 

4. Für die ſchweizeriſche Dihterbilfe fin- 
det im Kaſino ein wohlgelungener VBoheme-Ball ftatt. 

5. Im dichtbefegten Münfter jpricht der Sohn des be- 
fannten Paftors Bodelſchwingh über „Blide in eine 
Stadt der Not und der Liebe, Bethel“. — Unter großem 
Andrang beginnt der Snipeftor der Berliner Miffion 
Weichert einen Vortragszyklus über die Krifis in un- 
ſerer Kultur. 

6. 76 Zahre alt, ftirbt Alt-Antiftes U. von Salig, 
Ehrendoftor der Theologie, von 1891 bis 1920 Hauptpfarrer 
am Münfter und zugleich Leiter des Basler Kirchenweſens, 
jahrzehntelang Präfident des Kirchenrats, des Rapitels der 
Geiftlichkeit, der Predigergefelihaft und der Bibelgeſell⸗ 
ſchaft. 

7. In der Societe d’Etudes francaises ſpricht J. 
Tharaud Über Syrien. 

8. Der Große Rat bewilligt Kredite von 400000 Sr. 
für Notitandsarbeiten, genehmigt die Erpropriation zugun- 
ften der Erweiterung des Vürgerfpitals und die regierungs- 
rätlihe Vorlage betr. Schaffung eines Zugendheims, erklärt 
das Poftulat Koechlin (grütl.) betr. Errichtung einer 
ftändigen Sanitätswache für erbeblich, lehnt Dagegen das— 
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jenige von Dr. Börlin (tad.) auf Aufhebung des ftatifti- 
fchen Amtes ab. 

10. Im Alter von 72 Jahren ftirbt R. Be ft- Gyfin, 
Mitinhaber des Bankgeſchäftes ZVeft-Edel. 

Sn der Theaterturnballe findet erſtmals ein vom Bür⸗ 
gerturnverein veranftalteter Städtewettfampf im 
Geräteturnen zwifhen Turnen von DWinterthur- 
Beltheim und Baſel ftatt. 

12. Sm Literarifchen Zirkel hält Prof. Sinternagel 
einen Vortrag über Hölderlin. 

14. Die evangelifh-reformierte Kirchen— 
ſynode genehmigt das Ablommen mit dem Erziehungs- 
Departement betr. die Regelung des Religionsunterrichts in 
den Primar- und den Mittelfchulen. 

16. Sn Baſel tagt eine von der Schweiz und Frank⸗ 
reich zur Vorbereitung der Konzeffion für den Rüditau 
des Kembſer Werkes eingefette technifche Kom— 

miſſion. 
18. Sn einer Vortragsmatinee redet alt⸗Theaterdirektor 
Leo Melis über „Vom Kafperle zum Weltdrama”. 

19. Die Statiftifch-volfswirtfchaftliche Geſellſchaft hört 
einen Vortrag von Dr. P. Ronus über die Finanzlage 
des Rantons Baſelſtadt an. 

20. Der Weitere Bürgerrat genehmigt einen 
Landfauf für das Vürgerjpital. — Eingeladen von der deuf- 
ichen Vortragsvereinigung, ſpricht vor zahlreicher Zuhörer⸗ 
ichaft der ehemalige General von Lettow-DVorbed 
über Oftafrifa. 

22. Großer Rat. Nah Erledigung einer Reihe 
von Petitionen genehmigt der Rat das bereinigte Yudget 
von 1923 mit einem Defizit von 9208 128 Tr. und nimmt 
mit Ausſchluß der Referendumsklaufel das Konkordat betr. 
wohnörtliche Unterftügung an. Am Nachmittag wird gegen 
die Stimmen der Linken die Vorlage des Urbeitszeitgefeges 
an eine Rommiffion gewiejen und ein Volksbegehren betr. 
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Verlegung der Sigungen auf Samstag Nachmittag für er- 
beblich erklärt. Endlich wird mit dem PVerwaltungsbericht 
für 1921 begonnen. 

23. Prof. Vogt, der einen Ruf nah Zürich an- 
genommen bat, wird die nachgejuchte Entlaſſung bewilligt. 
— Das KRünftlerperfonal des Stadttheaters veranftaltet zu- 
guniten feiner Sommergagen einen „Tanztee“. 

26. Sn der Reitanftalt Leuenberger findet ein wohl- 
gelungenes Mufikreiten Itatt. 

28. Waijenvater B. Grey feiert jein 25jähriges Amts- 
jubiläum. 

Witterung: Die Temperaturabweichung vom Nor- 
malwert beträgt + 1,6 ° C; Niederfchlagsmenge ſowie Son- 
nenjcheindauer weifen ein Minus von 2 mm rejp. 51 Stun- 
den auf. 


April. 


5. Der Große Rat bewilligt Nachtragskredite, ge- 
nehmigt einen Vertrag über den Anſchluß und den Betrieb 
der Hafenbahn im Rheinhafen und jest die Prüfung des 
Bermwaltungsberichts von 1921 fort. Die Nachmittagsfigung 
it hauptfächlich durch die Beantwortung einer Interpellation 
3graggen Über die Freizügigkeit der Niedergelafjenen 
ausgefüllt. Eine rege Diskuffion, vornehmlich zwijchen So— 
zialiften und Rommunijten, jchließt fih an. — Nach mehr 
als jähriger Tätigkeit wird Otrafgerichtspräfident Dr. 8. 
Hübſcher feinem Anfuchen gemäß auf den 1. Juli 1923 
entlafjen. — Die Radifaldemoftraten beichließen, 
Regierungsrat Schneider in der Perfon des Architekten 
R. Ealini einen Gegenfandidaten gegenüberzuitellen. 

6. Der bafelftädtifhe Kantonsingenieur K. Moor 
ift vom Bundesrat zum ſchweiz. Rheinichiffahrtsinipektor 
ernannt worden. 

7.3m Stadttheater veranftaltet das Soloperfonal 
ein Nachtfeit. 
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8. Zum Pfarrer der Gemeinde Rieben wird Pfarrer 
K. Brefin, bisher an der Diakonifjenanftalt, gewählt. 

11. Großer Rat. Die Interpellation Wenk (fo3.) 
betr. die Amtsführung des fozialiftifchen Regierungsrates 
Schneider erflärt Regierungsrat Niederhaufer nicht beant- 
worten zu können, da der Gejamtregierungsrat nicht Diſzi⸗ 
plinarbebörde gegen eines feiner Mitglieder fei. Nah Er- 
ledigung einer Reihe Heiner Gejchäfte wird der Verwal⸗ 
tungsberiht für 1921 zu Ende beraten und darauf nach 
furzem Schlußmwort die Legislaturperiode 1919/22 geſchloſſen. 
— Hier bat fih die interparlamentarifhe Union verjam- 
melt. — Alfred Sarafin wird zu einem Vizepräſiden⸗ 
ten des Bankrates der Nationalbank ernannt. 

13. Der Oberbibliothefar Prof. Dr. G. Binz erhält 
einen Lehrauftrag für engliihe Philologie und Bibliothek—⸗ 
willenichaft. 

14.]24. Bei einer Beteiligung von 864 Firmen wird 
die 7. jchweizeriihe Muſtermeſſe eröffnet, die einen 
außerordentlihen, zu den kühnften Hoffnungen berechtigen- 
den Erfolg bat. Es finden daneben ftatt am 14. ein 
Preffetag, am 15. ein Elſäſſertag, am 16. der 
Auslandihmweizertag, an dem Bundesrat Motta 
und zahlreiche ſchweizeriſche Diplomaten teilnehmen. Es 
halten dabei Vorträge Ronful Suter aus Stuttgart über 
„Die Pflihten der Auslandfchweizer gegenüber der Hei- 
mat” und 9. Miheli aus Genf über „Das National- 
gefühl der Auslandfehweizerjugend”. Der offizielle 
Tag am 19. bringt Yundespräfident Scheurer und 
zahlreiche kantonale Regierungen nach Bafel. Der 21./22. 
war den Neuenburgern gewidmet. Auch diefes Zahr 
werden wieder verfchiedene Tagungen und Kongreſſe veran- 
ftaltet; Bälle, Gajtipiele im Stadttheater und Volksfeſte 
forgen für Unterhaltung. 

15. Die in der Schweiz mit 462 340:169967 Stimmen 
verworfene Zollinitiative wird einzig in Baſel mit 
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9517:6999 Stimmen angenommen. — In Rieben wird der 
von der bürgerlichen Pereinigung portierte I. Mory- 
Stump ohne Gegenfandidat mit 273 Stimmen zum Ein- 
zelrihter gewählt. 

Eingeladen vom Sentralvorftand der pofitiven Ge- 
meindevereine jpriht Dr. 3. W. Hauer aus Tübingen 
über die wefentlichen Lehren der Anthropofophen. — Der 
Verein jhweiz. Metzgerburſchen veranjtaltet unter Mitwir- 
fung von zahlreichen Cliquen und Vereinen einen leider 
verregneten Dfterohfenumzug. 

17. Im „Doktor Klaus” von L'Arronge tritt alg ge 
feierter Gaft und Benefiziant die 75jährige Frau E. Zoche 
auf, auh ein chronifwürdiges Ereignis, für das ſich be- 
fonders die Theaterfreunde älterer Zahrgänge intereifieren. 

18. Die Regen; wählt als Leftorin für flavifche Spra- 
hen Frl. € Mahler. — In der Statiftifch-vollswirt- 
Ichaftlichen Geſellſchaft fpriht Prof. €. Maheim aus 
Lüttich über „La situation économique et financiere de la 
Belgique“. 

19. Der langjährige biefige amerikaniſche Ronjul Dh. 
Holland, eine in Handelskreifen beliebte Perfönlichkeit, 
verläßt Baſel. 

21. Dr. med. 8. von Surpy ift von der Geſellſchaft 
der Arzte in Wien zum Eorrefpondierenden Mitglied er- 
nannt worden. 

23. Hier tagt eine Ronferenz der Gläubiger der Stadt 
Budapeſt zur Regelung ihrer Finanzlage. — Zum Pfarrer 
der franzöfifchen Kirche wird gewählt Charles Durand- 
Pallotvon Genf. 

Auf der Strede Dornach — Gempen hält die 
Sektion Baſel des Automobilclubs der Schweiz die 5. Berg⸗ 
prüfungsfahrt für Autos bei überaus zahlreicher Yeteiligung 
der Fahrer und Zuſchauer ab. 

28./29. Die Wahlen für den Großen Rat und Re- 
gierungsrat bringen dem Bürgertum fchöne Erfolge. Der 
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nationale Block ftellt als 6. bürgerlihen Regierungsrat 
Arhitet R. Calini auf, während die Gozialilten 
Dr. Haufer und $. Schneider portieren, die Rom- 
muniſten Stimmenthaltung befeblen. Im eriten Wahlgang 
werden bei der außerordentlich jtarfen Stimmbeteiligung 
von 86% gewählt Dr. Aemmer (rad.) mit 14745, 
Dr. Brenner (bürgerp.) mit 14287, R. Calini (rad.) 
mit 13225, Dr. 3m Hof (lib.) mit 14 372, Dr. Mie- 
ſcher (lib.) mit 14 349 und Dr. Niederhaufer (fath.) 
mit 13779 Stimmen gewählt. Dr. Hauſer nd F. 
Schneider erreihen mit 11961 refp. 10681 Stimmen 
das abjolute Mehr von 12349 nit. 

Bon den 130 Großratsſitzen erringen die Vür- 
gerlichen 66 (bisher 61) Mandate. Sie verteilen fich folgen- 
dermaßen: die Bürgerpartei erhält 15 (13), die Liberalen 19 
(17), die Eath. Volkspartei 11 (11), die Radikalen 21 
(20) Site. Die Gozialiften erlangen 45, die Rommu- 
niften 16 (bisher Soz. und Komm. zujfammen 64), die 
Grütlianer 1 (4), die evangeliihe Volkspartei 2 (2) Man- 
date. — Durch diefe Wahlen baben die Bürgerlichen die 
ihnen 1919 entriffene Mehrheit von 66:64 wiedererlangt. 
Die von den Blodparteien befürmwortete Liftenverbindung 
wird mit 14551:10 534 Stimmen angenommen. 

Witterung: Die Temperaturabweihung vom Nor- 
malwert beträgt + 0,1° C; die Niederfchlagsmenge zeigt 
ein Plus von 7 mm, während die Sonnenfcheindauer ein 
Minus von 24 Stunden aufzuweiſen bat. 


Mai, 


1. Zum erftenmal ift heuer der 1. Mai offizieller Feier⸗ 
tag. Das prächtige Wetter lockt die Einwohner ins Freie, 
fo daß die Umzüge und die Verfammlung auf dem Marft- 
platz eine jpärlihe Beteiligung aufweifen. — Vom Itati- 
ftiihen Bureau (Vorſteher Dr. O. Jenny) iſt erjtmals 
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für 1921 ein ftatiftifches Sahrbuch des Kantons Baſelſtadt 
erjchienen. 

3. Die Jury für ein Wehrmannsdenkmal auf 
der Vatterie erteilt an 7 von den 39 Projekten Preife. Das 
erftprämiierte von Bildhauer 2. Weber und Gartenardhi- 
tet E. Preiswert. Haller fol ausgeführt werden. 

4. Direktor Handley- Page, Leiter der englifchen 
Luftverkehrsanſtalt, befucht zu Informationszweden das 
Sternenfedß. — Der bekannte Reifende Colin Roß hält 
einen Vortrag „Quer duch Sowjetrußland”. 

5./6. Im 2. Wahlgang für den noch unbejesten Regie- 
rungsratsfig wird Dr. Sr. Haufer mit 4170 Stimmen 
gewählt. | 

7. Hier tagt unter dem Vorſitz von Räber (Schwyz) 
die jtänderätlide Geihäftsprüfungstommiffton. 

8. Zn Bellinzona verunglüdt während einer Infanterie- 
refrutenfchule Hauptmann Mar Locher, Rommandant des 
Mit.-Rp. 11/22 tödlich. 

8. Im Alter von 82 Jahren ftirbt Herr Hans Sulger, 
ein bekannter entomologifcher Privatgelehrter und Mitarbei- 
ter der Naturwiffenfchaftlichen Abteilung des Mufeums. 

9. Zn der Aula des Mufeums ſpricht Prof. 6. Mosca, 
Senator und ehemaliger Staatsfekretär, über „Macchiavelli 
und Botero“. 

11. Zu Beginn der Eröffnungsfisung des Großen 
Rates verliejt die kommuniſtiſche Partei bei darauffol- 
gendem Verlaſſen des Saales eine Protefterflärung gegen 
das Uttentat auf die Somwjetdelegation in Laufanne. Die 
Bureauwahlen ergeben folgende Refultate: Präfident 4. 
Jeggli (foz.), Statthalter Dr. W. Börlin (rad.); Re 
gierungsratspräfident für 1923 wird Dr..R. Niederhaufer, 
Bizepräfident Dr. R. Mieſcher. Nah den Parteivorjchlä- 
gen werden fodann die verfchiedenen Rommiffionen neu 
beitellt. — Es ftirbt, 80 Jahre alt, Herr Alt-Nationalrat 
€. Müry-Flüd. Er ſaß im Nationalrat, im Großen 
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Rat, im Bürgerrat, im Rirchenrat, in der Synode und den 
Gerichten. 

12. In der Burgvogtei findet eine von den Rommu- 
niften einberufene Proteftverfammlung gegen die Ermordung 
Woromwkis ftatt, wobei Dr. Welti fpricht. — YVürgerturn- 
verein und Basler Liederkranz veranjtalten unter großer 
Beteiligung ein Frühlingsfeſt. — Prinz Wilhelm 
von Schweden jtattet Bafel einen furzen Beſuch ab. 

14. Die Basler Straßenbahnen führen zum 
großen Verdruß des Publilums den 7.Minutenbetrieb ein. 

15. Sn der Statiftifch-volfswirtfchaftlichen Geſellſchaft 
redet Yundesrat Mufy Über die Revifion der eidgendffi- 
ſchen Alkoholgeſetzgebung. 

Im Rahmen der Maifeſtſpiele finden Seien 
francaises d’Opera ftatt. 

18. Dem Marihall Foch wird auf feiner Durchreiſe 
auf dem Elſäſſerbahnhof durch die franzöſiſche Kolonie eine 
kleine Huldigung gebracht. | 

19./21. Hier tagt die „I. internationale Freiwirtſchafts⸗ 
fonferenz”. 

22. Die Sektion Bafel der Dante-Alighieri-Gejelliehaft 
veranftaltet zum 50jährigen Todestag von AU. Manzoni 
eine Gedenkfeier. Der italienifhe Generallonful Comm. 
T. Chiovenda hält eine feinfinnige Feftrede. — Wegen 
Lohndifferenzen treten die Holzarbeiter und Zim— 
merleute in einen bis über den Oktober dauernden 
Streik, der dem Baugewerbe großen Schaden zufügt. 

23.27. Bei Anwesenheit Taufender von Zuſchauern 
zeigen der englifche Eupfieger Bolton Wanderers und der 
ſchottiſche Meiſter Glasgow Rangers gegen Norditern reip. 
den F.C. Baſel ihr vollendetes Zußballipiel. 

24. Großer Rat. Nah Validierung der Großrats⸗ 
wahlen wird der Schaffung einer ftändigen Statthalterjtelle 
beim Zivilgericht zugeftimmt. Der Nachmittag wird aus- 
gefühlt durch die Beantwortung und Diskuffion zweier 
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Snterpellationen betr. den Abbau der Arbeitslofenunterftüt- 
zung und die Zuteilung des Straßenbahnweſens an Regie 
rungsrat Calini an Stelle von Regierungsrat Haufer. Er- 
jiehungsrat und Bankrat werden nach) den bürgerlichen Vor- 
ſchlägen beftellt. Endlich wird das Volksbegehren betr. die 
Aufhebung des 1. Mai als gefeglihen Feiertags mit Stich» 
enticheid des Präfidenten abaelehnt. 

25. Nach langem Leiden ftirbt Kaufmann N. Stöd- 
Lin- Müller, langjähriger Obmann der Sektion Baſel des 
Schweiz. Alpenclubs. 

26. Die Berliner Staatsoper führt Mozarts 
„Don Juan” und Schrekers „Schaßgräber" auf. 

27. Das Basler Volfshblatt begeht fein 50- 
jähriges Zubildum. — Der engliihe Austaufchprofeflor 
%. T. Saunders vom Chriff’3 College in Cambridge 
nimmt an der biefigen Univerfität feine Tätigkeit auf. 

30. Die Akademie der Wiſſenſchaften in Wien ernennt 
Prof. Dr. Jakob Wadernagel zum korrefpondierenden 
Mitglied. 

Witterung: Die Temperaturabweichung vom Nor- 
malwert beträgt — 0,1° C; die Niederfchlaggsmenge und 
die Sonnenfcheindauer weifen ein Plus von 64mm reip. 
3 Stunden auf. 


Juni. 


1. Der fchweiz. kaufmänniſche Verein feiert 
anläßlich feines Sentralfeftes in DBafel fein 50jähriges 
Aubiläum. 

Sm Alter von 66 Zahren ftirbt Dr. Rw. Kündig, 
ein geichägter Notar und Advokat. Er war u. a. Mitglied 
der Advofatenprüfungsfommiffion, jaß zeitweilig im Großen 
Rate, den Gerichten und in der Rheinſchiffahrtskommiſſion, 
präfidierte die Snfpektion der Mädchenfekundarfchule, ge- 
hörte der Steuerlommilfion und während des Kriegg dem 
Quartieramte und der Kommiſſion für Lebengmittelfürforge 
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an. Daneben widmete er einen großen Zeil feiner Zeit 
dem Genofjenfchaftswejen und war insbefondere lange Sabre 
Präfident des Verbandes der jchweizerifchen Ronjumvereine 
und als folder Hauptförderer des Freidorfs bei St. Jakob. 

2./3. Der Sonntag war wieder einmal ein ausgeipro- 
chener Abftimmungstag. Die in der Schweiz mit 258 975 
zu 356541 Stimmen und von 12:10 Ständen verwor- 
fene Alkoholvorlage wird in Baſel mit 12556 zu 
6126 Stimmen angenommen. Ebenſo werden die Tan- 
tonalen Vorlagen betr. die Erfchwerung des Referendums- 
ausfhluffes mit 10 481:6449 und diejenige betr. die Not- 
ſtandskredite mit 13 698:3015 Stimmen akzeptiert. Bei den 
Wahlen in die Gerichte werden die Blodfandidaten gewählt, 
und zwar als Strafgerichtspräfident Dr. C. Ludwig (lib.) 
gegen Dr. C. Miville (oz.) mit 8716:5116, als Statt- 
halter des Strafgerichts unbejtritten Dr. ©. Bovet (lib.) 
mit 8876 und als Sivilrichter Dr. D. Jäggi (rad.) gegen 
3. Beerli (oz.) mit 9014 gegen 4950 Stimmen. Die 
Beteiligung beträgt ca. 55 %. — Die Gemeinde Riehen 
nimmt mit 1292 Ja gegen 76 Wein das Steuerreglement 
an. — Sugunften ver Deutfhland-KRinderbilfe 
findet. ein „Zrachtenverfaufstag” ftatt. — Hier findet ein 
ihmweiz. Fiſchertag ſtatt. — Das Fußballwettſpiel 
Deutihland-Schweiz, das mit 2:1 Toren die Deutjchen 
gewinnen, führt aus nah und fern 15000 Zufchauer nad) 
Baſel. 

4. Zum Profeſſor der Augenheilkunde wird berufen 
Prof. Dr. A. Brüdner, bisher in Jena. — Es wird 
die pſychiatriſche Poliklinik eröffnet. 

5. Prof. Dr. J. Fr. Schär wird von der Aniverſität 
Köln als „Bannerträger der Handelswiflenfchaften” zu 
ihrem Ehrendoktor ernannt. — Am Zotengäßlein wird ein 
Raubmord verfuht. — In Thun erliegt im Alter von 
77 Jahren einem Schlasfluß Sohn Edward Brüftlein, 
Ingenieur von Se 
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7. Der Große Rat ratifiziert den Vertrag betr. die 
Vermeidung der Doppelbeiteuerung und betr. die Ablöfung 
der Gteuerfreiheit der badiſchen Bahnbeamten zwiichen 
Bajeljtadt und dem Deutihen Reih. Für eine pneuma- 
tiſche Schiffsentladeanlage wird ein Kredit von 245 000 Sr. 
bewilligt und die Vorlage betr. das neue Schulgeſetz an 
eine 15gliedrige Kommiſſion gewiejen. In erſter Lefung 
wird die revidierte Zivilprozeßordnung behandelt und end- 
lich unter Ablehnung einer Diskuffion die Snterpellation 
Weber (fomm.) über das Verhalten der Basler Polizei 
beim Streit in den Bußwerken Pratteln beantwortet. 

Das ruſſiſche Rünftlerenfemble „Derblaue Vogel“ 
aus Berlin veranitaltet im Theater auffehbenerregende Dar- 
bietungen. 

9. Eine auf der Steinenſchanze mit Unterftügung der 
ftaatlihen Kunſtkommiſſion von 3. Pr ob ft erftellte rubende 
Srauenfigur findet nur geteilten Zeifall. 

11. Die Staatsrechnung des Kts. Baſelſtadt für 1922 
ichließt bei 44 087 809 Sr. Einnahmen und 45 852 184 Gr. 
Ausgaben mit einem Defizit von 1764 374 Gr. Budgetiert 
war ein folches von 6512 366 Sr. 

12. Der nah Riga berufene Dr. R. ©. Lebedinsty 
verzichtet auf die ihm erteilte venia legendi für Zoologie. 

14. Der Große Rat behandelt das Gefet betr. die 
Vollziehung des 3.6. über das Ürheberreht an Werfen 
der Literatur und der Kunſt, befaßt fich mit der Vorlage 
betr. die Anderung verichiedener Beſtimmungen der Ge- 
richtSorganifation, wobei fih zu der Frage um die Schaf- 
fung einer 3. Staatsanwaltitele eine heftige Diskuffion 
entipinnt. . Eine von Dr. Fahrländer geitellte Snter- 
pellation betr. den unlautern Wettbewerb wird beantwortet. 

15.17. Der fchweiz. Verband für FGrauenftimm- 
recht hält bier feine Generalverfammlung ab. — Hier ver- 
ſammeln fich Kliniker der ſchweiz. Univerfitäten. — An der 
Klybeckſtraße wird der Platanenhof abgebrochen. 
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21. 61 Sabre alt, ftirbt Dr. Cart Schmidt, Profeſſor 
der Mineralogie und Geologie, feit 1888 in DBafel, ein 
Gelehrter von Weltruf. Ein bleibendes Verdienft bat fi 
der Verftorbene um unfere Univerſität durch die Schaffung 
und den Ausbau der mineralogifch-geologifchen Anftalt ge- 
Ihaffen. Vielfach jchweizer. Delegierter an internationalen 
Kongreſſen und gejuchter Erperte, betätigte er ſich beſonders 
erfolgbringend auf dem Gebiete der angewandten Geologie 
(Zunnelbau, Petrol, Salzlager und mineralifche Robftoffe). 
— Sm Alter von 58 Jahren ftirbt 3. E. Kellerhals, 
Chef der Eifenwarenfirma Kellerhals & Cie. 


22. Vor dem Strafgericht beginnt der Wahlfälfchungs- 
prozeß Schweizer. Der Angeklagte wird befchuldigt, als 
Mitglied des Wahlbureaus bei den Großratswahlen im 
Wahlkreis Kleinbafel einen ihm mißliebigen Kandidaten 
mehrfach ausgeftrihen zu haben. Das Gericht fpricht eine 
Gefängnisftrafe von 2 Monaten aus, wogegen der Ange- 
klagte reſultatlos appelliert. 


23. Herr Widmer, langjähriger Strafanſtaltsdirektor, 
reicht ſeine Entlaſſung ein. 

400jährige Vereinigungsfeier von Riehen mit Baſel, 
22. Juni bis 1. Juli. 

Eine einfahe, der jebigen Seit angepaßte Geier, die 
in ihrer Schlichtheit einen wohlverdienten Erfolg ficherte, 
follte die Bevölkerung unferes Kantons an das für die Stadt 
wichtige Ereignis erinnern. Wochen vorher war ein paden- 
des Feſtſpiel „Wettftein und Baſel“, verfaßt von Dr. U. 
Deri, vertont von Dr. 9. Suter, infzeniert von 
Dr. D. Wälterlin, zuerſt in Rieben, dann auf der 
Bühne der Muftermeffehalle geübt worden, und als der 
erste Feſttag, welcher der Jugend gehörte, erfchien, war 
alles gerüftet und bereit, außer dem Wetter. Da zeigte fich, 
daß die Verlegung der Aufführungen in die Stadt eine 
glüdliche geweſen war. 
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22. Eingeleitet wurde die Pereinigungsfeier mit 
Höhenfeuer auf dem Hadberg und einem Lampion- 
zug der Riebener Kinder. Trotz dem Regenmetter hatte 
fich bereits zablreiches Publikum aus der Stadt eingefunden. 

23. Samstag nachmittags fand eine für die Schuljugend 
von Baſel und Riehen refervierte Hauptprobe des Feſt⸗ 
jpieles ftatt, das dann am WÜbend eine begeijtert auf: 
genommene Uraufführung erlebte und in der Folge am 26., 
27., 28. Juni, am 1. und 3. Zuli bei ausverfauftem Saal 
wiederholt wurde. 

24. Sonntags war der offizielle Feittag. 22 Ra- 
nonenſchüſſe früh morgens um 6 Uhr leiteten bei ftrahlend 
Ihönem Wetter die Feier ein. Die Feftpredigt hielt Pfarrer 
R. Brefin über den Tert: „Suchet der Stadt Beſtes“ 
(Serem. 29, 7). Dann rüftete fich das reichgefhmüdte Dorf 
zum Empfang der Ehrengäſte: Regierung, Bürgerrat, Ver—⸗ 
treter von Großrat, Univerfität, Gerichten und Kirche, des 
National» und Ständerates zogen durch die fpalierbildende 
Jugend unter feftlihem Glodengeläute zum Gemeindehaus. 
Eine Seftkantate „Zu Riehens Ehrentag” von R. Mojer 
leitete den feierlichen Aft ein. Gemeindepräfident D. Went 
hielt die Begrüßungsanſprache, NRegierungsratspräfident 
Dr. R. Niederbaufer entbot der Zubilarin die Glüd- 
wünfche der Stadt, Gemeindepräfident S hlup aus Bet— 
fingen als Geſchenk die in Bronze ausgeführte Feftplafette 
von 9. Frei. Mit dem Schweizerpfalm ſchloß die eindruds- 
volle eier. 

Sm Gemeindehaus traf man fich wieder beim Ban- 
fett. Es redeten bier u. a. Bürgermeifter Gugelmeier 
aus Lörrah und Dr. W. Vifcher, der als Vertreter der 
Basler Zünfte und Gefellihaften eine von B. Mangold 
entworfene und von E. Geriter ausgeführte Glasfcheibe 
dedizierte. — Währenddelien war zu Fuß, zu Wagen oder 
vermitteljt der ununterbrochen fahrenden Straßenbahn eine 
unüberjehbare, an die 50 000 zählende Menfchenmenge nad 
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Rieben binausgepilgert, um fich den malerifhen Feſtzug 
anzufeben. Diefer fette fich aus den Ehrengäſten, Zünften, 
den FToftümierten Mitwirkenden des Feſtſpiels, jowie den 
Schulfindern zufammen und bewegte fich durch die Gaſſen 
des Dorfes zum Zeitplag am Erlenfträßchen. Hier wicdelte 
fih nun bei großer Anteilnahme der Bevölkerung ein fröb- 
liches Zugendfeft ab, an das ich abends ein gutbe- 
fuhtes Volksfeſt mit mufifalifhen und turnerifchen 
Darbietungen der Riehener Vereine anjchlof. 

Während ſich die Woche hindurch das Zeit auf die 
Aufführungen in der Stadt befchräntte, bedeutete das Volks— 
feſt am 30. Zuni in Riehen nochmals einen Höhepunkt der 
ganzen Veranstaltung. Diesmal hatten Basler Vereine, 
Siedertafel, Vürgerturner, Olympia und Feldmufif die Un- 
terhaltung übernommen. Dem zügigen Programm ſchloß 
fih ein bis in den Morgen währender bal champeétre an. 
An ungezwungen beiterer Weife hatte damit ein von jchö- 
nem Wetter begünftigtes, von allen Bevölkerungsſchichten 
unterjtügtes Feſt jeinen Abſchluß gefunden. — No joll 
bier die würdige, ſchön iluftrierte Feſtſchrift „Geſchichte 
des Dorfes Riehen“ erwähnt werden, welche im Auftrag 
des Gemeinderates alt-Pfarrer D. 2. €. Iſelin ver— 
faßt bat. 

25. Hier tagt Die Synode der ſchweiz.ſchriſt— 
katholiſchen Kirche. — Es beginnt die Miſſions— 
feſtwoche. — Prof. Dr. R. Röſßle hält feine Antritts- 
porlefung über die „Relativität der Entzündung”. 
| 26. Pfarrer Hans Baur erhält den theologischen 
Ehrendoktor der Univerfität Breslau. — Dr. 3. Gaf- 
mann, Appellationsgerichtsichreiber, ift zum Schreiber des 
Bundesgerichts ernannt worden. 

28. Der Große Rat bewilligt oppofitionslos den 
von der Regierung geforderten Kredit von 32 000 Sr. zur 
Subventionierung des regelmäßigen Flugverfehrs Man- 
heiter-London-Paris-Bajel-3ürih für 1923/24. Dei der 
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Erledigung Heiner Gefchäfte wird ein Anzug der Zrei- 
finnigen betr. die Einjparungen im Staatsbetrieb nach län- 
gerer Disfuffion ‚gegen die Stimmen der Linken und der 
evang. Volkspartei der Regierung überwiefen. 

29. Der Regierungsrat wählt als ftaatlihe Delegierte 
in den Porftand der DBetriebsgenofienfhaft „Volkshaus 
Burgvogtei“ die Herren Regierungsrat Calini um 
Dr. €. Burdhardt, Departementsjefretär. — Die 
Urbeiterunion veranftaltet einen Demonftrationgzug gegen 
die Abichaffung des 1. Mai. 

Witterung: Die Temperaturabweihung vom Nor⸗ 
malwert beträgt — 3,7 ° C; Niederfchlagsmenge und Son- 
nenjcheindauer weifen ein Minus von 44 mm reip. 46 Stun- 
den auf. 


Juli. 


1. Sn der Volksabſtimmung wird die Snitiative über 
die Aufhebung des 1. Mai als jtaatlihen Feiertags mit 
9507:6359 Stimmen abgelehnt. Als Statthalter des Zi- 
vilgerihts wird unbeftritten der Kandidat der Sozia— 
iften Dr. M. Gerwig mit 6969 Stimmen gewählt. 
7000 3ettel werden leer eingelegt. | 

2. Dr. €. Steiner hält feine Habilitationsvorlefung 
über „Probleme der ſchweiz. Mundartforiehung”. 

In München jtirbt im Alter von 60 Jahren der frü- 
bere, von Aigle ſtammende Oberingenieur des Kreifes I der 
3.3. Edouard Schwarz, der Schöpfer des Ran— 
gierbahnhofes Muttenz. 

4. Das Zollfreilager auf dem Dreifpig wird 
mit einem DBanfett und einer Führung, woran Vertreter 
der Regierungen, der Handels- und Induſtriekreiſe beider 
Bajel jowie der Bundesbehörden teilnehmen, eröffnet. 

5. In der legten Sigung vor den Ferien bewilligt der 
Große Rat einige Nahtragskredite, ftimmt der regie- 
rungsrätlihen Vorlage auf WUbänderung des Großrats- 
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bejchluffes betr. die Schweiz. Muftermefle zu, weilt das 
revidierte Viehverficherungsgejes an eine Rommiffion und 
erflärt einen Anzug Fahrländer über die Revifion des Ge- 
feßes betr. den unlautern Wettbewerb und einen folchen 
betr. die Förderung der Krantenverficherung der Arbeits- 
lofen für erheblich. Er wählt zum erften Staatsanwalt 
Dr. Dettinger (tad.), zu einem Mitglied des Erzie- 
hungsrates Dr. Welti (komm.) und als Zerienfupplean- 
ten des Appellationsgerichts die Herren Dr. Braun (fath.), 
Dr. 4. Fiſcher (od) ud F. Schneider (ſoz.). — 
Zu Ehren des verftorbenen Prof. Dr. C. Schmidt fin- 
det ein Fackelzug ftatt. 

7. Zei herrlichſtem Sommermetter beginnen die Sch u L 
Sommerferien. — Einen in der ganzen Welt abge- 
baltenen 1. Snternationalen Genoſſenſchafts— 
tag begeht der biefige A. C. V. mit einem Wagenfeftzug 
in der Stadt und der Öffnung feiner Magazine und Lager 
zur Befichtigung. 

8. In verfhhiedenen Quartieren finden Jugendfeſte Statt. 

9. Prof. Dr. R. Tfhudi hält feine Antrittsvorlefung 
über „Die religionsgefchichtlihe Bedeutung des türfijchen 
Derwiſchtums“. 

11. Es wird mit dem Abbruch der Burgvogtei 
begonnen. — An dem Börſengebäude werden Fres— 
fen von U. H. Pellegrini enthüllt. 

13. Die Schweiz. Rheinfommiffion tagt bier zur Be— 
handlung des KRonzeffionsbegehrens für den Rheinrüd- 
ftau. — Prof. Dr. €. Oppikofer wird der Titel eines 
ordentlichen Profeffors verlieben. 

14. Sn gewohnter Weife feiert die franzöſiſche 
Kolonie im Sommerkafino ihr Nationalfeft. — 27 bol- 
ländiſche Ärzte, die auf einer Studienreife durch die Schweiz 
begriffen find, ftatten in Yafel dem erperimentell-therapeu- 
tifchen Inftitut der Firma Hoffmann-Ca Roche einen Ve⸗ 
ſuch ab. 
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17. Zum Vorſteher des Bürgerlichen Armenamtes wird 
oewählt Fr. Mofer, bisher Regiftrator der Bundes⸗ 
gerichtsfanglei. 

18. Das Basler Stadttheater veranftaltet eine 
Lotterie, deren erſte Ziehung heute ftattfindet. -—- 
Dr. med. Roby wird zum Eorrefpondierenden Mitglied der 
Societe ophtalmologique de Paris ernannt. 

20. Die zum Weltbundfongreß der Reformierten Kir- 
hen nach Zürich reifenden ausländischen Delegierten wer- 
den vom Basler Kirchenrat offiziell im Biſchofshof emp- 
fangen, worauf eine öffentliche Feier im Münfter jtattfindet. 

25. Der wegen Raubmordverfuhs am Totengäßlein 
(fiehe 5. Zuni) angeflagte 9. Böhler wird zu 10 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. | 

27. 3um Inhaber des geſetzlichen Lehrftuhlg für Straf- 
teht und Strafprogefreht wird ernannt Prof. Dr. U. 
Baumgarten, bisher in Köln. 

30. Der Basler Eifenbabnermufilerver- 
ein kehrt vom eidg. Mufikfeft in Zug mit einem Lorbeer- 
franz der I. Kategorie zurüd. 

Witterung: Die Temperaturabweichung vom Nor- 
malwert beträgt + 2,6 ° C; die Niederfchlagsmenge zeigt 
ein Minus von 62 mm, während die Sonnenfcheindauer ein 
Plus von 22 Stunden aufzumweifen hat. 


Augufl. 

1. Zum viertenmal wird auf dem Münfterplab eine 
Öffentlihe Bundesfeier der bürgerlihen Parteien ab- 
gehalten. Die offiziellen Reden halten Die Herren Stände- 
rat Dr. Shöpfer aus Solothurn und E. Kerwand, 
als Vertreter der Welihen in Bafel. Am Abend finden 
wie üblich in den verjfchiedenen QUuartieren größere und 
kleinere Veranstaltungen ftatt. — Nach langem Leiden ftirbt 
49jährig Dr. P. 9. Fleifig-Strub, Privatdogent 
für Pharmazie, feit 1900 Spitalapotheker. 
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7. Zn der Muftermeßhalle werden die Pläne für die 
Waſſerkraftanlage bei Kembs ausgeitellt. 

8. Sm Hotel Schweizerhof ift der Sultan von Boelongan 
(Hol. Indien), Mohamed Rafim, mit Gefolge abgeitiegen. 

11. Die deutſche Rolonie veranftaltet eine Verfaffungs- 
feier, wobei IUnterrihtsminifter Dr. Hellpac aus Karls— 
ruhe die Feſtrede hält. 

14. Es ftirbt 70jährig alt- Pfarrer ©. Preiswerf- 
Sarafin, feit 1889 Lehrer an der Predigerfchule, von 1913 
bis 1918 Hausvater des Bades Bol. Der Berftorbene 
war ein eifriger Alpinift und Ethnograph, der feine Grei- 
zeit dem Mufeum für Völkerkunde zur Verfügung ftellte. 

15. Auf verfchiedenen Bauplägen fommt es zwijchen 
ftreifenden und arbeitswilligen Schreinern zu Zuſammenſtö⸗ 
Ben, wobei die Polizei eingreifen muß. — Anläßlich feines 
goldenen Priefterjubiläums wird Dekan Weber, Pfarrer 
an der Marienkirche, duch Ernennung zum päpjtlichen Ge- 
beimfämmerer die Prälatenwürde verliehen. — Kurz nad 
6 Uhr abends bricht Über Baſel ein faum fünf Minuten 
währender Orfan los, der im St.Johann- und Horbur- 
quartier, in Kleinhüningen und Riehen großen Schaden an- 
richtet. Es werden u. a. ein großer Kran im Hafen St. 
Sohann in den Rhein gefchleudert, Kamine und im Bau 
begriffene Lagerhäufer zerftört, Feniter, Tleine Mauerwerfe 
und Häge zertrümmert. Beſonders ftarf waren die Ver— 
beerungen auch in den Langen Erlen. Einige Perfjonen 
erlitten ſchwere Verletzungen. 

16. Der Flugverkehr London-Paris-Ba— 
fel-3ürih wird aufgenommen. Auf dem Sternenfeld 
hatten ſich die Regierung, die intereffierten Verbände und 
ein zahlreiches Publikum zum offiziellen Empfang einge- 
funden. | | 

17. Die Rotterdamer Polizeimufit Hermandad, einge- 
laden von der biefigen Feld- und Polizeimufik ſowie der 
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Mittwochsgefellichaft, veranftaltet im Sommerfafino ein 
Konzert. | 

23. Sm Hinblid auf die Verlängerung des Actitun- 
dentags bei den ©. 3.2. veranftaltet die biefige Gewerf- 
Ihaftsunion eine von etwa 2000 Perfonen beſuchte Rund- 
gebung gegen Lohnabbau und Arbeitszeitverlängerung. An- 
jpraben balten Ruegg und Reaktor Schneider — 
Auf dem Kohlenplatz fchlägt der Zirfus Karoly feine 
Zelte auf. 

29. Der Präfident der Holzarbeiteritreifleitung wird 
infolge einer Körperverlegungsaffäre verhaftet. 

Witterung: Die Temperaturabweidhung vom Nor- 
malwert beträgt + 1,0 ° C; die Niederfchlagsmenge zeigt 
ein Minus von 25 mm, während die Sonnenf&heindauer ein 
Plus von 24 Stunden aufzuweiſen bat. 


September. 


1. Sn einfacher Feier wird der Gemeinde Bettingen 
der anläßlich der 400jährigen Vereinigungsfeier von 1913 
gejtiftete Brunnen durch einen Vertreter der bajeljtäd- 
tiihen Regierung übergeben. | 

2. Auf dem Sternenfeld findet der VI., durch die ſchwei— 
zeriihe Militäraviatit, vom Verein Aviatik beider Baſel 
organifierte Flugtag jtatt, der eine überaus große Zu— 
Schauermenge anzuziehen vermag. — Auf dem Sportsplat 
Schüßenmatte wird der leihtathbletiihe Länder- 
wettfampf Deutihland-Schweiz abaehalten, der troß 
dem 6715:70%9-Punkten-Rejultat zugunften Deutfchlands, 
der Schweiz 8 Siege einträgt. 

Mit der Oper „Boris Godunow” von M. P. Muf- 
forasty eröffnet das Stadttheater die neue Saiſon. 

4. 3m Ulter von 71 Zahren ftirbt Alwin Shwabe- 
Hegar, langjähriger Mitarbeiter der „Nationalzeitung”, 
eine im mwohltätigen Leben der Stadt befannte Perjönlich- 
feit. — 4. Tuchſchmid, Inſpektor der Mädchenprimar- 
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ſchule, Hat nach mehr als 5Ojährigem Schuldienfte feine 
Demiffion eingereicht. 

5. In den KRonfurrenzen des Staatlihen Runft- 

fredits 1923 erteilt die Zury auf malerifchem, plaftifchem 
und graphbifhem Gebiet zahlreiche Aufträge. 

6. Anläßlich des 25jährigen Rrönungsjubiläums der 
Königin Wilhelmine der Niederlande veranftaltet die bie- 
fige holländiſche Rolonie eine Gedenkfeier. 

7. Rah 10tägigen Verhandlungen, denen eine Unmenge 
Zufhauer und Seugen beimohnen, verurteilt das Straf: 
gericht die beiden Einbreher und Brandftifter 
E. Buſer und E. Kaiſer zu 10 refp. 4 Sahren Zuchthaus 
und Gefängnis. — Rud. Bode hält im Hans-Huber-Saal 
einen beachtenswerten Demonftrationsvortrag über Aus- 
drudsaymnaftif. 


9.110. An die 2000 Perfonen, Regierungsvertreter, 
Zünfte, Mufilen, Faftnachtscliquen, wiffenichaftliche und ge- 
fellige Vereine befuhen in Straßburg, woſelbſt eine 
Journee Bäloise jtattfindet, die Pafteur-Ausftel- 
lung. — Sn Bafel tagt der Schweiz. Forftverein. 

11. Sn einer balbtägigen Ertrafigung behandelt der 
Große Rat eine Interpellation Ründig (komm.) betr. die 
Handhabung der jtaatlihen Kriſenhilfe. Mit 69 Stimmen 
der Rechten gegen 59 Stimmen der Linken wird eine Dig- 
kuſſion abgelehnt. Sodann begründet Fr. Schneider (ſoz.) 
einen Anzug der Linfsparteien betr. Herbit- und Winter- 
zulage für die Arbeitslofen, der nach) ergiebiger, oft heftiger 
Debatte mit einigen Abänderungen der Regierung üÜberwie- 
fen wird. 

12. An der hiefigen Börfe wird die deutſche Mark 
ihrer faſt vollftändigen Wertlofigkeit wegen (am 11. Okt. 
erhielt man für 315 Rp. 1 Million) nicht mehr notiert. 

14. Bor der Vereinigung unabhängiger Kirchgenofjen 
redet der befannte Hallenfer Theologieprofeflor D. K. Gun- 
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kel über „Die Gefhichte Siraels im Rahmen der Welt- 
geſchichte“. 

16. Zwiſchen 12 und 13 Ahr des Bettags brennen 
vier Hallen der Schweizer Mujtermeffe nieder. 
Der Schaden wird auf 11% Millionen gefehäst, die Brand⸗ 
urjahe ijt unbelannt. Mit dem Wiederaufbau fol unver- 
züglih begonnen werden. — In der Marientiche hält der 
Nuntius in der Schweiz, Mre Maglione, ein teier- 
liches Pontififalamt ab. 

17. Während der Rommuniftenunruhben im 
Wiejental plündern Lörraher Demonftranten einen 
Rartoffelader am Maienbühl. Zur Sicherung und Säube- 
rung der Schweizer Grenze wird das Grenzwächterkorps 
zeitweilig durch ein Polizeidetachement verftärkt. — Unter 
dem Vorſitz des belgifchen Senatspräfidenten Henry La- 
fontaine wird bier die Hauptverfammlung der Friedeng- 
gefellihaften eröffnet. 

18. Im Ulter von 78% Zahren ftirbt alt-Bädermeiiter 
Traugott Stauber- Schweighaufer. 

19. Im Muſikſaal gastiert das Parifer Rufjen- 
theater Balagantſchik. 

20. In einer außerordentlihen Situng des Großen 
Rates werden vier Snterpellationen behandelt, eine betr. 
Fürſorge für Obdachlofe beim Quartalwechſel, eine zweite 
über die Vorgänge in der badiihen Nachbarichaft und das 
Berhalten der Basler Polizeibehörden und zwei weitere 
betr. den Wiederaufbau der Muſtermeſſe. Nah Be— 
jprehung der Bebauungspläne des weftlichen Induſtrie⸗ 
quartiers (gutgeheifen) und des Gellert⸗Areals (zurüdge- 
wiejen) wird mit dem Organijationsgefeg der Basler 
Straßenbahnen begonnen. — Die Diafonifjenan- 
ftalt Riehen begeht ihr Jahresfeſt. 

21. Die Basler Artilleriften der 15. Haubisbatterie 4 
rüden zu ihrem Wiederhbolungsturs nah Bülach 
ein. — Nah langem Leiden ftirbt im Alter von 67% Jah⸗ 
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ren Fritz Steiger-Gautſchy, Schirmfabrifant. — Zum 
neuen Direktor der biefigen Strafanftalt wird gewählt 
E. Nyffeler, Huttwil, Bern. 

24. J.R. 22 ſowie die Feldbatterien 35 und 36 rüden 
zu ihrem diesjährigen Wiederholungshurs in der Gegend von 
Rheinfelden ein. — Das Genfer Streichquartett Lidus 
Klein gajtiert zum erftenmal mit vollem Erfolg in Baſel. 

26. Captain Finch wiederholt bei großem Andrang 
im Mufiffaal feinen Vortrag über die Mount-Evereit- 
Erpedition. — Zu Ehren des bei der Sapaner Erdbeben- 
fataftrophe ums Leben gefommenen früheren franzöfifchen 
Konſuls in Bafel Dejardin veranitaltet die franzd- 
ſiſche Rolonie eine Trauerfeier. 

28. Zum drittenmal innert 50 Jahren brennt die 
Scheune des an der Riebenftraße gelegenen Gutes Hirz- 
brunnen ab. 

29. Zn fämtlihen Räumen des Kaſinos veranitalten 
zuguniten ihrer Altersfaffe die Rünftler des Stadt- 
theaters ihr gut befuhtes Oktoberfeſt. — Die 
Handley-Page-Gluglinie nimmt auf der Gtrede 
Zürih-Yafel-Paris mit je einem einmaligen wöchentlichen 
Flug den Winterfahrplan auf. — Am Alter von 66 Zahren 
jtirbt Karl Gelzer, alt- Pfarrer von St. Alban. — Der 
Regierungsrat ermächtigt die Genoſſenſchaft Schweizer 
Muſtermeſſe, definitive Baupläne und Koftenberech- 
nungen für die Neubauten der Meffegebäude auszuarbei- 
ten, beauftragt das Finanzdepartement, die dabei nötig wer- 
denden Kündigungen an Bewohner des alten Badijchen 
Bahnhofes ergeben zu laſſen und genehmigt als Zeitpunft 
der Meile 1924 die Zeit vom 17. bis 27. Mai. 

30. Die Sektion Baſel des Schweiz. Touringclubs 
führt auf der Strede Rieben— St. Erifchona eine von über 
10000 Zuſchauern befuchte und von zahlreichen Auto— 
and Motorradfabrern beihidte Bergprüfungsfahrt 
durch. — Im Alter von 67 Jahren ftirbt Simmermeijter 
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Karl Scherrer-Rothenbah, Mitglied der Schabung$- 
fommilfion, des gewerblichen Schiedsgericht8 und der Bau— 
polizei. — Die Generalverfammlung des allgem. evangel.- 
proteftant. Miffionsvereing wird mit WÜbendfeiern 
im Münfter, St. Matthäus und Kleinhüningen eröffnet. 

Witterung: Die Temperaturabweichung vom Nort- 
malwert beträgt + 0,1° C; die Niederfehlagsmenge zeigt 
ein Minus von 6 mm, während die Sonnenfcheindauer ein 
Plus von 30 Stunden aufzumweijen bat. 
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